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ı is a 
— indsfen bey dem Entwurfe einer ——— 
für eine gegebene Anſtalt, Manches den örtlichen 
—— ſo wie dem, ſo leicht nicht ganz zu 
verdraͤngenden, Herkommen muß untergeordnet 

— da bey furzverfaßten Verfügungen nicht 
immoer der Grund/ auf welchem ſolche beruhen, mag 
angegeben werden; da ferner, nach einem Zeit— 
raume von 28 Jahren, das Feld der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der Heilkunde ſich um Vieles erweitert 

hat;ʒ da xs ſehr natürlich, if, daß eine längere, um 
fer verſchiedenen Völkern erworbene Erfahrung, . 
die Sefinnungen des vierzigjdhrig en Mans 
nes, mit Annäherung des Greifenalterg, in 
Manchem, wie man zu fagen. pflegt, ab gefüh- 
Let, ‘oder ‚berichtiger habe; *) und endlich, da in 
einem. Werke, wie das gegenwärtige if, verfchieder 
ne Saamen für ganz verfhiedene Acer gefam- 
imelt, und deren Auswahl und beliebiger. Gebrauch 
einem: Jedem überlaffen werden müffen ; fo ſcheint 
es mir um ſo billiger, die in eben dieſem Werke, 
feiner natürlichen Ordnung zufolge, ſich mir oͤff— 
nende Stelle von Ertheilung des oͤffent li⸗ 


chen Unterrichtes, mit einem vor ſo vielen 


Jahren, unter ganz audern Zeiten und. Umſtaͤnden, 
entworfenen, Studienplane,’fo wenig) en damahls 
ſein ihm vorgeſtecktes Ziel verfehlt hat, und ſo viel 
ich von ſolchem bier beyzubehalten fuͤr dienlich er⸗ 


sry “og a j 14 ERST ı FErEı EL EZ 2* fi 
Pa — ie IE ö rs» 





} "nsersilinm futuri.gg Braeterito wenig," Saxeen, 
Epist, 83. 
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ahte nicht ausſufütlen? als meine Supple— 
ment-Baͤnde zur mi ediciniſchen Polizey 
ziemlich allgemein bekannt ſind, und ich, nebſt nicht 
ünwichtigen Zu aͤtzen und Verbeſſerungen, dem ge⸗ 
lehrten Publicum von Manchen, meiner ehemahli⸗ 
den’ Vorſchlaͤge und Einrichtungen, Rechenfchaft 
bier abzulegen verpflichtet bin. 2 
— ie Bu | | 
Es iſt ſehr natürlich, dag der Unterricht in Uebermaag 
der Heilkunde waͤhrend ihrer: Kindpeig, (die aus — 
einer längeren übung in derſelben zu erwerbende ei Anfän, 
Fertigkeit abgerechnet) weniger Lehrer und ger. 
einer geringeren Anzahl von Vorleſun— 
gen bedurfte, als nachdem ſich die Graͤnzen jener 
um ein Großes erweitert, und qus dem ſchon 

maͤchtigeren St me derſelben, neue, ſehr anſehu⸗ 
liche Zweige, deren jeder ſeine eigene Cultur er⸗ 

rderte, getrieben hatten; aber offenbar iſt die 
Lehre; der Heilkunde Auf vielen hohen Schulen; 
vorzuglich in unſern Tagen, meht aus gel ehr: 
em EuznS, und} aus Siwang der Profefforen; 





Vorlefungen von ihren Schülern. zu verſchaffen, 

dann aus wahrem Bedüͤrfniß zerſplitter kr 

‚dungen Männern; melde be- | 

‚I Mr ine ejr,ar / | 

IS 1. Aiheit, 1 Ahlhn g Daß das Stu. h) 
dium der Beilfunde nicht mit allzuviefen Heben | 
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reits die Anfangsgruͤnde der Kunſti in ihrem ganzen 
Zuſammenhange erlernt haben und, jur Vervoll⸗ 
kommnung ihrer. bereits erworbenen Kenntniffe, 
oder um ſich zu einem oͤffentlichen Lehramte in der 
Heilkunde noch mehr zu befaͤhigen, berühmte Schu⸗ 
len beſuchen, auf dieſen nicht an Gelegenheit; ihre 
Abficht zu erreichen, gebreche, dieß finde ich billig, 
Ich gebe fogar zu, daß felbft die Wiſſenſchaft da= 
durch, daß einzelne Theile derfelben, für die, im 
ihrem Fache fchon weiter vorgerüdten Heilkünft- 
nuler, mit mehr gelehrtem Aufwand norgefragen, und 


gleichſam erſchoͤpft werden, ;gewinnenikörineztaber 
RR fo wie kein Bildhauer; um aus einem Bll oche 
* 


einen ApoTkozunbilden, ſeineb Arbeit zuerſt mit 
dem feinſten ſeiner Meißeln beginnetz eben ſo kann 
auch die letzte Hand des oͤffentlichen Lehrers, nicht 
an den noch gu dungeſtalteten Zoͤgling gelegt wer⸗ 
den; und.) entweder berſtet amıdeffen allzuharten 
und eines ſtaͤrkeren Keils, ſo wie eines maͤchtige⸗ 
ven Schlegels, beduͤrftigen Aſten das allzuſubtile 
Staͤmmeiſen; oder ſolches gleitet an dieſen abrund 
es bleibt eine Menge von Holpern, die wir an den 
meiſten jungen, in: unſern gelehrten Mode ⸗Fa⸗ 
briken mit Eile in. das Sup emfie in ebearbeite 
ten, — mr: — en 


1} R 1!3 use 





— zu verbinden fe, werde das ‘Ge 
daͤchtniß nıehr quäleh, und von der wahren Er: 
fabrung abhalten, hat fon Bordeu erinnert, 

Recherches sur, les al chropigues, Pröface 

BR 9, 10. 
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ren ſich, im Verlaufe der Zeit, die Zweige der 
Heiltunſt ſo iſt es billig, daß auch dieſe von ei- 
genen Lehrern zum Vortheile der Schüler gepflo⸗ 
gen werden ; "aber nie koͤnnen die Schulen ) er 
Vervollkommuung, ‚don Anfäng ern, 
vhne daß das Meifte von ihren Lehren für fie ver: 
Tohren gehe, Oder beym erften Aufkeimen, als zu 
dicht gefder, erſticke, — nie konnen die gemei- 
ken Schule n von bereits gebild eten Heil- 
Kinflern, ohne dah dieſ, ihre, weit beſſer zu ver— 
wendende, Seit, in Anhörung langſt befannter 
Grundfäge, verſchwenden, beſucht werden. übri— 
gend frequentiren jaͤhrlich hoͤchſtens kin Paar ſchon 
graduirter, und von ihrer Landesregierung, oder 
von ihren wohlhabigen Stern auf gelehrte Reifen 
aus fhickter Krzte, nebn den, meiftend nur in 
großen Städten zu findenden, gewichtvollern prae⸗ 
tiſchen Anfaften, auch eine oder die andere hohe 
Schule, und auf diehn, während wenigen Mona- 
then, die Privar = Borlefungen der berühmteften 
Lehrer, vorzuͤglich um einiger, nicht. ſowohl für 

"fänger, als für ſchon vollendete Heilkuͤnſtler 
fruchtbarer, Bemerkungen und Anſichten ſich theil- 
haft zu machen. "-. — — 
Vot der Errichtung Hoper Schulen, und in 
dem mittleren Zeitalten blieb den wenigen jungen 
Leuten, die ſich, ohne äugleih in den geiſtlichen 
Stand zu treten der Heilfunft zu widmen gedach⸗ 
een, um dieſe ſich eigen zu machen, Fein anderer 
Weg übrig‘; als daß fie ſich zu einem in Credit 
ſtehenden Arzte fir pie Lehre begaben, und bey die- 


rn —— Tr — 
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fem, fo wie noch jetzt unſere Barbier- und 
Handwerfer=- Jungen, in beftimmten Jah⸗ 
ren, und für gewiſſe, zum Voraus gecordirte, 
Dreife, die Arzneykunft, fo viel der Meifter 
felbf davon wußte, erlernten, dann aber fih in 
derfelben noch eine Zeit lang bey ihren Lehrern, 
oder in Spitälern, Lazarethen, zu vervollkommnen 
frachteten, Zür jenen Privat - Unterricht, 
finden wir fogar, durch ein, bis in’3 eilfte Jahr—⸗ 
hundert, in einem großen Theile des Abendlandes 
gültiges, wefigothifhes, von Theodorich ertheil- 
tes, Gefeg, worin es heißt: „wenn ein Arzt einen . 
Lehrling annimmt, fo fol er dafuͤr zwölf Soli: 
808, als Lehrgeld befommen,’ die Tare. be 
flimmt. *) Nach welcher Weife die Heilfunde in 
den Klöftern des Mittelalters gelchret worden 
fey, ift wenig mehr befannt; doch fehen wir aus 
der, nah Errichtung der erften Öffentlichen Arzney— 
fhule zu Salerno, von Friedrich IT. ertheilten, 
Verordnung: daß der Gandidat der Mediein, ehe 
er zum Meifter der Kunft ernannt werden Fonnte, 
die Articella von Galenus, das erſte Buch des 
Ebnsina, oder ein Stüd aus den Hippocra- 
tifhen Aphorismen erflären, und aus der Phy— 
fit, fo wie aus den analytifchen Büchern des Ari- 
fioteles, eraminirt werden mußte. **) Wie ich 





) Lindenbrog. Cod, Legg.. enge Wisigoth. 
Tit. I, p- 204. 

”) l. e. Sehe auch Sprenge pragm. Geſchichte 
der Arzneykunde II. Zh. S. 458. 475. 
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oben fchon bemerkt habe, *) ſo ward auf der’ ho⸗ 
ben Schule zu Wien, im Jahre 1389, befohlen : : 
‚daß ein mediciniſcher Scholar, um ad Bactas 
laureus ernannt zu werden, des Joannicius Ars 
commehtaäta, ganz, — das erſte oder vierte Buch 
von den Kanon de3 Avicenna, und ein (etwa daS 
neunte) Buch von der Practif gehoͤret haben ſoll⸗ 
1. Während dem noch Affrologie und Ma: 
gie mit Anſtrengung ſtudiert wurden, ward be⸗ 
kanntlich, bis auf Mondini's, im vierzehnten 
Saͤculum unternommene, Zergliederung menſchli⸗ | 
her Leihen, von dem Baue unferes Körpers nur 
fo viel, als Galenus, aus Eröffnung der ' Affe 
ind Schweine, gelehret und gefchrieben hatte, ges 
kehrt; und ſchon hieraus laͤßt fich ſchließen, wie 
larz und wie mager die phyfiologifhen Vor— 
Ifungen jener Zeiten gewefen feyn mögen. Erſt in 
jeaen deg Paracelsus, Cartesius, und be- 
forder3 des van’Helmont’s und des"Syll 
vius, ward-der Chemie (jedoch weit mehr der A l- 
dymie) ein Plag in der Lehre uͤber die Heilkun: 
de angewiefen. *)* Die ganze Botanik 'beftand, 
bis in das ſechs zehnte Jahrhundert, und bis 
zur Anlegung des erſten botaniſchen Gartens in Pa⸗ 





— — — 


*) 1. Abth. IL. Abfchn. $. 9. 
* Paracelsus, welcher feit 1526, Vrofeſſor der 


Phyſik und Chirurgie in Baſel war, wirb von 
Sprengel, der Bater dei Chemie ge: 
Kanut, J. [9 ul, B. ©. 3 —15 * 
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dopa,*) in einer bloß empiriſchen — mit 
den, von Theophragtup,, Dioscorides, 
u. a. ‚gegen verſchiedene Krankheiten anempfohle⸗ 
neu Pflanzen, : ‚Erf mit, Anfange des erwähntın 
Jahrhunderts, ward surcserihtliden Ar 
neyfuude,**) und erſt in der legten. Hälfte dei 
acht zehnten Saͤculums zur me diein i ſchen 
Volizen der Grund gelegt. Eine ſehr lange Zeil 
hindurch hatte die. Chirurgie auf den hohen 
Schulen keine beſondere Kanzel. So heißt es in 
einge, Verordnung. der: böchftfeeligen Kaiferin Ma⸗ 
via Therefia, vom aiten Februar 1749. :>,,3h3 
off. Majeftät, find allermildeſt ensfchloffen; det 
medicinifchen . Sacultät (zu Wien) um ſelbe nach 
dem Beyſpiele anderer Univerfitäten in eine Voll 
kommenheit, mithin zum Inſtitutmaͤßigen Glanze 
und; Hoheit ſzu bringen, Der landesfürflicher 
Sup, auf eine ‚ganz ausnehmende Weife angedei⸗ 
hen zu; laſſen, und, in,affen, den; Theilen, wo das 
Studium fih annod mangelhaft befindet,:und-die 
noͤthige Professores, ſonderlich in: Botania; Chky⸗ 
mia,gt;Chyrurgia, aus, Abgang’ des Fundi nicht 
haben aufgeſtellt werden können ‚. die erfowderliche 
Bekoͤſtigung ans Dero ‚eigenem Aerario zu beſtrei⸗ 
ten.“ ***) An den Unterricht in der Entbin- 


— —** 





Tirab 95: chi, Storia, della Ietteratura I taluo⸗: 
— 
ol. I. P. II. p. 9 10. 156 


*9 S, L Abıh. I. Ahle. $ 4 
”**) Supplementum Codigis äustriaci, V, Th. ®. 401. 
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dungslehre ward nor. weit fpdter gedacht; 
von kliniſchen Anfatten war, bid auf Syl- 
vius, Profeſſor der 'thenretifchen und practiſchen 
Mediein zu. Leyden, Feine Spur: auf irgend ei— 
ner hohen Schule zu finden ;:und. ſelbſt in Frank- 
reich ward: erft von dem Leibarzte, Baron € ori 
vifart- das erſte Klinicum geftiftet. *)... Im. der 
Vieharzneykunſt ward erſt lin unſern Zeis 
ten, und zwar bis jetzt noch auf. den: — 
hoben Schulen, Unterricht ertheilt. td 
Sp war. alfo in den fruͤheſten Zeiten, und 
feäterbin , in den. erfien hohen: Schulen, der ‚Uns 
terricht angehender Arzte, auf. weit weniger. Ges 
senftände, und folglich anf wenigere Lehrer, dann 
in- den folgenden ‚Zeiten und Univerfitäten, einge 
fhränft; und wenn ‚nichts. deflominder die. Zahl 
der dortmahls vorgefchriebenen Lehr j ah re geös 
ber, dann die ſpaͤter übliche, geweſen iſtzuſo muß 
dieſer Unterſchied dem, durch das langfame Dice: 
tiren verurfachten, Zeitverluſte, dem Mangel 
des Zufammenhanges und einer guten Ordnung in 
den Vorleſungen, der. üblen Gewohnheit, alles 
blog mündliſch und durch ſchmache Copien, nichts 
aber durch lebendige Darfiellung der, doch zu Ger 
bothe fiehenden, Natur, anfbamkig zw lehren, 
und endlich der Menge ungegründeter Vorausſe⸗ 
gungen: nnd eiteln Hypotheſen, — — 
werden. on 11 AMBe. — 


I— 5 s’ı 35) 





9 Dictionnaire des scientes’miedicales, Introdüctioh 
p. CXXIX. T. II, p. 280. et Tome V.p. 364 -37ı. 


Indem nun aber der Unterricht auf den neue⸗ 
ren Arzneyſchulen mitdem Wahsthum der Hülfs« 
wiffenfchaften und, der, Heilkunſt ‚felbft, nach und 
nach in Verhaͤltniß gefegt, und: endlich auf den mei⸗ 

ften, mit lauter ordentlichen, vom Staate als 
lein "befoldeten, Profeſſoren verſehenen, Univerfi- 

täten, über Anatomie, Phyſiologie, Pas 
thbologte, Bofanif, Chemie, Materia 
medica, Pharmacie, allgemeine md 
befondere Therapie, Chirurgie, Ge 
bursshülfe und Biehbarzneyfunft-unent- 
geltliche Vorleſungen gehalten, auch felbft Ebiz 
nifhe Anſtabten errichtet, — ſaͤmmtliche dies 
fe. Theile der Wiſſenſchaft aber, von einer nur maͤ⸗ 
Bigen Anzahl von Lehrern Öffentlih vorgefragen 
wurden; fo ward bald auf andern hohen Schu: 
len, wie wir .im vorhergehenden Abfchnitte gefehen 
haben, nah Einführung der außerordentli- 
ben. Brofefforen und Privat-Docen- 
ten auf folchen, ein jeder der obengenannten Thei⸗ 
le der Wiffenfihaft: vielfältig zerftüdelt, und. wie 
ich bereits erwiefen habe, die Anzahl afademifcher 
Borlefungen, zwar zum gemiffen  Vortheile der 
Lehrer, aber, wegen nur flüchtiger Erlernung der 
Grundwiffenfhbaften, zum unausbleibli- 
- ben Schaden der. meiften «Zuhörer: täglich ver: 

mehrt. Man leſe nur: die, auf unfern meiſten ho— 
ben Schulen, von einem Semeſter zum andern er= 
fcheittenden Lectionsverzeihniffe, um ſich 
zu überzeugen, daß der in, ſolchen Fällen. quöge- 

legte Kram, überhaupt zu reden, mehr auf die befz 


fere Einnahme. gelehrter. Haudelsleute , dann auf 
die Bedürfniffe der unerfahrnen, und mit diefen 
noch wenig befannten Käufer, berechnet ſey. 

Zu den neueren Gegenfänden eigener mediei— 
nifhen Vorleſungen, werden in unfern Tagen die 


Encyclos 
pädie. 


Encyclopaͤdie und die Methodologie ger «“ 


zogen, al$ durch welde Vorleſungen die Anfänger 
mit dem Weſen, dem Umfange, der Eintheilung, 
der Gefhichte, und der Literatur der ‚Heilkunde, fo 
wie mit der Art umd Weife , wie fie beym. Stu: 
dieren zu verfahren haben, beyzeiten befannt ge= 
macht werden follen. Schon in dem vorhergehen- 
den Abſchnitte ($.2.) wo von der Noth wendig 
keit eines Studienplans die Rede war, 
habe ich zwar den Nutzen dieſer Lehren, — jedoch 
nicht für Anfänger, fondern bloß für (dom 
gebildete junge Ärzte, eingeflanden. Was 
nemlih die encyclopädifchen Kenutuiffe be: 
trifft, fo müffen folhe von jenen, nicht ſowohl 
aus vorzeitigen und befondern, al3 aus fimmt- 
lichen Vorlefungen, nach und nach, und dadurd, 
daß ein jeder Profeffor das, was zu feinem Fache 
gehoͤret, kurz und ‚bündig vorzutragen befliffen 
ſey, gefchöpfet werden. Die Zeit zu afademifchen 
Belhäftigungen iſt, in Verhältniß zu den zu er⸗ 
lernenden Grundwiſſenſchaften, viel zu kurz, 
als daß wir die Aufmerkſamkeit der Schuͤler, um 
ſie auf einmahl mit allen Provinzen, Befigungen 
und Schägen der Wiſſenſchaft bekannt zu machen , 
von jenen ableiten, und auf Gegenftände , die fic 
fpäterdin, mit diefen ausgerüftet, viel gemaͤchlicher 
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und Teichter kennen Ternen werden, verweiſen duͤrf⸗ 
ten. Wir ſind in unſern Tagen leider nur zu en— 
cyelopaͤdifſch geworden, und das’ gruͤndliche 


Wiffen hat bey unſerer Sielwifferey uhendlüh v ver⸗ 


Methodo⸗ 
logie. 


lohren. 

Was die Methodologie betrifft; fo denke 
ih, daß ſolche mehr den Erzogenen, als den 
Zoͤgling beſchaͤftigen follte. Fir dieſen, hät 
die Schulanſtalt, —jener hat fuͤr ſich ſelbſt zu 
forgen. Nach dem, auf der Hohen Schule zu Pavia 
eingeführten Studienplane, war e3 die Sache des 
practifchen Lehrers ) am Ende jedes Schuljahres, 
für feine, dem Ziele ihrer afademifchen Studien. 
ſchon nahe gefomniene, Zöglinge, über ihre fünf: 
fige Pflichten als Heilkünftler, acht bis zehn 
Vorleſungen zu halten, und fo wie bereits fämmt- 
liche Schüler der Klinik, menigfiend zwey Jahre 
hindurch an die Ordnung und Weiſe, nah wel: 
hen fie zur richtigen Beobachtung, zur gehoͤrigen 
Anwendung der bisher geſchoͤpften und ferner zu 
ſchoͤpfenden Erfahrungen und zur taͤglichen Verich⸗ 
tigung, Ermeiterung ihrer Kenntniſſe am beſten 
gelangen konnten, gewoͤhnt worden waren ; fo 
entwickelte jetzt der erwähnte Profeffor ſowohl die 
Grundfäge, nach welchen er bisher feine Schüler 
gleihfam unvermerkt bis zu dem, von ihnen er- 
reichten, Ziele geleitet hatte; als auch die 


ficherfie Methode, nad welcher ſie, auch als 


ſelbſtſtaͤndige Heilkünſtler, in Fortſetzung ih⸗ 
rer Studien, und in Benutzung der ‚fh ihnen ſelbſt 
ae und fremden Erfahrungen, der hohen 


Erwartung: der leidenden Menfhheit, am Vollkom⸗ 
menften entfprechen möchten, Keine Methodo lo⸗ 
gie paßt gaͤnzlich auf jede Lage und Beſtimmung 
der Arzte im Staate; und die Ordnung, welche 
der ruhige Theoretiker in feiner. einſamen Studier⸗ 
finde mit Nugen befolget, Fann unmöglich dem, 
außer. diefer, jeden Augenblid des Tages beſchaͤf⸗ 
tigten, Practiker vorgeſchrieben werden. Das Bey⸗ 
ſpiel würdiger Lehrer wirket mehr, dann jede Bor- 
ſchrift, auch auf die von ihnen ſchon entlaſſenen 
Zoͤglinge; und nach dem Muſter von jenen, wird 
ein Jeder von dieſen, die, ſeiner kuͤnftigen Anſtel⸗ 
lung angemeſſenſte, Methode zu ſeiner ferneren 
Befaͤhigung und Vervollkommnung befolgen. Wenn 
wahr iſt, was J. Stoll ſagt: „daß faft jede 
Methodik nad den ſchon, aufgeführten Ge⸗ 
bäuden, deu Bauriß zu zeichnen pflege‘; *) fo.ifl 
auch nicht minder wahr, daß es unendlich gefähr- 
lich ſeyn würde, ohne alle Ruͤckſicht auf die halb« 
taufendjährige Erfahrung ehemahliger durch die 
Feſtigkeit und durch die dem Zeitaiter entſprechen⸗ 
de Zweckmaͤßigkeit ihrer Werke. beruͤhmter Bau⸗ 
meiſter, alles Vorhandene auf. gut Tuͤrkiſch nie⸗ 
derzureißen, und auf Gerathewohl, und nach bloß 
theoretiſchen Gründen, Lehrgebaͤude, die, gleich 
den Kartenhaͤußchen der Kinder, bey der geringſten 
Erſchuͤtterung ſogleich wieder oſcunnmenſhrie 
werden, aufzuführen.— 





a ur m. 4 . e 
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*) Siaatswiffenfhaftliche Unterfuchungen und Erfah: 
sungen über das Medicinafwefen. IE+Th: ©; ı=0; 


Piteratur. 
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Dog man auf öffentlichen’ Lehranſtalten, de— 
ren eigentliche Beſtimmung mehr in genauer Darz 
ſtellung der An fangsgruͤnde der Wiffenfchaften, 
dann in vollſtaͤndiger Entwidfelung aller ihrer 
Schäge; befteht, den Schülern die Wege, auf wel⸗ 


. chen ſie durch eigene! Beſtreben zu diefen endlich 


gelangen mögen‘, 'erdffne, und ſolche mit den bes 
ſten uͤber ihr wiſſenſchaftliches Fach erſchienenen 
Schriften bekannt made, entſpricht vollkommen 
Beitt Entzwecke hoher Schulen. Daß aber die me: 
diciniſche Buͤcherkenntniß und Litera— 
fur, von einem befondern und eigenen, nur aͤu⸗ 
Berft felten in allen Faͤchern gleichbewanderten und 
geübten, Lehrer, den Anfängern Katalogmäßig vor⸗ 
getragen werden, davon iſt mehr Nachtheil als 
Rutzen zu erwarten. Der innere Werth der Bir 
her über jeden einzelnen Theil der Wiffenſchaft 
wird meiſtens von jenen, in deren Fach fir ein⸗ 
(lagen, am beften erfannt, und am richtigſten be⸗ 
urtheilt werden; und es iſt gewiß Feine ſchicklichere 
Gelegenheit, die Vorzuůͤglichſten derſelben den Zu⸗ 
hoͤhrern nir Raͤhdra zu empfehlen, als wenn ſo 


eben von jenen Gegenſtaͤnden, iiber welche fie adj: 


geleſen, und in Hinſicht auf welche ſie vor Andern 
ſtudiert zu werden verdienen, die Rede war. Weun 
daher jeder Lehrer, ſo wie es ihm zukoͤmmt, fei⸗ 
tien Schuͤlern, bey jeder Gelegenheit, die beſten, 
in ſein Fach einſchlagenden, ſowohl alten, als neu⸗ 


- eren Schriften bekannt zu machen verpflichtet wird: 


fo. werden :diefe © Zöglinge, beym Beſchluß ihrer 
Laufbahn, von allen ihren Lehrern alle Schriften, 
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deren Kenntniß ihnen zu wünfchen ift, hinreichend 
fennen gelernet haben, und es bedarf auf. einer 
Schule, deren Lehrer jener Pflicht Genuͤge zu lei⸗ 
ſten gewöhnt find, ber Literatur und Buͤ⸗ 
cherkenntniß, Feinerifolirten , meiſtens trock⸗ 
nen aud Zeit verſchwendenden, Vorleſungen. Man 
darf wohl. fagen, daß cine geraume Zeit her un« 
fere ärztliche Jugend auf deutſchen hohen Schulen 
fih beynahe mehr mit Buͤchertiteln, als mit 
Sakhkenntniß. abzugeben :gewöhnt ſey; und 
daß diefe Sucht des Juͤnglings, gelehrter, als er 
iſt, zu fheinen, durch den eiteln Aufwand, wel⸗ 
chen ſelbſt Lehrer an Erudition zu machen befliſſen 
ſind, und durch eigene, der bloßen Literatur 
gewidmete, ——— 'immermebr genaͤhret 
werde. 
Die Gefchichte der Heilkunde if. Fir 
jeden Arzt und Wundarzt von: fehr großer Wich⸗ 
‚tigkeit; doch ſetzet ein gruͤndliches Studium ders 
ſelben mehr Reife des Geiſtes, mehr Überficht, des 
Ganzen, mehr Weltkenutniß, als die meiftenZög- 
finge befigen , und: beſonders mehr Zeit; als dier 
ſen die Erkernung der Grundwiſſenſchaften auf ho⸗ 
hen Schulen geſtattet, voraus. Sch finde daher auf 
diefen, um fo weniger eigene Borlefufigen über 
erwähnte Geſchichte erforderlich : als ſchon ein je— 

der Profeſſor, ſoweit ſolche fein Lehrfach betrifft, 

einen kurzen Abriß derſelben zu entwerfen ‚pflegt, 

und hiemit die Zoͤglinge in Stand\gefept werden, 
nad zuruͤckgelegten akademiſchen Studien, auf j je: 
nes der Geſchich te, mis mehr Zeit, beſſerer Ein- 


Geſchichte. 
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ſicht und gluͤcklicherem Erfolgerzu betreiben. Mehr, 
als uns Kurt Sprengel, in ſeinem oft ſchon 


angefuͤhrten Werke uͤber die Geſchichte der Arz⸗ 


Krankheits⸗ 
lehre. 


neykunde geliefert: hat, wird ſchwehrlichein oͤf⸗ 
fentlicher Lehrer. in: eigenem, iwenn nicht: ſehr aus⸗ 
gedehnten,: Vorleſungen zu fagen haben, und der 
große Haufe der Ärzte mag ſich füglich; mit diefens 
nuͤtzlichen Werke, bis wielleicht ein Kefferes erſchei⸗ 
ne ohne Rachtheil des: Publicums begnügen. © 
enu Waͤhrend dem auf den hohen "Schulen »öte 
menfchliche Phyſiologie, oder die Lehre von 

den Berrichtungen: desigefunden Menfchenförs 
ders; ſtaͤts ohne Trennung, ihrer; ‚obgleich fehr 
wichtigen, Theile, in jedem Schuljahre gänzlich 
abgehandelt und befchloffen wurde; *) hat man 
fehr frühe für gut befunden, die Pathoke 
gie- oder Krankheitslehre, nicht. nur in. verfchie- 
dene. Theile zu trennen, :fondern diefe auch, nein: 
lich die aAllgemeine und'die beſon dere Pas 
tho logie, die Lehre von den merkwuͤrdigſten Zus 
fällın der Krankheiten oder die Symptomato: 
Ivgie, jene von der Verſchiedenheit Franfhafter 
Zufälle oder die Noſologie, die Lehre von den 
uUrſachen der — oder die ee 


A TIpn 3, 
————— 


"Primus Institution — ** anno 
„doceat solum modo ‚primam medicinae partem, 
 "quden Physiolögiam vocant, ejusque capita quo- 

is Aho integr#' explicando absolvat, cum . 

i quotannis⸗ novi medidinaetyrones accedant. „ Sig: 
rota faoultatis medicae Pragensis. Cap. IL. « 


und endlich jene der Bedeutung Franfhafter Era 
fheinungen vder die Semiotik, nur in meh— 
ern aufeinanderfolgenden Jahren erklären zu Taf 
fen. *) Da man aber bald einſah, daß bey fol- 

her Ausdehnung der Kranfheitälehre auf mehrere 
Schuljahre, die neu anfommenden Schüler noth⸗ 
wendiger Weife einen Theil derfelben entweder gar‘ 
niht, oder nur außer der ſchicklichen Drdnung, 
befuchen könnten; fo ward die allgemeine Pas 
thologie, wie 3. 8. zu Leiden, durch Boer- ' 
have, nah allen ihren obengenannten Thei— 
Ien, in einem Schuljahre gelehret, und die be— 
fondere Krankheitslehre dem Profefiot der fpe= 
cielen Therapie (auf jener hohen Schule in der 
nemlichen Perfon) überlaffen. Kaum ward aber 
die Anzahl der Lehrer mit außerordentlichen Bros 
fefforen und Privat-Docenten vermehrt, und für. 
die außerordentlichen Borlefungen ein Honorarium 
anzufegen geftattet; als auch die Theile der Krank⸗ 
heitslehre von einander geriffen, und durch verſchie⸗ 
dene Lehrer, nad Wilführ, befonderd vorgetragen. 
wurden. Sp wie man vormahl3 die Aphorismen 
des Hippocrates auf allen hohen Schulen ing 
Kreuz und in die Quere commentirte, und ſolche, 





#) „Secundus (professor) quem theo reticum.vo- 
can, primo anno pathologiam, secundo an- 
no Aethiologiam, tertio anno Semioti« 
«am generalem doceat; quarto anno tracta- 
tum de urinis, et quinto anno .dostrinam 
pulsuum absolvar“ ], e, 


U, Theil. 83 
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ohne beſonderen Nutzen der, in’ den übrigen Lehren 
zurückbleibenden, Schüler, zur Hauptfache ſtren⸗ 
ger Prüfungen machte: fo wurden jegt überall n o⸗ 
fologifhe, ſemiotiſche Vorlefungen, und 


zwar für fih allein und außer allem Verhaͤltniß 


mit den uͤbrigen Theilen der Kraukheitslehre, ver- 
fchwenderifch- gehalten und, um nur etwas zu fa- 
gen, in den Erftern bloße Spielarten bis zu ei— 
nem großen Heere felbftftändiger Krankheiten, ums 
befhaffen, in den Andern aber, jeder, auch wenig 
gehaltreiche, Sag, nah Art der Goldfchläger, fo 
fang und fo breit, aber auch fo dünn, als mög- 
ich, gehänmerte. Ich babe Iängft und öffentlich 
den nofologifhen Verſuchen pathologifcher 
Shriftfteller Gerechtigkeit widerfahren laffen, *) 
und ich wäre Fein practifcher Arzt, wenn ich die 
großen Vortheile einer guten Semiotik ver: 
fännte; aber diefe ift von der Franfhaften Erſchei— 
nung, deren Bedeutung ſie lehret, fo wie ein 
Schattenbild von dem ihm gegenüberftehenden Ge⸗ 


u genftande, ganz unzertrennlid; und ohne jedes» 


mahl die Stellung der Krankheit und dag Licht, 
unter welchem fie erblidt ward, genau zu beflim- 
men, gleichet die Zeichenlehre einer wächfers 
nen Rafe, welche der bloßen Wilführ der fie ver⸗ 
fhiebenden Finger gehorchet. 





», In meiner Vorrede zu der, im Jahr 17385. zu 
Pavia abgedrudsen, Nosologia methodica von 
Cullen. 


— 19 — | 

SH bin demnach der Meynung, daß die all: 
gemeine Pathologie, ſammt ihren ges 
wöhnlichen Abtheilungen, immer ein Ganzes bil- 
den, und von einem und dem nemlichen Lehrer 
alljährlich vorgefragen werden follte. Am füglich« 
fien wird diefe Lehre, wie ich weiter unten zeigen 
werde,*) felbft mit der Phyfiologie, wenn 
ein Theil von diefer ſchon von dem Profeffor der 
Anatomie gelehret, und hiemit mehr Zeit gewons 
nen wird, fo vorgetragen: daB alles, was, um 
wohl verfianden zu - werden, einer lebendigen Dar: 
ſtellung am Kranfenbette bedarf, folglich die fp er 
cielle Symptomatologie und Semi 
tif, für die befondere Krankheitälehre, diefe 
aber felbft, für den Lehrer der Klinik aufbewahe 
ret werde. Ohne folch’ eine Beftelung, wird der 
Nachtheil des, mehreren Schuldirectionen zum 
Vorwurfe gereichenden Gebraudes, die pathologis 
ſche Kanzel mit bloß theoretifchen, und durch kei⸗ 
ne eigene Erfahrung gebildeten Lehrern zu befes- 
gen, verdoppelt, und das pathologifche Feld muß 
mit der Zeit von dem Lehrer der Klinif erſt neus 
erdingd gepflüget, und mit befferem Saamen, 
welcher erfi mit Befhluß diefer. Schule aufzu- 
feimen verfpricht, und vor feiner Reife noch einer, 
wiederholten, aber nicht mehr zu erwartenden, 
Ausgatung bedürfte, befruchtet werden. 

Selb die fpecielle Therapie, obm . 
ſchon fich diefelbe mit umſtaͤndlicher Befchreibung 


®) u. Abth. II, Abſchn. SS. 2. 3. 
B2 


— 
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ſammtlicher, dem Menſchen zuſtoßender Krankhei⸗— 


ten, ihrer Erſcheinungen, Urſachen, Ausgaͤngen 
und Heilart zu beſchaͤftigen hat, iſt, unter dem 
Anſcheine einer vielverſprechenden Genauigkeit, 
zum Nachtheil practiſcher, das Ganze noch nicht 
uͤberſehender, Zoͤglinge, zerſtuͤckelt worden. Gine 
lange Zeit hindurch bat man auf den hoben Schu— 
fen die, fehon von den .dlteften Ärzten, obfchon 
fehr wilfuhrlih, angenommene Eintheilung aller 
Krankheiten in acute und in chroniſche, bey 
den akademiſchen Vorleſungen beybehalten; und 
zu fo vielen Wiederholungen und ſelbſt Wider: 
fprüchen diefe Eintheilung aud Anlaß geben muß⸗ 
te; fo ward doch diefe Ordnung im Vortrage fo 
befolget: daß da, wo die fpecielle Therapie, trotz 
ihrer Weitfchichtigkeit, von einem Manne iu 


‚einem Jahre gelehret ward, in der erſten 
Hälfte von diefem, die acuten, in der andern, 


die chroniſchen Übel erfläret wurden. Nach 
Einführung. der balbjährigen Lehr=- Eurfe, 


übernahmen , auf einer und der nemlichen hoben _ 


Schule, meiftens zwey Lehrer die, auf jene Weis 
fe abgetheilte, befondere Zherapie fo: daß der Eis 
ne derfelben, in einem Semeſter die acuten, der 
Andere, die chroniſchen übel, — im folgenden hal: 
ben Sabre aber umgefehrt, wechfelfeitig, und oft 
nah ganz verfhiedenen Grundfägen, lehrten. 
Bald hierauf, und als Folge der wieder aufgefoms - 
menen Honporirung der Borlefungen, ward 
die ſpecielle Therapie täglich mehr zertheilet, und 


die Krankheiten, von dem Stamme der ſpeciellen 
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Heilkunde getrennt und gleichſam iſolirt, wurden 
theils nach dem Alter, theils nah dem Ges 
ſchlechte der ‚Patienten, theild nah eigenen 
Hypotheſen der Lehrer in Hinfiht auf gewiffe 
organifhe Syfieme, theils nach der Mehr: 
beit der, unter einer Claſſe begriffenen, Ga ts 
tungen von Krankheiten, oder nach dem bey ih— 
rer Behandlung zu hoffenden größeren Gewin— 
ne, in befondern LehrsEurfen abgehandelt. Nach 
derley Abtheilungen entftanden die vielen Vorle— 
fungen über die Rranfheiten der Kinder, 
über jene der Frauenzimmer, der Schwan— 
geren, Gebaͤhrenden und Woͤchnerin— 
nen, über die Krankheiten des Lymph- oder 
des Blut-Syfliemes, über den Procef 
der Reproduction, über die Nerven 
Eranfheiten, Gemüth3- Kranfheiten, 
über die venerifhen Übel, die Augen: 
franfheiten, zc. 

Ich will nicht in Abrede fiellen, dag durch 
dergleichen, auf gewiffe Theile der fpeciellen Thes 
rapie eingefchränfte, Vorleſungen, wenn fie von 
‚gelehrten und, was felten genug der Fall iſt, von 
erfahbrnen Lehrern gehalten werden, manchen 
wiſſenſchaftlichen Gegenftand genauer, als in den, 
über ein ganzes Heer verfchiedener Krankheiten, | 
in der nemlihen, oder auch dopvelten Zeitfrift zur 
ertheilenden, Zectionen möglich ift, entwickeln Fön: 
nen; und dag daher folhe, mehr in das Des 
tail gehende, wenn aud zu bonorirende, Vorle— 
fungen, wo folche nur von andern, rühmlich bes 


ze BE 
kannten und erfahrnen Männern, ald von den für 
die fpecielle Therapie beftellten , möglicher Weife, 
aus Habfucht, das Intereffantefte ihrer oͤffentli⸗ 
chen Vorlefungen entziehenden, und für ihre zu bes 
zahlende Lectionen verfparenden, Lehrern, ertheile 
werden wollen, begünftiget zu werden verdienen ; 
allein, wenn folde, mehr in das Einzelne gehens 
de, Vorlefungen, jungen Heilfühftlern, welche den 
gefeglih vorgefhriebenen Unterricht be= 
reits mit. Ehre genoffen haben, und fich jest .mehr 
zu vervollkommnen fuchen, einen wirklichen Bor» 
theil zu verfchaffen im Stand find: fo iſt es, nad 
den von mir fchon geführten Beweifen, ganz zweck⸗ 
widrig, daß Anfänger, welde zu dem ganzen 
Gebäude der Heilkunde noch Feinen feften Grund 
geleget haben, ihre, zur Aufführung von diefem 
auf Akademien Faum hinreichende Zeit verfchleus 
dern, und ihre Aufmerkfamfeit auf Gegenftände, 
welche noch fo ganz außer der Sphäre ihrer Bes 
griffe liegen, verwenden. Erfk die Überficht 
des Ganzen befähiger den Lehrling zur glück: 
lichen Bearbeitung einzelner Theile; und 
felbft der Stahl muß, bevor er feinen möglichen 
Schimmer gewinne, durh die Polierfeile wohl 
vorbereitet werden. Geſetzt auch, der, in den Anz - 
fangsgründen der Heilfunft wohl unterrichtete, 
aber zu einer Eofifpieligen Verlängerung feines 
Aufenthaltes aufder hohen Schule, und zur end» 
lichen Benugung erwähnter, einzelne Elaffen von 
Krankheiten etwas näher, jedoch immer nur theo—⸗ 
retiſch, beleuchtenden, Vorleſungen nicht aufge - 


legte Süngling müffe diefer Gelegenheit, * noch 


mehr auszubilden, entfagen ; fo ſtehen ihm doch 
ſpaͤterhin wenigſtens die vorzuͤglichſten, der ihm 
zum Nachleſen empfohlenen Schriften und Mono—⸗ 
grapbien, fo gut al3 dem afademifchen Lehrer, zu 
Gebothe, und bey guter Einrichtung der klin i— 
ſchen Anſtalt, oder der von ihm noch. ju be⸗ 
fuhenden Spitäler, wird er noch früher, felbft 
von der-Ratur, weit mehr, als ihm die Rage 
fügen mögen, erlernen. *) 

Die genaue Kenntniß der, fowohl — 
als kranken und wiedergeneſenden Menſchen jeden 
Alters, Geſchlechtes, Standes und Gewerbes zu— 
traͤglichſten Lebensordnung, iſt gewiß für 
ben Heilfünftler um fo wichtiger: als durch fie 


allein eine ſehr große Menge von Krankheiten 


gänzlih vermieden, und nicht wenige der ſchon 


Diäterif, 


ausgebrochenen Übel gluͤck lich gehoben wer= 


den mögen, Wären von Hippocrates aud 


bloß deffen Schriften über diefen Gegenftand bis 


auf uns gekommen; fo wären diefe allein ſchon 
binreihend, um denfelben als Stifter der wahren 
Heilkunſt, und als den edelften Menfchenfreund, 
welcher nicht den, durch diefe zu erwerbenden, Ge: 
winn, fondern die Berwahrung feiner Zeit- 





*) Bon Beftelung öffentliher Krankenhäu—⸗ 
fer/wobey auf die Erziehung guter Heilfünft- 
ler befondere Rüdficht genommen werde, babe 
ich im naͤchſtfolgenden Bande aa Werfes zu 
fprechen. 


- 
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genoſſen und Nachkommenſchaft vor den meiſten, 
den Beyſtand der Arzte erfordernden, Gebrechen 
bezielte, auf ewig zu verehren. Wenn aber eine 
weitlaͤufige Entwickelung diatetiſcher Grundfäge 
in eigenen Vorleſungen, für den ſchon aus g e— 
bildeten Heilkünſtler, obgleich es ihm nicht au 
Schriften uͤber dieſen Gegenſtand gebricht, welche 
den mündlichen Unterricht unſchwehr erſetzen moͤ⸗ 
gen, von Rutzen iſt; ſo kann dieſes doch, in Hin⸗ 
ficht auf Anfänger, um fo. weniger behauptet 
werden: als die Kegeln der Lebensordnung für 
Geſunde fhon in den phyſiologiſchen Vorleſun— 
gen, die Folgen diätetiſcher Berge 


hungen in den pathologifihen, und die Diät der 


Med. Polis 
zey und ges 
richtliche 
Arzneyk. 


Kranken und Geneſenden in den therapeu— 
tiſchen Lectionen genugſam erklaͤrt werden 
müſſen. 

Das Nemliche haben mehrere Vorſteher des 
oͤffentlichen Unterrichtes und Gelehrte, *) auch von 
der medicinifhen Polizey und der ge— 


*) „Es iſt ganz richtig, ſagt Heder, wenn einige 
erinnert haben, daß es weder eine eigentliche 
medicinifche Polizey, noch eine ges 
rihtlihe Medicin gebe,.in fo fern man 
für jede einen’ eigenthbümlichen, von den hbrigen 
Theilen der Medicin abgefonderten Gegenſtand 
beftimmen ‚wollte. Beyde machen nur von. eftt: 
lehnten Kenntniffen eine beſtimmte Anwendung 
zu den gedachten beftimmten Sweden.‘ Kritifche 
Jahrbücher der Staatsarzneykunde für-dag neuns 
zehnte Jahrhundert, U, B. J. Th. ©. 324 


% 


richtlichen Heiltunde, als deren Grund: 
füge nichE weniger auf jenen der ganzen Natur: 
und Arzneye Wiffenfchaft beruhen, behaupten wols 
len; und ‚daher geſchah, daß jene, Theile der 
Heilkunde, während dem Deutfhland flolgdars 
auf feyn Fonnte, diefelben mehr dann alle Voͤlker 
Europens zufammen, cultivirt und auf einen ho— 
ben Grad von Würde gebracht zu haben‘, auf 
manchen, befonders Eatholifchen, hohen Schu- 
len, eine lange Zeit hindurch Feine eigene Kanzel 
erhielten, *) obſchon Palermo ſchon zu Ende des 


si! 





*) Daher fagt der Kecenfent des Lehrbudhes 
dergerihtlihen Medicin von Adolph. 
Henke, in der Leipziger Literaturzeitung vou 
1813. Nro 34. ©. 266, „Hat doch noch vor nicht 
langer Zeit ein Unberufener die ganze gericht» 
liche Medicin für ein Nichts erklärt, weil 
man alle dahin gehörigen Fragen doch richtig 
beantworten fönnte, wenn man nur die Medicin 
überhaupt recht inne hätte! Sonderbar und ges 
rade nicht ehrenvoll ift es, daß faft allein in 
Deutſchland folde Bizarrerien vorkom— 
men!“ — Nicht ohne Urfache fagt daher Gr us 
ner: „Bey der eingeriffenen feichten Studier⸗ 
Art halten die jungen Rechtsgelehrten und Ärzte 
die Staatsarzneykunde für entbehrlich: follte es 
in einen revidirten Studienplan gehoͤ— 
ren, daß beyde, bey der Anftellung, fich durch 
Atteftate, umd der Phoficus durch eine eigene 
Prüfung zur Übernahme des Phyficats legitimis 
ren müßten ?7 ©. die Vorrede zu Metzger's 
gerichtlichen Arzuepwiffenfchaft ; vierte Ausgabe, 


— 26 — 


ſechszehnten und zu.Anfange des ſieben—⸗ 
zehnten Jahrhunderts feinen Fortunatus 





Königsberg und Leipzig 1814. S. XIII. XIV, 
Auch einer der neueften Schriftftellee (Anton 
Dorn, die gerichtliche Arzneywiffenfchaft in ih: 
rer Anwendung, z2c. Münden 1813.) behauptet, 
6: 6., daß die Theorie der gerichtlichen Arzney⸗ 
wiffenfchaft, die Theorie der Medicin überhaupt 
fey. Mit vollem Rechte fagt der Recenſent dies 
fes Werkes in der Salzburg. med. dir. Zeit, 
1. 8. 1814. Nro 6, S. 86, „Allerdings werden 
aus den einzelnen medicinifchen Doctrinen die 
Präamiffen entlehnt, auf welche der Arzt bey 
gerichtlichen medicinifhen Unterfuchungen fein 
Urtheil gründet ; aber ob diefes Urteil auch je: 
desmahl dem Zwecke des Richters entfpreche, ob 
es ibm auch diejenige Aufflärung gebe, deren 
dewfelbe bedarf, darüber giebt die Theorie der Mies 
dicin feinen Aufſchluß. Woher käme es denn 
wohl, daß die gerichtlichen Ärzte fo verfchiedener 
Meinung über die Efaffification der Lethalität 
der Verlegungen waren, da doch alle von den- 
felben Grundfägen der Phyſiologie, Chirurgie, 
und Therapie ansgingen? Mur daher, daß nicht 
nah Theoremen der Medicin, fondern nur nach 
Rechtsgrundſaͤtzen entfhieden werden kann; ob 
die Lerhalität einer Verlegung in abstracto, 
oder in conereto beurtheilt werden müffe. Wenn 
nun aber von. der Theorie ber gericht. Arzney» 
wiſſenſchaft mit Recht verlangt werden kann, daß 
fie die richtigen Grundfäge zur Entfcheidung al: 
ler der Thatſachen liefere, uber welche der Rich— 
ter Aufſchluß verlangen kann; fo ergiebe fich, 
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fidelis * und Kom, in der letzten Game 
des lesteren Säculums , feinen Paulus Zar 
bias **) hatten: welche gelehrte Männer die 
meiften Gegenflände der gerihtliden Heil: 
Funde ſyſtematiſch behandelt haben; fo war 
doch noch 1785, auf der im Jahr 1770, durch 
den vortrefflihen Faiferlihden Minifter Grafen 
von Firmian, reformirten, hohen. Schule zu 
Pavia, weder von diefer,. noch von der medicis 
nifhen Polizey befonders die Rede, ***) und, 
fotviel ich weiß, ward auf Feiner Univerſitaͤt St a⸗ 
lien3, bis dahin, über diefe wichtigen Theile der 
Heilkunde gelefen, Auch in Frankreich blieb 
man. eine lange Zeit hindurch in der gerichtlichen 
Arznepkunde zurück. ****) Ich erwarte nicht, daß 





- daß biefelbe ihre Prineipien nicht bloß aus der 
Medicin, fondeen auch aus der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft entlehne.“ 

0) De relationibus medicorum Libet IV. Palerme 
‚1603. 


— 


“*) Quaestiones medico »legales; Tomi Ill. Franco- 
forti ad Moenum. 1688. 

Byoͤrnſt ahl hat dieſe hohe Schulei im Jabr 
1773 bereiſt, und deſſen kurze Beſchreibung von 
derſelben, findet ſich in Sch 4 er's Briefwech⸗ 
fel, 1X. Heft, ©. 182. 

ver) „Lors möme que tous ces ouvräges (des &cri- 
vains Italiens et Allemans) eurent fix& l’atten- 
tion publique et prouré la necessite d’un nou- 
veau genre &tude, on sembloit ignorer en France 
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man die altfränfifchen Geſetze, wovon Cha- 
teaubriand ſpricht, in Ernſt für einen. Bes 
weis halten werde, daß die Grundfäge der gericht: 
lihen Arzneykunde fhon damahls, als bekannt, 
befolget wurden. 9 „In 5 rankr N fagt 


* 





que la Medecine eut des rapports avec la 16- 
gislation, et si l’on excepte :ce qu’a dit Am- | 
broise Par6, sur les rapports des Cadavres, 
et les deux Traites de Nicolas Blegny et 
de Deveaux sur l’art de faire desrapports en 
Chirurgie, nous n’avons rien qui puisse annon- 
eer qu’on s’en est occupe.““ Medecine légale et 
Police Medicale de P. A. O, Mahöon, avec 

- des notes du eit. Ans l. TomelI, Paris ‚801. 

‚Ps 10. ' 

' ®) „Plus haut fagt diefer beliebte Schriftſteller von 
feinen alten Landsleuten) nous les verrons fi- 
‚xant,' par -leslois gombettes, allemandes, ri- 
puaires et saliques le tarif des blessures, 
Leur terrible justice consistoit alors ä imposer 
leur &pee: ils parloient eloquemment sur ce 
droit public de leur facon, Ils discutoient 
sur la longeur, la largeur.etla pro- 

""fondeur de la pläie: s’ils avoient fait tom- 
ber une partie du cräne d’un homme, ils con- 
sentoient A payer quelques sous d’or; plus, si 
cet homme &toit France; moins, s s’il ‚etoit R o- 
main ou’ Gaulois. Mais’il falloit que l’os 
abattu en valüt la Peine, et que lance à tra- 
vers un espace de douze pas, il ft resonner un 
bouclier,“ Reflexions politiques sur . quelques 
Ecrits du jour et sur les interäöts de tous les 
Frangais. Paris, 1814, p. 74 


inch Me 

Kopp, find nod vor. den. Zeiten der "Revolution 
Obductionen und Visa reperta. enfweder nicht res 
quirirt,, oder doch nur der untern Elaffe von Chi⸗ 
zurgen übertragen worden. Foderé war der Er- 
ſte, der die gefammte gerichtliche Medicin für. Frank 
reich abhandelte.“ — „Gering ift die Ausbeute 
überhaupt, die und England (außer Hunter und 
©. Farr) inder gerichtlichen Medicin brachte.“ *) 

Sieht man indeffen auf die großen Vortheile 
zurück, welche die menfchliche Geſellſchaft von der 
Heilfunft, in Hinfiht auf die, von.ihr mit Ges 
wißheit zu bewirfende, Abwendung einer fehr 
beträchtlichen Menge phyfifher Übel, und.auf 
den der Gerechtigkeitspflege von eben der- 
felben zu leiftenden Bey fand zu genießen hat; **) 
bedenfet man, daß der Staat, um fich auch die- 
fer, für ihn fo dußerfi nöthigen , ärztlichen Dien— 
fie zu verfichern , feinen jungen Heilfünfilern alle 
nur mögliche Gelegenheit zu ihrem, nicht allein 
theoretifchen, fondern auch practifchen, Unterrichte 
über beyde Gegenfiände zu verfchaffen hat; fo muß 
auch eingeflanden werden: daß man eine Wiffene 
(haft von fo hohem Belange, wie die gericht— 
lihe Heilfunde und medicinifhe Poli- 
zey find, nicht ohne Gefahr, der blos moͤgli— 
Ken guten Anwendung allgemeiner Grundfäge 





*), Efizze einer Grfchichte ber gerichtlichen Arz⸗ 
neytunde. ©. Jahrbücher der Staats» Arzuey- 
funde. Erſter Jahre. ©. 203. sq, 

”*) ©, die Erſte Abtheil. I. Abſchu. $. 7. 


auf ſo Leicht zu. verfehlende Entzwerfe, ruhig übers 
laſſen Fönne. *%) Daher fagt mit Recht Adolph 
Henfe:. „Aus dem Begriff der gerichtlichen. Mes 
diein (welche die Anwendung von Grundfägen der 
Naturwiffenfhaft und Medicin zur Yufflärung 
und Entfcheidung zweifelhafter Rechtsfragen Ich- 
tet) ergiebt ſich fihon, dag von jedem gründlich 
gebildeten Arzte (und Wundarzte) die Kenntnig 
derfelben gefordert werden koͤnne. Das befondere 
Studium diefer Wiffenfhaft ift aber deßwegen 
nothwendig, weil die thepretifhe Kenntniß der all⸗ 
gemeinen Örundfäße noch Feinesweges die nöthige 
Übung und Sicherheit in der Anwendung jener 
“ zu den genannten Zweden giebt, und in den Vor⸗ 








*) „Il est vrai, que ıla Mödecine l&gale est fondde 
sur les principes pratiques et rationels dela Mé- 
decine en general; mais les. praticiens vers6s 
dans la connoissance empirique ou historique 
de la medecine, saisirent diflicillement le point 
de. vue philosophique ou rationel, sous lequel 

- on doit considerer les questions medico lezales; 
d’ailleurs, ces questions sont souvent subordonnees 
ä des usages autorises par les jurisconsultes, ou 
par la coutume, et presque toutes ne peuventätre . 
bien deduites ou E£claircies par les principes de 
Medecine qu’ ä P aide d’une &tude ou .d’un tra- 
vail particulier, constamment ignore .de la fou- 

‚ le des medecins, et de leurs suppots, Nous ver- 

rons ailleurs que l’histoire des rapports faits 
dans les causes les plus celebres prouve qu’ilne 
suffit pas d’etre bon praticien pour &tre bon 
expert ou bon;juge en Medecine legale.“ 
Mahon.|, ,p 9 
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traͤgen und Schriften über mediciniſche Wiſſen⸗ 
ſchaften die Wichtigkeit einzelner Lehrfäge für die 
gerichtliche Medicin nur angedeutet werden kann. 
Dur das Studium der gerichtlichen Medicin aber 
wird der Arzt in den Stand gefegt, im indinis 
duellen Falle, der feiner Unterfuchung und Ente 
fcheidung ‚unterliegt, fih alle die. Lehren ins Ges 
daͤchtniß zuruͤckzurufen, welche die leitenden Grund⸗ 
fäge zur Aufftellung der zweifelhaften Rechtöfrage 
geben. Insbeſondere beduͤrfen aber einer gründlis 
hen Kenntniß der gerichtlichen Medicin diejenigen 
Ärzte und Wundärzte, denen die Verwaltung ders 
felben vom Staate anvertrauet wird; namentlich 
alfo die Kreis = und Bezirksaͤrzte (Physici) und 
Wundärzte ; mehr noch alle, die höheren Medici= 
nalbehörden des Staates bildende Perſonen, wel⸗ 
he nöthigen Falls die mangelhaft befundenen Gute 
achten der Ärzte veformiren, und in gerichtlich“ 
medicinifchen Zällen in legter Inſtanz entfcheiden, 
namentlich die Mitglieder der Medicinal=Eolegien 
und medicinifchen Facultäten. Für alle diefe ift ein 
gruͤndliches Studium der gerichtlihen Meditin 
Gewiſſenspflicht, da von ihren Entfcheidungen fo 
oft Wohlſtand, Vermögen, Glüf, Ehre und 
Leben der Inquifiten abhängen.‘’ *) z 





*) Lehrbuch der gerichtlichen Medicin zum Behuf 
academifcher Borlefungen und zum Gebrauch für 
gerichtliche Ärzte und Rechtsgelehrte. Berlin. 
1828, 5. 78 S. 4.5. 
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Iſt «won. ber, Lehre der medicinifchen. Grund⸗ 
fäge, auf welchen der Entwurf und die Handha= 
bung der, die Öffentlihe Gefundheitspflege betrefz 
fenden Gefege beruhen, oder von der mediciniſchen 
Polizey die Rede; fo ift wohl Feine Frage, ob dies 

‚ fe. Grundfäge,. aus jenen der fo weitſchuͤchtigen 
Heilkunde, bey, oft fehr dringenden Umſtaͤnden, 
erſt muͤhſam hervorgeklaubet, oder vielmehr, nad 
ihrer natuͤrlichen Verbindung, ſyſtematiſch geord⸗ 

| net, mit lehrreichen Beyſpielen ſowohl heilfamer, 
als in ihren Folgen für nachtheilig, oder wenig⸗ 
ſtens für unzureichend befundenen Geſundheitsver⸗ 
ordnungen bereichert, von erfahrnen Männern 
umſtaͤndlich vorgetragen und dem Gedaͤchtniſſej jun⸗ 
ger Heilkünſtler tief eingepraͤgt werden follen %.. 
Wer folh eine Frage allenfalls noch ſtellen moͤch⸗ 
ge, der ſehe nur auf die, ſowohl ‚der Vernunft, 
als der. Erfahrung widerſprechenden, Einrihtuns 
gen und Verfügungen, welde nod heutzutage, 
Trotz dem, was in der medicinifchen Polizey be- 
reits vorgearbeitet worden iſt, in Hinſicht auf die— 
fe, nach dem Vorſchlage ſelbſt —— Rathgeber, 

getroffen werden! ’ 
— Won den Toricologie oder Giftlehre, von 
De an der Pharmacologie, oder Apothefer- Wiaa-. 
— renkunde, mag dasjenige, was, nach ſchon vor— 
ausgeſchickten naturhiſtoriſchen Erklaͤrungen, der 
junge Heilkünſtler noch ferner davon zu wiſſen nd» 
thig bat, ohne daß eben eigene Borlefungen über 
diefe Gegenftände erforderlich wären, bey jenen 
über die Arzneymittellehre am füglichften 


vorgetragen, der Zögling aber, zu feiner Vervoll⸗ 


fommnung, auf die vielen guten Schriften, die wir. 


über dieſe Materien befigen, verwiefen werden. 
Su dem Formulare oder der Kunft, Arz- 
neyen (fogenannte Kecepte) rihtig zu ver 
fhreiben, fann der Schüler, welcher in der phar— 
maceutifhen Chemie und in der Arzneymittellchre 
gehörig bewandert ift , in den Vorlefungen, über 
die fpecielle Therapie, durch häufig vorgelegte und 
zugleih wohl erläuterte Beyfpiele guter Arznep= 
vorfchriften, befonderd aber durch die tägliche 
Übung in der Flinifchen Anftalt, wo zugleich die 
Anzeigen zu diefen oder jenen, bald einfachen, 
bald zufammengefegten Heilmitteln, nad den be— 
währteften Erfahrungen näher zu entwideln find, 
ohne allen Zweifel am beften unterrichtet werden. 
Die Zeiten find, glücklicher Weife, vorüber, in wels 
chen die Ärzte, gegen das Bepfpiel der vorzüglichften 
Heilkünftler des Altertum, bey ihren ellelangen 
arabifhen Vorſchriften, in Mifhung vierzig = bi 
ſechszigerley Mittel, ihre grundlofe Weisheit 


anftaunen zu machen vermochten; und je einfacher 


in unfern Tagen die Vorſchriften gründlicher Ärzte 
geworden find, defto leichter ward es ihnen, fich, 
in folden, vor Mifchungen und Verbindungen von 
Arzneyen, die fih, ohne vernünftige Abficht der— 
felben, mwechfelfeitig zerfegten , oder die ſich fogar 
bald unwirffam, bald ſchaͤdlich machten, zu hüten, 
Ich kann mich aber doch dahier, wegen großer 
Wichtigkeit der Sache, nicht enthalten, der menfch- 
lichen Zung e und Naſe, vorzüglich aber der Ch e: 
U, Theil, C 


Recept⸗ 
ſchreiben. 
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mie, welche ſich oft zu entſcheidenden Richterin— 
nen der Heilmittel und ihrer Kraͤſte aufzuwerfen, 
ganz unbefugter Weiſe verſucht haben, einen laͤngſt 
verdienten Vorwurf zu machen, und den Grund 
von dieſem, ſelbſt in dem Beſtreben, in eigenen 
Vorleſungen, die Arzneyformeln dem bloßen Ge— 
ſchmacke, Geruche, und den bisher bekannten, 
oder angenommenen chemiſchen Grundſaͤtzen unter: 
zuordnen, zu fuhen. Sehr viele unwirffane und, 
weil man unter ihrer Anwendung oft die zur Ret— 
tung der Kranken fhielihe Zeit unnuͤtz verfchleu= 
derfe, nachtheilige Arzneyen find freylich, theils aus 
Aberglauben und Borurtheilen, theils aus Leichtz 
ſinn und Unfähigkeit, in der Heilfunft richtige Be— 
obachtungen anzuftellen, bi$ auf und gefonmen, 
von Leichtglaͤubigen anempfohlen und von vielen 
Ärzten, aus bloßem Schlendriau, fortverfchrieben 
worden; aber da fid in der legten Helfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts Männer von Rufe, mit 
der KRevifion bis dahin aufgenommener Arzney= 
ftoffe, und mit der Ausmuflerung unwirffamer Mit 
tel befhäftigten, und fi hiebey nicht fowohl der, 
allein entfcheidenden, Erfahrung, als vielmehr 
de3 Zeugniffes der Außeren Sinne, befonders der 
Zunge, der Geruchsorganen, und der des 
mifhen Analyfe, zum Probfteine bedientenz 
fo Fonnte nicht fehlen, daß nicht manches, weder 
die Geſchmacks- oder die Geruchsnerven merklich 
afficirendes, noch einige den dortmahligen und 
felbft heutigen Chemikern, als wirkſam befannte 
Beſtandtheile zu enthalten fheinendes Mittel, als 


\ 


unbrauchbar, — und nach und nach AR den. 
 Dfficinen gaͤnzlich verbannt werden follte.‘ Zwar 
mag dieſe Art zu fließen, auf den Zah, daß die 
äußeren Sinne, oder die hemifche Analyſis, die 
Wirkſamkeit eines Arzneymittels beftätigen, ob— 
ſchon Zunge und Naſe nur von partiellen, fie als 
lein betreffenden, Außerungen ihr Zeugniß abzule- - 
gen, keineswegs aber damit die fpezifife Wirfung 
des gefofteten, berochenen Stoffes auf. andere DOr- 
ganen zu beftimmen, oder abzuläugnen befugt find, 
öfters ihre Richtigfeit haben: allein nicht wenige, 
durch unverdaͤchtige Erfahrungen für heilſam er= 
Flärte, Arzneymittel find vor vierzig und mehre— 
ren Jahren, weil weder ihr Gefhmad, weder ihr 
Geruch, weder ihre hemifche Zertheilung, Beftand- 
theile von wichtigem Einfluffe auf unferen Körper 
verriethen, mit vielem Unrechte verworfen wor= 
den; und felbft die neuere Chemie huldiger jest, 
um.nur ein Beyſpiel anzuführen, der Kohle, die 
wir ehmahls, al3 ein Caput moriuum, fehr vors. 
eilig verachtet haben. 

Manche Beftandtheile felbft der ebbaren Koͤr⸗ 
per, welde das chemiſche Laboratorium 
zu entwideln, zu befiimmen, bisher zu ſchwach 
war, entwidelt der thierifhe Magen, und die 
meiften genießbaren Naturproducte fönnen, in Hin⸗ 
fiht auf ihr Wirfungsvermögen,, nicht, aus Dem, 
was fie außer dem [chenden Körper find und vor⸗ 
fielen, fondern erfi aus Dem, was fie, nad ihrer 
Bermifchung, Umwandlung, Berbindung in Dies 
fem, zu werden haben, fo wenig wir folches zum 

62 
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voraus zu beſtimmen, zu erklären, im Stand find, 
richtig beurtheilet werden. Der Spargel, wels 


‚em die Chemie nur einen fehr gleichgüftigen Ins 


balt abzugemwinnen verfteht, überliefert, mach ſei— 
ner Verdauung , dem Harnſyſteme fehr flüchtige, 
der Nafe fehr widerfichende, Beflandtheile. Der 
Beilhdengeruh, weichen der Harn von Kran 
fen verräth, die Terpent hin als Arzney genoſſen 


‚haben, kann dur) Feinen chemiſchen Handgriff er⸗ 


zeuget werden. Die Chemie erkläre und die, durch 
taufendfältige Erfahrung beſtaͤtigten, frappanten 
Wirkungen des gebrannten Meerſchwam— 
mes, er werde in Pulver, oder in wäßriktem Ab⸗ 
fude gegeben, auf die geſchwollene Schild: Drüfe, 
aus der geringen, in wenigen Öranen diefes Kraft- 
mittel3 enthaltenen, Beftandtheilen! Wären und 
je, ohne die bloße Erfahrung, die fonderbaren 
Kräfte de5 Magnets, durch den Gefhmad, den 
Geruch , oder durch die Analyſe desfelben befannt 
worden? Die Wirfungen-der meiften, innerlich ge— 
gebenen, Arzneyen hängen weit weniger von ihren 


‚in die Sinnen fallenden Eigenfhaften, von Dem 


ab, was fie nad ihrer Verdauung, ih⸗ 
rer Vermiſchung mit unfern Gäften, 
und während ihrem Umlaufedurd das 
lebende und belebende Gefaͤß-Syſtem 
geworden find; und wir Fennen nicht a prio- 
ri, fondern blos durch widerhohlte, unter gleichen 
Umftänden angeftellte, fich immer gleiche, Erfab- 
rungen, was wir von Arzneymitteln, fie fprechen 
jegt vorher zu den Sinnen oder nicht, in Kranf- 


heiten zu gewärtigen haben. Die bloß trockne 
-Bermifhung zweyer, unter fih fehr verfchiedenen 
Arznepförper, fo wie jene der Brechwurzel mit 
dem Opium im Dower’fhen Pulver, verändert. 
oft, ohne dag fo etwas nah chemifchen oder an= 
dern bekannten Gefegen zum Voraus beſtimmt wer- 
den Eönnte, im Ganzen die irtungewäile von 
beyden, u.f. w. 

Für fo wichtig demnach die mehr i in die Sin⸗ 
ne fallenden Eigenſchaften und die genaue Zerſe— 
Hung der Körper: für den eigentlihen Raturfundi- 
ger, und folglich auch für den Arzt, als folden, 
zu halten find ; fo hat doch die Annaßung der Eh e- 
miker, und der, fih, in Beurtheilung. der Arz- 
neyformeln, beynahe ganz allein auf die chemiſche 
Analyfıs, auf Gefhmad und Geruch beziehenden , 
blog theoretifhen Schriftfieller, in Hintartfegung 
und Berfioßung mancher Arztlihen, nah ihrem 
Bedunfen unregelmäßigen, unnüfzen 
Borfhrift, in der ausübenden Heilfunft. vielen 
Schaden angerichtet; und aus der Erfahrung, daß 
Manche folder Borfchriften in ihrer Wirkung für: i 
trefflih befunden werden, erbellet: daß die Kunft, 
den Kranken Arzneymittel zu verfchreiben, nicht 
in befoudern, bloß theoretifchen, Borlefungen, ſon— 
dern felb am Bette von jenen, am beiten ges 
lehrt, und der Werth oder Unwerth der Vorſchrif— 
ten, durch den, oft genug beobachteten, Erfolg al- 
lein richtig beurtheilet werden möge, 


Unentbehr⸗ 
liche Lehr⸗ 
gegenſtaͤnde. 


8. 3. 


Aus dem bisher Sefagten ($. 2.) fölgen 
re ih: daß dem Stamme der zu lehrenden Heil- 
Funde, auf jeder hoben Schule, nur die Haupt— 
zweige zur befonderen Pflege gelaffen, die übri— 
gen afe aber, damit diefen nicht die zu ihrem Ge: 
deihen erforderlichen Säfte entgehen, viel kürzer, 
dann "gewöhnlich gefchnitten werden müffen. *) 
Die Stärfe de3 Stammes und feiner Hauptzwei— 
ge beftimme den Fünftig fehnelleren Wuchs ihrer 
Seitenäfte, wenn auch diefen einft, ohne die, Er— 
fhöpfung des ganzen Gewaͤchſes befürchten zu lafz - 
fen, mehr Säfte zugelodt und mehr — 
zugeſtanden werden wollte. 

Zu den Hauptzweigen der Heilkunde sehen 

1. Die menfhliche Zergliederungsfunft; 
2. Die Lehre vom gefunden Zuftande des menſch— 
lihen Körpers; 
3. Die allgemeine-Lehre vom krankhafien Zu⸗ 
ſtande desſelben; 
4. Die pharmaceutiſche Chemie und Aothefe 
funſt; 
7 Die aͤrztliche Pflanzenkunde 
6. Die Arzneymittellehre; 


7. Die allgemeine Heilkunde; 





) Man ſehe nah, was ich in dem zweyten Abs 
Thnitte der I. Abtheilung, in dem ganzen $. 9. 
befpnders aber. Nr. VII., von Unterrichts» Bes 
dingungen gefagt habe. 


— 
8. Die chirurgiſchen Inſtitutionen; 
9. Die Entbindungskunſt; 
10. Die beſondere Heilkunſt; 
11. Die mediciniſche Klinik; 
12. Die chirurgiſche Klinik; 
13. Die practiſche Entbindungskunſt; 
14. Die mediciniſche Polizey; 
15. Die gerichtliche Medicin; 
16. Die allgemeine Vieharzneykunſt; 
17. Die ſpecielle und practiſche Vieharzney— 
kunſt; 

Eine Menge von Vor— und Nebenkennt— 
niffen find jn dieſem Lectionsverzeichniffe gefliſ— 
ſentlich ausgelaſſen worden: theils weil ſie in das 
Fach des philoſophiſchen und naturkundi— 
gen Unterrichtes gehoͤren, und hier vorausgeſetzt 
werden müffen; *) theils weil ſolche mit den bey— 
bebaltenen Lcehrgegenftänden füglich verbunden und 
ohne Nachtheil für die Studierenden, welchen je⸗ 
derzeit die Quellen, woraus fie Fünftig mehr zu 
fhöpfen haben, befannt gemacht werden, Fürzer | 
gefaßt werden mögen, AlS noch die Naturfun- 
de beynahe allein von Ärzten, die fih mit Recht 
für die erfigebohrenen Söhne derfelben anzufehen 
hatten, fo ſchwach es auch ſeyn mochte, fEudiert 
ward: fo war es fehr natürlich, daß während 
dem die Metallurgie fih in finftere Bergwer— 
fe verkroch, und dafelbft von bloßen Handwerkern 





®) I. Abth. 11. Abſchn. $. 11 
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geliebkoſet wurde: die Chemie und Botanik 
fih unter den Schutz mediciniſcher Facultäten be— 
gaben. Die Schulphiloſophie, melde die 
eitle Disputirfunft zu ihrem Schooskinde laͤngſt 
erfohren hatte, fühlte nicht die Schande ihrer une 
gerechten Vorliebe, und fah mit gleichgültigem Au⸗ 
ge die göttliche Lehrerinn der Menfchen, bloß von 
wenigen Ärzten erfannt, auf Jahrhunderte ausihe 
rem lärmenden Gebiethe verfchwinden. Eine fehr 
lange Zeit hindurch wurden indeffen die Zootomie, 
Botanik, und Mineralogie, fo wie die Chemie, 
felbft von den meiften medicinifchen Lehrförpern, 
nur ftiefmütterlich behandelt, und hoͤchſtens in fo 
weit, als ſolche in ihr Fach einzufchlagen fchienen, 
zu Rathe gezogen, im Ganzen aber nur wenig 
und mit langfamen Schritfen erweitert. Die übri- 
gen Wiffenfhaften und Künfte gemöhnten fich, je: 
ne Lehrgegenſtaͤnde als ſolche, die bloß der Medi- 
ein zu fröhnen hätten, anzufehen, und entfagten 
biemit, ohne fo etwas auch nur zu vermuthen , 
allen den Vortheilen, welche fie aus denfelben zu 
ziehen im Stand gewefen wären. Endlich und nicht 
früher , dann mit dem achtzehnten Jahrhun— 
‚ dert, ward duch von Nich taͤr zten der unendliche 

Werth der Naturkunde und Chemie für jede Clafs 
fe der menſchlichen Geſellſchaft beffer eingefehen ; 
und jegt erſt fühlten die philofophifhen Fa— 
eultäten hoher Schulen, was fie an der Vertrie— 
benen verlohren hatten? die Regierungen fiengen 
en, einzufehen, was Katurfunde und - Chemie, 
auch andern Wiſſenſchaften, Kuͤnſten, Gewerben, 


} 
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beſonders den Fabriken und ſelbſt dem Acerbaue 
fir Vortheile verſpraͤchen; und die Ärzte ſelbſt 
geftanden ein, daß fie auf die, von diefer vielbrü- 
figen Mutter ausfließenden Nahrung Fein aus—⸗ 
ſchließendes Recht hätten, und daß die Raturkun- 
de, fo wie die Chemie, als ſelb ſtſtaͤndige Wifs 
fenfehaften, dem Studium der Heilfunde vor. 
ausgehen, und nicht ald untergeordnete 
Theile von diefer betrachtet werden müßten. 
Diefe fo veränderte Anfiht weifet die allge 
meine Kenntniß der fogenannten drey Naturrei— 
che und der Chemie, fo viel nemlich von diefem 
Unterrichte jeder Klaffe von Studierenden erſpries⸗ 
lich werden mag, zu dem philoſophiſchen 
Studium zurüd;, und wer je zur Heilfunde 
überzugehen gefonnen ift, der muß ſich, vor allen 
Andern, wie ih ſchon erwiefen habe, *) und bier 
abfihtlid wiederhohle, auf die Raturkunde und 
Chemie mit Anftrengung und gefegnetem Erfol 
ge verleget haben. **) Iſt diefe$ geihehen; fo 





*) I. Abth. 11. Abſchn. F. 11. 
»2) In Hinfiht auf die Chemie, verdient fol« 
gende Anmerkung von Cabanis bier aufbe, 
wahrt zu werden: „La Chimie ne tient en- 
‚core & la medecine pratique, que par des rap- 
ports assez bornes. La connoissance des alte- 
rations, que les alimens, ou les remedes peu- 
vent &prouver par leur melange avec Ts difie- 
sentes matieres qu’ils rencontrent dans l’estomac, 
est sans doute necessaire & la pratique de l’art 


u Mn 


kann e3 dem Lehrer der Zergliederungs— 
Funde, welher die Menfben=: Anatomie 





% 


‘de guerir; mais ces. gltörations sont bien moins 
variöes et moins importantes..que quelgues pet- 
sonnes ne paroissent le penser; et. le-fussent- 
elles d’ailleurs beaucoup, il est très difficile de 
‚ les apprecier exactement Stahl disoit; „Che- 
miae usus in medicina nullus, aut 
fere nullus,“ Cette opinion de Stahl, vraie 
de son temps, l’est peut-Etre encore presqu’ ega- 
lement aujourdhui. Le.nouvel eEclat que les 
Chimistes modernes, et surtout les Chimistes 
frangois, donnent ä la science, et les eforts, 
tres-louables, de quelques-uns d’entre eux pour 
en rendre les decouvertes directement utiles & 
Vart de guérir, ‚ne paroissent point encore avoir 
donn& des resultats bien étendus, et surtout bien 
sürs. On ıne doit cependant pas desesperer 
d’en tirer un jour des lumieres sur des relations 
‘des corps animes, dans leurs difforens Etats, 
avec les autres corps de la nature; et l'on sent 
aisement quels secours pourroient trouver dans 
ces lumieres, l’Hyziene et la medecine ‚pratique, 
“ Mais les experiences necessaires pour atteindre 
ce but, ne se feront point dans les laboratoires; 

‘ce n’est pas en ope@rant sur des instrumens de- 
pourvus de vie et de sensibilit@, qu’on pourra 
parvenir à des résultats egalement applicables 

et certains. C’est par l’observation de la nature 
sensible et vivante, c’est au lit des malades, 
e’est dans de vastes infirmeries, qu’il faut pra- 
tiquer cette Chimie nouvelle‘, cette Chimie ani- 
mee, dontla cessation de la vie denature & li, 
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umſtaͤndlicher und gerauer, als es in der Natur— 
kunde füglich geſchehen könnte, zu lehren hat, — 
fo wird es dem Profeſſor der Pharmacie, wel— 
chem die, bey dieſer anwendbare, Chemie er— 
klaͤret, — fo wird ei demjenigen, welchem die 


\ 
stant tous les produits, Pour pouvoir s’appli- 
quer Ala Dietetique et ä la Medecine pratique, 
ces produits et les conclusions theoriques qui en 

résultent, ne doivent être fournis que par desob- 
servations propres à l’Bie et à l’autre; ils ne 
peuvent &tre solides , qu’autant qu’ils se fondent 
sur des faits tires immediatement de leur ‚sein, 
Dans l’etat actuel de nos connoissances, la Chi- 
mie est le flambeau de l’histoire naturelle: elle 
enseigne aux arts les moyens de s’en approptier 
les richeses; elle prepare, combine et multiplie 





les matires qui peuvent &tre- appliquees à nos 
besoins; elle commence à repandre sa lumiere 
sur diverses parties de la Pbysique proprement 
dite; et plusieurs phönomenes, mal congus jus- 
qu’ä present, rentrent dans la classe des combi. 
naisons ou des d&ecompositions dont la Chimie 
a tronve les loix. Enfin, cette science, dont pres- 
que tous les arts empruntent le secours, estnee, 
pour ainsi dire, avec l’art de preparer les me- 
dicamens ; elle en fait partie, et c’est d’elle, que 
la Medecine a regu la plupart de ses moyens 
les plus puissans.““ Revolutions et Reforme de 
Ja Medecine; p. 384. 386. Die VBortheile, wel- 
de wir der Chemie in der gerihtliden 
Arzneyfunde und medicinifhen Polis 
zen zu verdanfen haben, find bier von Caba— 
nis nicht .gchörig beherziget worden. 


Krinenmittchleßre und folglih auch der Une 
terricht über die zum medicinifchen Gebrauche die— 
nenden Thier- Pflanzen- und Minerals 


törper, übertragen ift, 2c. fo nahe verwandte 


Lehrgegenflände mit einander zu verbinden, nicht 
ſchwehr fallen. 


$. 4. 
Man würde fich daher fehr irren, wenn man 
eine, den ($. 3.) beybehaltenen Lehrgegenfländen 
gleihde Anzahl von Lehrern vorausfegen wollte. 


Wenn nemlich die in verſchiedenen Difafterien an— 


geftellten Staatödiener, wenn erhabene Minifter, 
im Rathe, auf ihren Bureaus, täglihd acht bis 


zehn Stunden ihren Gefchäften zu widmen, und 


über Diefes noch zu Haufe fih zu ſolchen vorzu— 
bereifen haben: fo bat ein öffentlicher Lehrer, 
wenn ihn anders der Staat verhältnißmäßig ber 
Iohnet, darüber, daß er täglich zwey Stunden 
und mehr auf Lectionen zu verwenden habe, bey 
allen feinen übrigen, zu feiner täglihen Vervoll- 


kommnung, und felbfi zur DBerfertigung gemein 


Noͤthige 
Anzahl ge 


hl en 


nügiger Schriften, erforderlichen, ‚Studien, Feine 
billige Klage zu führen. 

Nah der älteren Ordnung, waren zu ra: 
für den fünfjährigen ärztlichen Unterriht, wie 
ih ſchon anderwärts gefagt babe, fünf Profef 
foren angefiellt; den ıgten July 1690. ‚ward 
aber diefe Anzahl vermindert, und aufdrey 
berabgefegt, wenn fich nicht, nebft folchen, ein aue. - 


Ferordentliher Profeffor ausfinden Tieße. *) Bey 
der Stiftung der Univerfitätzu Halle, hielt man 
in der medicinifchen Facultät, zwey Lebrftellen 
. für hinreichend: eine, der theoretifchen, die 
ondere, der practifhen Medicin- Dem Lehrer 
von diefer, wießman die Anatomie, die Chi— 
rurgie und die Chemie an, und muthere ihm 
jugleih zu, feine Schüler mit zu Kranken zu 
nehmen. **) Die Zahl der Lehrer aufder, im Jahr 
1624, vom Guftav Adolph großmüthig do— 
tirten hoben Schule zu Upfala, ward auf ı7 
beftimmet: vier fir die Theologie, zwey für die 
Rechte, zwey-fürdie Heilkunſt, drep für 
die Mathematik, und ſechs für die übrigen Theile 
der Philoſophie ***) Die den ı5. July. 1640. zu 





*) „„Statutum est, ut tres professores ordi- | 
narii, et siestextraordinarius, materiam 
in collegiis tractandam (ne quid intactum relin- 
qui .videatur) sequenti modo inter se Jividant“ 
etc. Statuta facultatis medicae Pragensis re- 
novata. Cap. II. Diefer Profeſſor extraordi- 
narius ward für bie Chirurgie und für die 
Pflanzenkunde aufgeftellt, beren Erftere er 
in drey , die andern aber in zwey Jahren zu 
vollenden verpflichtet war ! | 

»*) J. €. von Drephaupt's Beſchreibung des 
Saal⸗Curſes. II. Th. S. 198. FO. Wenckii. 
Oratio saecularis, in Academiae Lipsiensis ‘in 
saec, XIX. initiis pietatis Monumentis. Lipsiae 
1802. pP. 39. 87. 88 

“.,.Dd. Fried. Rüchs, Geſchichte Schwedens. IV. 
3. ©. ar. f. 
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Abo eingeweihte Akademie ward mit eilf Leh— 
ern, drey in. der Theologie, einem in den 
Rechten, eineminder Heilkunde um 
feh5 in der Philofophie beſetzt *) Zu den eis 
ten Boerhaave’s waren in Leiden nur 
drey Hffentlihe Lehrer vorhanden. In Hei— 
Delberg fand ih 1765, vier ordentliche Pro— 
fefforen, welchen endlih noch ein außerordentli= 
her beygefütgt wurde. In den Statuten der Wie 
ner Facultdt. vom Jahre 1793, wurden vier 
ordentlihe Profefforen beſtimmt. **) Zur Zeit 
meiner Anfielung in Göttingen. (1784), 
fanden fih zwar ſechs ordentlihe Profeſſo— 
ren dafelbft; doch ward nur von drey derfel« 
ben die medicinifche Facultaͤt vorgeftelt. Bey 
meiner Anfunft in Pavia (1785) hatte -diefe ho— 
be Schule ab £ ordentliche Profefjoren und er- 
bielt bald, auf meinen Antrag, noch einen au— 
Gerordentlihen Lehrer. Als ich im Jahr 1795, nad 
Wien beordert ward, befanden ſich dafelbft neun 
ordentliche Profefforen für den medicinifch = dis 
rurgifchen Unterricht, jenen der allgemeinen Ra- 
furfunde, welcher diefem Lehrkoͤrper beygezaͤhlet 
wurde, nicht mitgerechnet. Eben fo viele Lehrer _ 
J | 





R rRüchs, Le. ©. 48ı. 

*9) „Quatuor ii (Professores) sunt? quorum unu$ ‚do- 
cet Chemiam et Botanicen, alter anatomen, ter- 
tius physiologiam, materiam medicam et metho- 
dum conscribendi formulas ; quartus:pathologiam 
et praxin clinicam, 


hatten in-den Jahren 1804 — 1808, die Univerfis 
tät zu Vilna, und die medicinifh = dhirurgifche 
Akademie zu St. Petersburg. In Franfreid 
ward die Anzahl der Profefforen auf hoͤchſtens 
acht beſtimmt, deren einer die Krankheiten der 
Land- und Seetruppen erflären follte. *) 





*), Meinerg, Gefchichte der Univerfitäten II. 8. 
©. 277. In dem, der Nationalverfammlung von 
der medicinifchen Gefelfchaft der Arzte zu Pas 
ris vorgelegten Studienpläne hieß es: „Dans 
chaque collöge, il y aura sept ou dix profes- 
seurs et un greflier. ‚Le pr&mior des professeurs 
enseignera l’anatomie, la zoologie et la physique 
animale; le second, la physique particuliere (la 
ehimie), la mineralogie et la pharmacie; le troi- 
sieme s’occupera de le matiere medicale et de la 
botanique ; le quatricme de l’hygiene, de ‚’ap- 
plication de la physique experimentale à l’&co- 
nomie animale; le cinquieme developpera les 
principes ‘de la pathologie, Semeiologie, ‚noselo- 
gie et thörapeutique ; le sixieme et le septieme 

“ donneront des legons de medecine clinique et de 
medecine du bar;eau ; le huitieme et le neuvieme 

‚ enseigneront la pratique de la chirurgie, Oupro- 
pose, en cas qu’on ne veuille que sept profes- 
seurs, de n’en donner qu'un seul de medecine et 
de chirurgie-pratique, et les fonctions du dixieme, 
qui sont de montrer aux elöves la marche qu’ils 
doirent suivre dans l’ötude de la medecine, de leur 
faire l’histoire des differentes Epöques des cet 
art, seroient r&unies à celles du professeurs d’hy- 
giene.‘ 


= a 
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Die der Heilkunde bis auf unſere Zeiten zu— 


gewachſenen, ſehr anſehnlichen, Zweige, erfordern 


allerdings auf hohen Schulen, welche ihrem Zwe— 
cke ganz entſprechen und doch nicht auf Unkoſten 
der Lernenden unterhalten werden follen, eine vers 
hältnißntäßige Vermehrung der öffentlichen Leh— 
rer ;*) allein, bey dem angenommenen und nicht zu 
beftreitenden Grundfage, dag die Univerfitäten, 
ivegen ihrer immer zunehntenden Koſtſpieligkeit, 
wegen Eingefchränftheit der Schuljahre, wegen - 
Übermenge der, dem Fünftigen. Heilfünftler u n- 
entbebrliden, Kenntniffe, in ihren Vor— 
lefungen die Zeit nicht: mit gelehrtem Lurus zu 
verſchleudern, fondern nur das Wefentlihe der 
Wiffenfhaft, mit Hinweifung auf die Quellen, 
aus welchen fie durch eigenem Fleiß bereichert 
werden möge, zu lehren haben, — bey der leicht: 
‚möglichen, die. Begriffe der Schüler um fehr Vie— 
les erleihternden, Verbindung der Lehrgegenftände 
unter einander, bin ich durch die Erfahrung über: 
zeugt, daß (die Lehrer der Thierargneyfunde, fo 
wie einige junge, zur profefforifchen Pflanz- 
Schule gehörige, **) in außerordentlichen Lehrern, 





*) Daher fagt Meiners: Jene iſt die Zahl der 
auf Univerfitäten Zu lehrenden Wiffenfchaften 
viel größer, dann vor Alters. Diefe erfordern 
demnach auch mehr Lehrer, und daher fönnen 
ſchwache Univerſitaͤten nicht mehr zurechtkommen. 

J. c. J. B. S. 34. 49. 59. 859. II. B. ©. 229. 


*9) 1. Abth. II. Abſchn. F. 8. 


in Adjuncken, Affiftenten, Eorrepetitoren, Pro⸗ 
fectoren, oder wie fie heißen mögen, beftehende 
Subjeete abgerechnet) die Anzahl von ah £ or— 
dentlihen, ihrem Amte gewachfenen, und zur 
Verwendung aller ihre Kräfte durch einen ihrem 
Werthe und ihrem Stande angemeffenen Gehalt ; 
angefeuerten Lehrern, in unfern Tagen und bis 
zu einem möglichen Zumachfe anfehnlicher Zwei— 
ge der Wiffenfhaft, gar wohl hinreichen mögen. 
Auf fehr befuchten Arzneyſchulen, welche in volf- 
reihen Städten beftehen, und melche, in diefen, 
zur Aufrichtung einer mit Krankheiten jeder Gat- 
fung gut zu verfehenden, ſowohl medicinifchen, 
als hirurgifchen Klinik, als zu Gebärhäufern die 
Gelegenheit finden, werden zwey Lehrer mehr, für 
-die zwey erfien jener practifchen Schulen, von 
welchen ih mir weiter unten, $$. 10. 13. aus⸗ 
führlich zu, handeln vorbehalte, erforderlich wer: 
den. | 


5 


Es giebt Theile des medicinifchen Unterrich- Verbindung 
te3, welche ſich unfchwehr mit mehreren anderen aller ned. 
Theilen desfelben verbinden laſſen; aber doch a 
mit Einem oder dem Andern eine nähere Ber: 2. 
wandtſchaft haben, mit diefem vorzüglich vereinigt, 
auf die folgenden Theile des Unterrichte3 mehr 
Licht verbreiten, und die den Schülern von diefen 
bepzubritigenden Begriffe um Vieles mehr, dann 
bey jeder andern Verbindung, erleichtert. Sp haben, 

IL heil, D 
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nebſt Andern, Ploucquet, Reil und neuer⸗ 
lich Conradi, die allgemeine Krank— 
heitslehre ohne Schwierigkeit mit der allge- 
nteinen Therapie zufammengefchmolzen; aber 
der Nugen ift, wie ich weiter unten, *) zeigen 
werde, weit größer, wenn die Letzter e mit der 
Arzneymittel-Lehre zugleich vorgetragen, 
die Erfiere aber, oder die allgemeine Pas 
thologie mit der Phyfiologie verflod- 
ten wird. **) Andere Theile der Heilfunde, als 
‚machten fie für fih ein Ganzes aus, koͤnnen zwar 
mit einigem Nugen allein, — aber mit ver- 
doppeltem Eindrud in Gefellfhaft. eine 
Zweyten, dargeftellee werden. So kann die 
medicinifhe Literatur, in einem befriedigen: 
den Zufammenhange, dem das Ganze fchon über: 
fehenden Heilfünftler, — dem Anfänger hingegen 
weit nügliher in abgefonderten Lehr - Eurfen, fo 
wie fie diefem oder jenem Lehrgegenſtande zuge— 
hört, gelehret werden. Andere Theile, endlich, 
3. B. die fpecielle Pathologie, The 
rapie, können nie ohne das Licht einer Tebendi- 
gen Darftelung mit bleibender Wirkung erklaͤret 
werden. | 

Nach diefen, in den fofgenden Abſchnitten 
naͤher zu entwickelnden, Begriffen, und nach einer 
vieljaͤhrigen Erfahrung des beſten Erfolges, müf- 


IL Abth. IV, Abſchn. . 3. 
=") I. Abth. TIL. Abſchn. SS. 0.34. 
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fen die Zergliederung des menſchlichen Koͤr⸗ 


pers, mit allgemeiner Überfiht der Lehre von dem 


Berrichtungen feiner Theile (physiologia 
generalis) verbunden, * —die fpecielle Phy— 
fiologie,'mit der Hygieine oder Gefund- 
heitslehre, und mit der allgemeinen 
Kranfheitälehre, vereinigt, — die allge 
meine Therapie oder Heilart, mit der 
Heilmittel-Lehre, folglich‘ mit dem medi- 
ciniſchen Theile der Zootomie, Botanif und Mi⸗ 
neralogie, verflochten, — dig Apotheferfunft 
mit der fie befonderd angehenden Chemie ver- 
ſchmolzen, — die fpecielle Pathologie 
und Therapie, nebfi der Diaͤtetik, mit der 





*, Nah Tode, fol die birurgifche Lehre mit der 


anatomifchen unzertrennlih verbunden 
werden. Med. chirurgifhe Bibliothek: IL B. 
1. St. ©. 65. und wirklich werden auf vielen 
hohen Schulen beyde Lehren, vermuthlich darum, 
weil vormahls die Zergliederungsfunde von Eh is 
turgen fleifiger und gerauer, dann von Ärz⸗ 
tem erlernt wurde, von einem und dem nemlis 
chen Profeffor- ertheilet. Inzwiſchen bin ich, bey 
aller Verwandfchaft beyder Lehren, deunoch der 
Meynung: daß nicht nur die Zergliedes 
rungskunde, fondern auch die Phyfiolos 
gie und die Pathologie, dem chirurgiſchen 
Unterrichte um ein paar Jahre vorausgeſchickt 
werden müffen, ehe man denfelben mit der blos 


Gen Darftelung des, menfchlichen Baues mit 


Nugen verbinden möge. 
D 2 


— 


medicinifhen, — die hirurgifhen In— 
fitutionen mit der wundaͤrztlichen 
Klinif, durch Iebendige Darfiellung einzelner 
Krankheiten und ihrer Behandlung in einen 
nahen Contact gebraht, die Theorie der 
Entbindungsfunft mit der Ausübung 
von diefer in dem Gebärhaufe, in unmittelbaren 
Zufammenhang gefegt, — die medicinifche 
Polizey famme der Pflichtenlehre für 
Arzte und Wundärzte, mit der gericht lichen 
Arzneywiſſenſchaft und der zu diefer ge= 
hoͤrigen Sergliederungsfunft verwebt, — 
der,thbeoretifche und practifhe Beteri- 
naͤr-Unterricht aber nach eben ſolchen Ver— 
bindungsgrundfägen gegeben werden. 

Es iſt nicht zu vermeiden, daß nicht, bey je- 
der Austheilung der Lehrgegenfiände, Einige der 
acht, für den ganzen medicinifch = hirurgifchen 
Unterricht beftellten, Profeſſoren, fih vor Andern 
beladen, oder mit wichtigern Amtsgefchäften bes 
ſchwehrt fehen, — daß nicht Einige der Lehrer, 
felbft durch die Natur ihrer Dbliegenheigen, eines 
‚Gehülfen oder Adjuncten bedürfen, und daß nicht 
Einer oder der Andere derfelben, bald durch Kranf- 
heit oder andere Urfachen an der Fortfegung ihrer 
Vorlefungen mehr oder weniger gehindert , bald 
aber, entweder durch einen auswärtigen Kuf, oder 
felbft durch den Tod, der hohen Schule entzogen 
werden, *) und fo, weil es ſchwehr fallen würde, 
a a ne? 

*) I. Abth. I. Abfchn. $.7. 


L 


ihre, ſchon genug beſchaͤftigte, Collegen zur über— 
nahme der abgehenden Vorleſungen aufzurufen, 
Die Anſtellung eines Außerordentlichen, in 
allen Theilen der Heilkunde wohl bewanderten, 
für fie einſtweilen zu ſuppliren beſtimmten, Pros 
feſſors noͤthig machen ſollte, *) Es iſt daher bil— 
lig, daß die Beſoldungen nicht alle nach gleichem 
Fuße beſtimmt, **) fondern der Wichtigkeit und 
der Ausdehnung des Lehramtes, ſo viel moͤglich 
angemeſſen, — daß dem Profeſſor der Anatomie, 
ein geſchickte Proſector, dem Lehrer der 
Pharmacie und Chemie ein geuͤbter Mit— 
arbeiter, — Jedem dieſer beyden Profeſſoren aber 
ein, zu groͤbern Arbeiten zu gebrauchender Hand— 
langer zugegeben, — daß einem Jeden der Pro— 
fefforen der practiſchen Schulen der Me: 
dicin, der Chirurgie und der Entbindungsfunft ein, . 
ihre3 ganzen Zutrauens genießender, Adjunct 
oder Affiftent***), nebft diefem aber, dem Pro— 
feffor der Gebursshülfe eine in ihrem Amte voll= 
fommen unterrichtete und geübte Hebamme, 
geftattet, — und daß für den außerordent— 
lichen Profeffor, bis zu deffen Beförderung 
zum ordentlihen Lehrer, ein verhältnißmäßiger 
Gehalt angewiefen werde. Dem, ohnedieß wenis 
ger befoldeten, außerordentlichen Lehrer, damit cr 





*) 1. Abth. II. Abſchn. $. 7. 
») 1. Abth. II. Abſchn. F. 8. 
*) 1. Abth. II. Abſchn. F. 6. 


zugleich ſtaͤts nüglich befchäftiget bleibe, den Ad⸗ 
“ juncten der Profeforen, oder drey der ſchon weit 
genug vorgerücten und beften Zöglinge, Legtern 
unter der empfehlenden Benennung von Repes 
fitoren, *) kann die Wiederholung des Er— 
lernten mit den, eine ſolche wuͤnſchenden, Schuͤ—⸗ 
lern, gegen. eine mäßige Vergeltung, mit Nutzen 
überlaffen, und endlih fo auf jeder hoben 
Schule, eine zweckmaͤßige Pflanzfhule für 
Fünftige Lehrer **) flätS unterhalten wer⸗ 
den. 

Nachdem ich die Anzahl der, zur Bildung ges 
ſchickter und erfahrner Heilfünftler, erforderlichen 
Profefioren und Gehülfen beſtimmt babe ($. 4.), 
gehe ih zur Betrachtung, wie die, zu einem ſo 
wichtigen Entzwecke führenden Lehrgegenfiände 
($. 3.), nad ihrer von mir dahier vorgefchlagenen 
Verbindung, vorzutragen feyen, über. 


DS 


*) I. Abth. IL, Abfchn. $. 8. 
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Der 


Zweyten Adtbeilung 


Zweyter Abſchnitt. 


Bon der Dienfchen » Anatomie und allgemeinen 


Phyſtologie. 





F. 1. 


In dem zweyten Abſchnitte der erſten Abthei- 
lung, F. 11., habe ich die Naturkunde nicht 


nur als die Grundlage des mediciniſchen 


Studiums geſchildert; ſondern zugleich die Vor— 
theile welche auch andere Wiſſenſchaften, Kuͤnſte 
und Gewerbe aus derſelben, wenn ſie dieſen nach 
ihrem ganzem Umfange vorausgeſchickt wuͤrde, zu 
ſchoͤpfen im Stand wären, erwieſen. Daher fagte 
ih fchon in meinem, den gıten Detober 1798, über 
das medicinifch = hirurgifhe Studium in den 
Dfterreihifhen Staaten an die damahlige 
k. k. Studienrevifions-Hofcommiffion abgeftattes 
ten Gutachten: „Der Lehrer der Naturgefhichte 
ift mit feinem Berufe in großem Widerfpruch , wenn 
er fih, wie meiſtens gefihicht, weniger mit dem 


Menfhen, dann mit andern Thiereh‘, abgiebt und 
feine Schüler mit Allem, nur nit mit dem, 
was fie felbft am nächften angeht, mit ihrem eis 
genen Wefen befannt macht. Solch' eine Bere 
nachlaͤßigung ift abermahl eine Folge unferer 
zwedwidrigen Zerftücdelung der Naturgefhichte, 
und ‚der Zutheilung aller Zergliederungen 
und phpfiologifhen Betrahtungen an 
die medicinifche Facultät, Freylich muß diefe den 
Bau des Menfhen mit mehr Anftrengung und 
Genauigkeit beleuchten; aber nie wird ein Na= _ 
turfündiger einige Fortſchritte in feiner Wiffen- 
[haft machen, nie werden junge Leute zu andern 
Wiſſenſchaften durch die Naturgefhichte recht vor— 
bereitet feyn, wenn ihnen nicht in Ddiefer eine 


u Furge überſicht des thierifchen, befonderd aber des 


menſchlichen Baues, feiner Haupttheile, fei- 
ner vorzüglichſten Eingemweide, des Kreislaufes 
durch Diefelben, feiner Hauptverrichfungen, er⸗ 
heilt wird, Diefe Kenntniffe werden jedem Stans 
de vom größtem Nusen feyn, fie werden die Vor— 
urtheile, das Zutrauen zu abergläubifhen Mit-: 
teln und Charlatandrie, unter cultivirten Mens 
fhen am beften beftreiten helfen, und man wird 
nicht mehr den Rehtsgelehrten, den Theo— 
lo ge, von phufifchen Dingen, weldhe den Men— 
ſchen, die Gefundheit, herrfchende Krankheiten und 
Verletzungen angeben, mit einer, nur dem Poͤ— 
bel verzeiplihen Unmwiffenheit. fprechen und urs 

heilen hören. Schon in der Naturgefchichte wird, 
bey fol” einer Verbefferung der Lehrart in dere 


felben, der fi der Heilfunde widmende Zögling 
zu dieſer Wiffenfchaft am beften vorbereitet were 
den, und er wird fogleih im erſten Studienjahre 
| den höhern anatomifhen und phyſiologiſchen Une 
terricht begreifen, und fi) eigenmachen können.’ — 
Die Eünftlihe Zergliederung der Thiere 
überhaupt in Hinſicht auf Erforfchung des Baues 
und der Beſtimmung ihrer Theile, iſt, ſo wie die 
Chemie, ein Theil der Naturkunde. Die vor- 
srefflihen Werke des Ariftoteles bewei— 
fen, dag auch das hohe Alterthbum den Nute 
zen und die Nothwendigfeit folcher Unterfuhun- 
gen wohl eingefehen habe, und fchon das feyerlis 
be Schlachten der Opferthiere, und die genaue Une 
serfuchung ihrer Eingeweide in Hinfiht auf Bes 
fimmung ihrer gefunden oder Franken Beſchaffen⸗ 
heit, muß die Kenntniß der Eingeweidelebre beför- 
dert haben. Inzwiſchen war die tiefe Verehrung, 
welche die älteften Völker, nah ihren fchiefen Res 
ligionsbegriffen, für die Leichen ihrer Verwandten 
und Freunde unterhielten, ſehr lang ein faft un— 
überwindlihes Hindernig aller menfhliden 
Zergliederung, und wenn aud der eg YyP- 
tifhe Priefter, zur längeren Berwahrung der 
Leihen vor Faͤulniß, diefelben öffnen, ausweiden 
und mit Balfam übertündhen mußte: fo geſchah 
dieſes doch mit fo vieler Übereilung und felbft mit 
fo vieler Ahndung vor dem Grimme des abergläus 
Digen Poͤbels, dag aus diefer roheren Zerglivdes 
rung für die Wiffenfchaft Fein Vortheil zu erware 
ten war, Der Naturkundiger, der. Arzt unfers 


warfen ſich dem gebietherifchen Wahne der Zeiten, 
und fuchten  fich durch fleißige Zergliederung fol- 
her Thiere, deren Bau ihnen, jenem des Mens 
fhen am naͤchſten zu kommen ſchien, zu helfen; 
doch fühlten fie die Unvollfommenheit ihrer ana— 
logiihen Schluffe mit Bedauern; fie. haſchten 
nad richtigen Begriffen bey Schlachten und tie- 
fern Verwundungen, und einige große Mähner 
unter ihnen feßten ſich fogar der offenbarften To— 
Desgefahr durch. geheime Zergliederung menſchli— 
her Leichen aus: worauf fi auch die Volksſage, 
daß durch fie ſogar lebendige Menſchen zer= 
gliedert worden feyen, zu grimden fdheint. So 
druͤcket Unwiffenheit und der, auf fie gegründete, -. 
Aberglaube die Wiſſenſchaften! Jahrhunderte hin⸗ 
durch firitten die Weifen gegen jenes [handliche 
Vorurtheil, und wir wiſſen nie, wie viel es 
ihnen gefofte: habe, um uns endlich.die Erlaub⸗ 
niß zu erfämpfen, dem Menfchengefchlechte nugen 

zu dürfen.’ *) 


J Das uralte und mit den meiften Keligionen der 
Vorzeit dicht verwebte Vorurtheil gegen die Zer⸗ 
gliederung der menfchlichen Leichen, ward zwar 
durch die Weisheit des erften ‚Ptolomaeus,. 
bereits dreyhundert und mehrere Jahre vor der 
Hrifflihen Seitrehnung, dadurch erfchüt- 
tert: daß diefer große Regent Egyptens 
zuerfi dem Herophilus und dem gleichzeitis 
gen Erasistratus, die @röffnung verftorbener 


Menfchen, in der Abſicht, ihren Bau und die‘ 


6. 2. 


Auch die Zergliederungsfunde muß, Eintbeis 
fo wie die Naturfunde, in die allgemeine oder 1.5 ie 
reine, und in die befondere oder angewandte, abge- 





Urfachen ihres Todes zu ergründen‘, geftattet 
(Celsus praefat.), und daß die erfien Nach⸗ 
folger desfelden, nach dem Zeugniß des Pli- 
nius (Lib. XIX. C. S,), bey diefem, bisher für 
gottlog erklärten, jegt aber häufig vorgenommes 
nen, Gefchäfte felbft Hand angeleget haben. Sehr 
bald aber verfchwand diefer, dem beffern. Gedei« 
ben der Heilfunft günftige, Strahl, auf eine lan- . 
ge Reihe von Jahrhunderten: da ſchon die Kire 
chenpäter die erwähnte Volksfage, daß jene gro- 
Gen Stifter der Anatomie felbft lebendige 
Menſchen ihrem graufamen Meſſer unterworfen 
hätten, wiederholten (,‚Herophilus ille, medi- 
cus aut lanius, gui sexcentos exsecuit ut natu- 
ram serutaretur, qui hominem odit, ut 
nosset.“ Tertullianus, de animaz c, 10. 
p- 757.); ba felbfi Le Beau von den Grauſam⸗ 
feiten des Kaifers Constantin V. erzählet: 
„Christin fut trait6 avec une barbarie qui 
surpassa les autres. On ammena ce malheureux 
sur le möle de saint Thomas; lä on lui 
coupa les pieds et les mains; oml’abandon- 
na ensnite tout vivantaux Chirurgi- 
ens de ’Empereur, qui luiouvrirent 
Je ventre s ur le lieum&me äAla vuede 
tout le peuple, et fouillerent dans 
ses entrailles pour y faire des obser- 
rations analomiques.“ Histoire du Bas 


theilet werden, Dieſe Legtere zerfällt aber, er- 
ſtens, in diejenige, welde an Pflanzen, — 
zweytens, in diejenige, welche an menſchlichen 





- 


Empire, Tome XIII. p. 479,); — und da, mie 
ich in der erften Abtheilung, erfiem Abfchnitte, 
$. 4. diefes Werkes, fon erinnert habe, Boni 
facius VIII. auf die ‚Sergliederung der Men— 
{hen fogar den Kirchenbann, als Strafe, ge⸗ 
fest bat. Schon 1315 waren.von Mondini 
die erfien.Leichen in Ztalien öffentlich zergliedert 


mwotden, als noch, in ung weit nähern Zeiten, 


der Pöbel, fowohl in Frankreich, als in Deutſch⸗ 
land, die erften, zu ſolchem Entzwede aufge- 
führten Gebäude, wie fchändliche Auftritte zu 
Lion und zu Berlin gelehree haben, raſend, bes 
fürmete, zertrümmerte, und felbft die menfchen- 
freundlichen. Zergliederee unter bundertfältigen 
Zodesgefahren verfolgte. Gilibert, l’Anar- 


chie medicinale; T, IIL, p. 101 — 108. Wie 


ift es möglich, daß, in unfern aufgeflärten Zei— 
ten, ein berühmter Schriftfteller, folch’ ein Ver: 
fahren der Wunbdärzte, wenn diefe Stachricht ge⸗ 
gruͤndet iſt, ih will nicht ſagen, entſchuldigen, 
ſondern fogar zur Nachahmung vorſchlagen konn⸗ 
te! ;;Il serait à desirer, fagt F. E. Fodere, 
qu’il y eut au moins aupıds de chaque facult& 
un depot de miserables condamnes à la mart 
ou aux Galeres perp£tuelles, sur lesquels on fe. 
roit toutes les experiences de remedes nouveaux, 
et. toutes les tentatives d’operations douteuses et 
insolites.* Traité de medecine legale er d’Hy- 


ziene publique, ou de Police de sant&, adapt# 
aux. cödes. de I’ Empire Frangais, et aux con- 


% 


6 | 
Reihen, und drittens -in jene, welhe an 
HDausthieren, und andern £hierifhen 
Geſchoͤpfen, entweder (was freylich ſchwehr zu 
entfhuldigen if) während dem Leben der Letzte-⸗ 
ren, oder gemeiniglih nad ihrem Tode, vorgenome 
men werden. *) Sowohl die menfchliche, als die 





naissances actuelles. 2. Edit. Tome 17, P.' 427. 
Paris 1813. Der —J 
9 Dem Herzen unferes unvergeßlichen von Birs 
tenftöd’s gereichet folgende, in deffen, von mir 
fhon mit Lobe angeführten, fchriftlihen Aus " 
arbeitungen des medicinifhen Studis 
ums für die Sſterreichiſchen Staa 
ten, enthaltene. Stelle zur Ehre: „Die ers 
gliederung lebender Thiere Fann zwar, 
zur Erörterung mancher philoſophiſchen Streits 
frage von Abfonderung des Nahrungsfäftes, 
vom Umlauf des Blutes, 2c, großen Nutzen ha⸗ 
ben, und ift auch wohl mehr als einmahl von 
hartherzigen Forfchern, aus Wißbegierde, ange- 
wandt worden; allein ich kann mich nicht übers 
zeugen, daß der Menfh, auch bey einer für 
fein Seſchlecht nüglichen Abficht, zu den fchau- 
derhaften, langſamen Martern gegen unfchuldis 
ge, empfindende Gefchöpfe Recht und Befugnig 
babe. Ohnehin wird an Thieren, durh Miß⸗ 
handlung aller Art, und Vernachlaͤßigung einer 
ſchnellen Zödtungsart, wenn fie zur Erhaltung 
des Menſchen getödtet werden müffen, nur zu 
»iel Ungerckhtigfeit, die fih mit Moralität und 
Sanftheit des Volks» Charakters nicht wohl 
nereinigen laͤßt, ausgeübt; des grimmigen 
Spiels der (damahls privilegirten und zahlreich 


mn... 
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Vieh-Angtomie, theilen ſich aber, je age 
‚die Abfichten des Zergliederers men find, 
folgende: 
— — Suchet derſelbe bloß den Sau, die Struc- 
— tur der Theile, in fo weit ſolche durch die Krank⸗ 
tomie. heit oder Todesart noch nicht zerrüttet find, in . 
Hinfiht auf ihre Berrihtungen, zu entwis 
deln; fo verdienet diefe Zergliederung die p hy» 
fiologifche genannt zu werden. Da-fih der 





befuchten Hetze bier zu geſchweigen.“ — Wer 

‚ nigftens kann nicht geläugnet werden, daß viele 
Argzneyſchuͤler mehr aus Leichtfinn, und um fi 

\ ein philofophifches Anfehen zu geben, als aus 
weifer Abficht, etwas zu erforfchen, was fie auf 
andern Wegen zu finden außer Stand wären, 
Hunde, Kagen und andere Thiere fiundenlang 
dem entfeglichften Leiden unterwerfen. Mehr 
als man wohl denfen möchte, wird fo die Ge⸗ 
müthsart eines Fünftigen Arztes zur Gleich» 
gültigfeit bey fremden Leiden geftempelt; 
und es ift nur ein Schritt, von jener, womit 
wir über das Geheul Iebendig gefchundener 
Thiere hinausgehen, bis zu dee Kaltblütigs 
Feit, womit rohe Heilfünftler das Achzen und 
Wimmern ihrer, um beilbringendes Mitleid fie 
auflehenden, Kranken vernehmen. Es ift nicht 
wahr, daß ein wahrer Arzt, durch feinen tägli« 
chen Umgang mit Leidenden, dag Mitgefühl end» 
fich verliere ! Der Verluſt von diefem Tiegt 
tiefer- und, wenn nit in angebobrner 
/ Stumpfbeit, in Vernachlaͤßigung ve jur 

gendlichen Herzens.” 


Anatontiker. mit den Flüßigfeiten des menfchlichen 
Körpers nicht befchäftiget: fo werden die Theile, 
welche er zu betrachten bat, in harte, und in 
weiche unterfhieden. Zu -den Erftern , gehören 
die Knochen und die Knorpel. Durch Bäne 
der mit einander verbunden, bilden diefe harten, 
von allen übrigen Anhängen abgefonderten, Theile, 
das Skelet oder Geripp. - Die Knochen⸗ 
uud Knorpellehre (Osteologia) führet daher 
zur vollfommenen Kenntnig der feften Theile des 
Körpers; aber, um diefe in ihrem Zufammenhans 
ge, und in ihrer 'vorgefchriebenen Beweglichkeit 
darzuftellen, fann jene von der Bänderlehre 
(Syndesmologia ) feineswegs ‚getrennt werden. 
Die Anatomie der weihen Theile überhaupt , 
wird von. Einigen , ohne gänzliche Richtigkeit des 
Ausdrudes, die Sarfologie geheißen, und in 
die Musfellehre (Myologia), in die Ges 
fäßlebre (Angiologia), in die Eingeweide— 
lehre (Splanchnologia) ,.in die Drüfenlch- 
re (Adenologia), in die Nervenlehre (Nev- 
rologia), und von den Neuern .ferner in die 
Hautlehre (Dermologia) eingetheilt. Keiner 
diefer Theile der AYuatomie, kann für fih allein, 
und ohne allen Bezug auf den Andern, deutlich 
gelehret werden. Da man indeffen nicht alles auf 
einmahl vor Augen zu legen im Stand ift; fo wird 
eine gewiffe Drönung in Darſtellung derſelben, 
dem leichteren Begriffe des Ganzen befoͤrderlich. 

| Ludwig Zriedrih v. Froriep erinnerf: 
„daß die Anatomie für die Chirurgie und 


0 


gerichtliche Arzneykunde zunaͤchſt die 
Form, die Lage und die Structur der 
einzelnen . Theile, und ganz vorzüglihd das Ne— 
beneinanderlüegen derfelben, - deutlich zu 
machen babe; daß fie ſich in diefer Rüdficht zwar 
ganz ausfchließlih mit dem menfchlichen Körper 
im gefunden und, was Form und, Struckur ans 
belangt, Franken Zuftande, befhäftige; aber daß 
fie auch von diefem die untereinander zufammen 
bangenden Theile mit deſto ‚größerer Genauigkeit 
und fo vielfeitig wie möglich betrachte. Es fey 
daher für den Lehrer der Anatomie fehr fehwies 
tig, diefen doppelten Geſichtspunct beftändig im 
Auge zu behalten, und noch fehwieriger, den dop— 
pelten Bedürfniffen fo Genüge zu leiften, daß 
nicht das Eine, auf Koften des Andern, begünftiget 


werde *) Rich er and hat fi über diefen Punck 


eben fo, und d imfänhlihen, erklärt. **) Wenn ich 


/ 


"*) Einige Worte uͤber den Vortrag der Anatomie anf 
Univerfitäten ꝛc. ©. 5.6. 

“) Si la description de nos organes consider&s iso- 
lement ou r6unis en appareils, et servant ä l'e- 
xereise d’une m&me fonction, saffit au physio- 
logiste, cette consideration ‚fournit peu de 
vues ‚veritablement utiles dans la pratique des 
ope€rations chirurgicales. Pour rendre 
la connoissance du corps humain plus speciale- 
ment applicable à la pratique, de la chirurgie, 
il faut non seulement en considerer separement 





les; diverses parties, mais encore en bien saisit 


l’ensemble, ot d&terminer exactement leurs rap“ 


— 65 — * 


indeſſen gern zugebe; daß eine. laͤngere und an⸗ 


geſtrengtere übung im Seci 


ren, fuͤr die 
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ports. L’anatomiste qui .saurait que la crurale est 
la principale artere de la cuisse: que continu6e 
sous le nom de poplitse, elle pässe derriöre le 
genoux pour se rendre ä la jambe; qu’en par- 
courant son- trajet, elle fournit des rameaux 
‚aux diverses parties du membre; connüt-il par- 


-faitement le ‚nom, le nombre de ces rameaux, 


les: 'varietes qu’ils peuvent offrir, les-parties dans 


Aesquelles ils se r&pandent, n’aurait cependant de 


cette branche du systeme arteriel qu’une connais. 


‚sance presqu’inutile, dans le traitement. des ma- 


ladies dont, elle,peut. &tre atteinte, La situation 


 de.l'artere,,sa direction, les parties qui, l’entou- 
. rent, ses tapports pretis, avec. chacune d’clles, sa 
. position isuperhicielle ou profonde, la hauteur 

‚psecise Ala quelle les rameaux-naissent du tronc, 


leurs anastomoses, : spit entre eux, Seit avec les 
atteres voisines), etc, sont les seules -circon- 
stances dont il puisse retirer quelque avantage.“* 
— L’anatomie, :etudiee dans cet esprit, presente 
un champ. d’une vaste. élendue: elle. est vrai- 
ment cet art que, Leibnitz appelait l’analyse 


: de. la situation, Analysis situs. On pour. 
‚zait la definir, ‚la science. des rapports qu’ont 


entre eux nos organes. Cetie anatomie des rap- 
ports, cette anatomie. chirurgicale, 
dont le# termes d’anatomie descriptire: n’expri- 
ment '-qu’imparfaitement Vobjet, naguit dans le 


;» dernier sieele ‘des travaux de Winslow, et 


düt sa perfeetion & l'illustre Desault, C’est 
& son &cole, c'est en. suivant la methode, qu’il 


II, Theil. € 
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€ hi irurgen noch ‚mehr, dann für die Arzte ſelbſt 
zur unablaͤßlichen Bedingung beym Unterrichte 


derſelben geſetzt werden muͤſſe; wenn ich ferner 
auch zugeſtehe: daß es ſogar erwuͤnſchlich ſey, 


daß, wie ih ſchon früher geſagt habe, *) der 
Lehrer der Seglieerungbfunde, ein in allen chi— 





ULIUGH 


a — ‚que se sont —* les plus eöläbres chi. 


rurgiens de notre Age. Elle estla seule (qui puisse 
guider la main .de Popérateur, dans le dein de 
nos patties, saris hösitation et sans craihte de 


«leur porter une atteinte mortelle."L’habitude des 


:dissections et des travaux. anatomiques »est le 
» ‚meill&urmoyen ‘dW’acduerir>e® d’entretenir l'habi- 


. Jet& manuelle indispensable. dans l’exercice de la 


Chirurgie, Les chirurgiens qui ont le plus de dexté- 


 zite; l’ont 'acquise::en se livrant -long-temps aux 
‚.;preparations: anatomiques 'sar le cadavre, On 


Es 


- congoit,«en effet, que si la nature l’a dous d’une 


certaine: fermet&d’amie, «l!hornme capable des 
recherches. de :l’anatomie ': Ja ‚plus delicate 
et la ‚plus subtile ‚porter# la möme -adresse 
dans l’execution du procédé op£ratoireite plus 


: ‚diffieile. On ne saurait donc#trop 'recommander l’6- 


tude du cadavre du mödecin' qui'se: 'destine & 
‚exercer la chirurgiey;;il ne,deoit jamaisoublier 
que. les progr&s de.ce; bel iantsont toujours suivi 


: veux de l’anatomie,et;que l’habilete ‚anatgmique 


fut- toujours le gage ‘le plas:assur6‘de Vhabileté 


ebiturgicale.“ etc. S. Dictionaire: des: sciences 


) S. J. Abth. UI, Abſchn. Si 4 rn 


‚medicales, par une société de ‚Medecins ct de 


chirurgiens, Tome V. p. 70:— 75 +»: 
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rurgiſchen Operationen wohlgeübter Mann ſeh; 
die, bey vielen von dieſen, vorkommenden, und nur 


durch das oͤftere Selbftfeciren nebeneinander: 


liegender, und daher bey einer Operation Teiche 
zu verlegender, Theile, zu überwindenden Schwies 
rigfeiten aus eigener Erfahrung Fenne, und feine 
Zöglinge inzeiten mit denfelben befannt made; fo 
muß ich doch zu gleicher Zeit bekennen: daß ich 
deßwegen, bey dem, für junge Ärzte: und 
Wundärzte zu ertheilenden, Unterrichte (da 
doch in unfern Tagen, zwifchen jenen, in Hinſicht 
auf diefen, Fein, Beyde demuͤthigender, und der 
unzertrennbaren Wiffenfchaft felbft nadh- 
theiliger, Unterſchied mehr - gemacht werden foll- 
te) eine zwar größere, die gewöhnliche uͤberſteigen⸗ 
‚de, Anftrengung von Seiten des anatomifchen Leh⸗ 
rers fir notwendig erachte; aber deßwegen doch 
feine unüberfteigliche, und gleichfam einen zwey⸗ 
fachen anatomifchen Lehrcurs erfordernde, Schwies 


rigkeit anerkenne. Das Nemliche habe ich in Ruͤck⸗ 


ficht auf die gericht liche Zergliederungs- 
Funde zu fagen,.. 

Erzielet der Zergliederer die Kenntniß der 
Ahnlichkeit, oder des Unterſchiedes in dem Baue 
und den Verrichtungen der Theile bey verſchiede— 
nen Thieren, um ſolche mit menfhlichen zu ver- 
gleihen; fo wird diefe Arbeit zur compara= 
tiven Anatomie. 

Hat er zur Abfiht, in der Leiche die 4 b- 
weidhungen vom gefunden Zuflande, die in- 
nerlihen Urfahen und Wirkungen der Kranfheis 

E2 


Comparati⸗ 
ve Anato⸗ 
mie. 


Pathologi⸗ 


ſche Anato⸗ 
mi 
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fen zu unterſuchen; fo gehört. diefer — 
der Rahme der Pathologiſchen. | 
Gerichtli» Wird die Bergliederung in Rückſicht * 
che — vermuthete, oder gewiſſe Verletzungen, Vergiftung, 
derungskun⸗ [5 Urſache des Todes, und zur genauen Beſtim— 
"mung des Antheils, welchen ſolche Gewaltthä- 
tigkeiten an dem vorzeitigen Ableben eines menſch⸗ 
lichen Geſchoͤpfes haben, unternommen; ſo heißt 
fie; legale oder GEESANTEDE Zerglie 
derung. — 

$. 3. 
Saͤmmtliche dieſe Zergliederungslehren, d. i. 
tige Wilde, die phyſiologiſche, die comparative, die 
patbologifche, und die gerichtliche Ana— 
tomien, müffen. auf: einer. wohlbeftellten hoben 
Schule öffentlich ertheilt werden: Die phy- 
fiologifhe Menfchenanatomie hat, Danf ſey 
den unbefchreiblichen Bemühungen der Ärzte und 
Wundaͤrzte! inunfern Tagen einen fo hohen Grad 
von rg erreihern ‚daß wenige Ent⸗ 





*) Ich rede bier nicht von der fogenannten Anato- 
tomia pharmaceutica seu balsamato- 
ria, welche noch im Jahr 1740, von Dr, Queit: 
ſchel, unter die Gattungen der Zerglie 
derungskunde gezählt worden iſt. De caute- 

lis in praxi Anatomiae adbibendis commentatio, 

"8, Selecta medioca F — Tem, IV, 

| Vol, III, Ps 171, Ä 


deckungen von großer Wichtigkeit in derſelben mehr 
zu hoffen bleiben; und man muß ſogar tirigefte- 
hen, daß dieſe, die Naturgeſchichte der Menſchen 
ſo ſehr bereichernden Kenntniſſe, der practiſchen 
Heilkunde nicht in gleich großem Verhaͤltniſſe bis⸗ 
her gedienet haben, *) Allein die pathologiſche 
Anatomie, in welcher. wir Lancisi, Valsal. 
va," Bon et, M Orgapni, Lieutaud, 
Bai Ilie, Soem mering, Poittal, :Wal. 
ter, Sandifo rt, Camper, Hünte rund 
Andern · ſo Vieles zu verdanten haben, iſt eine nie 


bey derſelben ſchweht ik; die Win kung einer 
Krankheit, von ihrer U rſache mir Beſtimmtheit 


Soſtems ohne“ eine, gewiffe:Borltommenheiscder 27" 
varbalegifhen Anatomic**) nie wohl uͤber 


’ rt ur } j Er; 34 7 3 —9 sd 





: % „Heureuisement ceite fine Anald 1 ihr 
ur objet.de curlesite päysique, duo "arte me. 
Aiealo. "Quoiqu’on he doive'point 1a bhhrtr,/guol. 

que möme il ne soit pas impossible qu’on en 
“,“ elite un jour guel ve avantage, elle est Harfar. 
„... tement inutile aujoutähni ze hous 'sbinmes por- 
Er A cron qua Pöütroit steh’ pässekfghjours,er 
P. 7, G.Cabanis, cobp Voe bar Fesrevoln- 
Noel rer de Ta modetiacp. Aao.ſq. 


er Man Tee WEHRT pa ne 5. G. 
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ſehen werden koͤnnen. Eben ſo iſt, was man leider 
zu ſpaͤt eingeſehen hat, die vergleichende, 
ſowohl phyſiologiſche als pathologi— 
ſche Anatomie das einzige Mittel, der Men: 
ſchen⸗Phyſtologie und Pathologie ’aufzuhelfen, und 
unfere Kenntniffe über das thieriſche, ſowohl ge 
funde, als kranke Leben zu erhöhen. Ohne vor: 
‚läufige practifhe Anweifung und ohne Übung,-if 
es eine dußerft bedenkliche Sache, jedem, nur theo⸗ 
retiſch unterwirfenen, Heilfünftler die. gerichtliche 
Eröffnung der, bald mit Gewißheit,. bald -aber-uur 
muthmaßlich durch eine verbrechgrifche, ‚entweder 
‚fremde ,, oder. eigenmächtige. er RR 
feelten Menfchen REINE, J— 


— —A Beer el 
a RE yinap 

Nötbige Um aber dieſe — Theile der, ent 
Bedinguns weder zur allgemeinen Naturkunde; oder mehr zur 
gen. Heilkunde” gehörigen Zergliederungskunſt mit gu 
tem Erfolge zu lehren, müffen, erſtens, fuͤr einen 
jeden derſelben, die erforderlichen Leich en und 
Huͤlfemittel angefhafft, — ‚awenteng, ‚die erfah- 
Feen. Br ofeffoxen u Prafectangn ans 


y N) 211 hr 


goigtgl * Bandbuch det Aheletiſcher Ana» 
tomie, ‚fo, pie die, Borrede zu jenem, welches und 
oh. Fried. Meckel geliefert hat. . 

e a S G. Ehr. Conrad i?s Handbuch bee. patholo⸗ 
giſchen Anatomie, Vorrede. ©. VI. — 





ee, drittens, ein. zweckmaͤßiger Ort be⸗ 
ſtimmt, nviertens ein eigenes Präparaten: 
Cabinet aufgerichtet und wohl unterhaffen,, — 
fünftend ‚ber, die beſte Ord nung ſolcher Leh⸗ 


ven vorg eſchrieben werden. se 34 
’ isn * —A ——— ER an 
nur a 3. i —VXR nz 

DR LUUnEN BEST TE 


Zu einer, allen ihren Entzwecken entſpre 


chenden anatomiſchen Schule fuͤr ‚Heilfünftfer, ch 
schören: elljührlüc-, weil anan in; Oder sieben der © 


nemlichen Anfalt: nicht nur die phy ſidlog i⸗ 
The ondern zugleich auch die p logie: 
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Erforderli⸗ 
er Reis 


16 Legale Berälteberungstung 


a0 Ihren, nedf, Diefah.äper qug den ‚Spülern 
au Hglihen ü hun genim.Seciren, ip der 
Kun; gefhidr e⸗SEinſp vitz u uug e n vo r⸗ 
zuneh men, und zur Wiederh obung der 
ihnen von dem Lehrer der Wundarzneykanſt vor⸗ 
gezeigtench irur giſche ne Verwi eg en, 
Gelegenzeit zu verſchaffen har, gicht weniget dann 
zIuw ang ige big dreEd Bi" mienſ chlicher Leichen 
von vgſc ercnn aitee "Gert echte und Zuſtand. 
Dance Krzneyfhufe ‚Sit a er, wegen Mangel 
su Spiläleen, odes dd felhf wegen berefhen- 
den Bolfs-Borucspeilen , zdhrtih kaum drey bis 
bier Cadaver zur anatomi ſchen. Merweudung; *) 
, nal jan 19; 


— — [ 
Samanders Herpälnesikchim eins Peoeinz, wo 


RE etwas am MW erigfken: geſucht Hätte. Die 


auatomuſchen Lehranſtalten, fagı J. Aderbi⸗ 


oder fie muß ſolche in der. Sfille auf unerlaubten 
Wegen fehr theuer erfaufen; wie dieß in demſvn ſt 
fo aufgeklaͤrten, Eng lan d der Fall iſt, P wo 
jedem Judividuum das wenig "zu beneidende 
Recht zugefichert iſt, dereinſt/ ohne, wenigſtensnach 
ſeinem Tode, der menſchlichen Geſellſchaft genuͤtzt 
zu haben, unverſehrt verſcharrt werden, und ohne 
kuͤnſtliche Trennung ſeiner Theile, langſamer ver⸗ 
7 fguben „zu, dürfen, *y) wi mein en u 
— — Rn RA 
23 nfind zu Ab o, in in and, beſonders beruͤhmt: 
— sdenm es fehlt ihnen nur selten an Koͤrpern zunn 
Zyraliedern ‚weil, gach einer koniglichen Ver⸗ 


3,0 9rPnung, alle. Derfonen, welche, Sänderenen po 
u ‚der Krone Schöen, 4 Denon berg A| 


nießen, nach ihrem "Tode, auf das ärtatomifdhe 


316 Theater müffen abäetikfert werden. Seife durch 
Schweden und Finnland, bis an hie aͤußerſten 
2 Graͤnzen von Lappland, in den Jahren 47,8 und 
>00 799%‘ Berlin. 1803 Sao sog iin 
Fehr Gun c5ows#ty,’ in feinen Anmerkungen 
14:56 indem von, ibm aus dem Eug liſchen jübesfegsen, 
nie Re. Dainif&gn’ss, üben die, Pflichten 
der ——— S. 169. 89, „ade med, 
hirnrgiſche Biblischer: 88, 2 
2) Borirefftic fagt B:Cot quhoun: anhängtid 
Bas 1 einem Graͤde vo t. Eiithufiasmus,‘ an die 
eid Sefege And Berfaffung stiemes'Waderlanden, bin 
Fe nicht zu goneigt; bey 'frembeit Natio⸗ 
nen groͤßere Volllommenhriten aufzufuchen- oder 
au Br Beyfpielen die in der Hauptſtadtades brit⸗ 


Aiſchen Reiches nachgeabmt werden rüßten, aufs P 


»2= ‚guflellen. Am wenigfien; wenn fie nun im Din 


Damit nun die, zum Studieren der Zerglie 
derungskunde ſo unentbehtlichen Leichen auch hr 
dergleichen höher Schulen: endlich herbeygeſchafft 
würden, find, vorzüglich: in. der 'erften Hälfte! des 
aa ed insen Zaprhündeitz, folgende Mafrepefn 
ergriffen worden. TE vr Bislang 4: Re ri 
Machdem Uns (heißt Fir einem, von Fri 
drich Aug u ſt, Konigin Pohlen und Churfirft 
zu Sachfen, den oten July n⸗i6 ertheilten Be⸗ 
fehle) die zu dein letzt gehaltenen Landtage allhier 
abgeordnet geweſene von’ der AUniverſitat Leipzig, 
wegen derer Corporum ſacinorosorum und daß 


onadigſt fake gegeben ſolchem nach hierdurch 


* 





en daß Ale Obrigteiten/ Amter annd Etadte 


welche mit dem Obergerichte und der Criminal⸗ 

de re ri er et Mmhrenizt una. HE 
Weſten die ängeffammteh "Froppeikgtechte jedes 
2 2 fonnten;z aber ba ae 
BE 2 22 2 er Auf den Vorkehtrungen eruht, 
N die gegen ‚Jeden möglichen Angriff auf Derſon 


er — in jedem Lande getroffen werden⸗ 


und orurtheile au⸗ jeder, Unterfuch die oᷣ 

feniliches — verbannt * ! fi * 

‚1° follten‘ wir ung nie ſcheuen, gute Ver guus 

gen anderer Nationen anfunehmen wenn fie 
mit jenen Bedingungen bey ung beftehen Fonnen® 
Poligey von London, Überfege' von F, WW Hol: 
mann. I, Th. &, 377. - 
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Jurisdietion beliehen In dem Leipgiger: Ereys⸗Be⸗ 
zirke, wenn ſie einen zum Tode, durch: Schwerdt 
oder Saͤckung verurtheilten armen Suͤnder abthun 
su; laſſen · Vorhabens, nder medieiniſchen Faeuoltaͤt 
zu beſagtem Leipzig/ vder dem Anatomieo es do⸗ 
tificiren, und dergleichen Cadaveranmon;Penen 
gerechtfertigten übelthaͤtern auf Verlangen, ohne 
Auswirkung. eines nenen Befehles, jederzeit dahin, 
jedoch, daß die Abholung auf der Facultaͤts Ko: 
ſten geſchehe, zur Secir-⸗oder Anatomirung ab⸗ 
folgen« laſſen ſollen. Hiernaͤchſt Wir. auch denen 
Doctoribus der mediriniſchen Faeultaͤt verſtatten 
wollen, ſich bey denen Obrigkeiten, ob peinliche 
Rechtfertigungen bevorfichen ? erfundigen zu duͤr⸗ 
fen. So iſt hiemit Unſer Begehren, du wolleſt dich 
deines Orts darnach ‚gebührend. achten, und micht 
nur das obige bey vorkommenden Faͤllen, behoͤrig 
bewerkſtelligen, ſondern auch denen in Unſeres dir 
anvertrautes Amt, einbezirkten Schrifft atınd Amts⸗ 
Saſſen von Ritterſchaft und Staͤdten, welche ob⸗ 
angefuͤhrtermaſſen mit Ober⸗ + Gerichten, ‚aud der 
Criminal = Susigpictipn ‚belighen, ‚nernigselfk, Her- 
umfendung eines Patents, dieſe Unſere Reſolution 
und, Verordnung bekannt machen, und denen erſte⸗ 
ren Kraft dieſes, denen — aber, ſonſt grwoͤhn⸗ 
lichermaſſen/ daß fie ſich auch ihres the 3 darnach 
allenthalben richten, ind da da 3 hierzu Benoͤthigte 
bey denen ihrigen verfügen. fohten, andeuten und 
Auuferkegen. er 

Mit Beziehung auf wide weromdi er⸗ 


| — — 75 — 
ſchien ferner, den 12. Aprill 1723, folgender/ch ur⸗ 
fürſtlich Sachfifch er Befehl: 7 + 4:0 
„Nachdem Uns Dr. Abraham Vaber, 
Professor publicus zu Wittenberg umb Exten⸗ 
sion ſothaner Unſerer vorhinertheilten Bexord- 


nung allerunterthaͤnigſt angelanget, und Wir defr 


fen Suchen, ſo zu beſſerer Unterſuchung und Cu⸗ 
rirung derer Krankheiten, auch neuen Entdeckun⸗ / 


befunden, nicht nur obige. Unfere Berprdnung hier⸗ 


durch zu erneuern, ſondern auch auf die in mehre⸗ 


ren Creyßen, als dem Bezirk des Chur⸗ und we⸗ 
epectixe Leipzigiſchen Creyßes⸗ durchs Schwerdt 
oder Saͤckung hingerichtete Abelthaͤter, ingleichen 


auch die, ſo durch den Strang hingerichtet und 


abgenommen. werden, nicht weniger auch die Er⸗ 
trunkenen, ‚oder; Todtgefundenen in anderen. Exgpr 
sen, worunter ‚doch. personae... honoratiores 
nicht mit zu verſtehen und; ment; zumahl derſel⸗ 
‚ben Weiber und Kinder, oder andere nahe: Anvere 


Ruchlofigkeis,, ‚nice ‚aber ‚auf, Relandokie,; fi 
ſelbſt entleihen zu tendiren,und das face 
Koͤrper auch au⸗ anderen. Creyßen der Univerſuat, 
ſo am naͤchſten gelegen; und darum angeſuchet, 


— ——— Var]: 05 EI (* 


a 


unweigerlich abgefolget ;. denen- Facultatibus' Mg- 
dicis auch, die. Sectio: et Inspectio 'viscerum 
armer Leute, : fo: in: Hofpitälern und -Kranfen- 
häufern geftorbenz; oder deren Freunde die Bes 
gräbniß = Kofteni : aufzubringen , nicht wermögend 
ſind, je doch nurigur bloßen Sertion 
und -Demonflrirung derer Viscerum, 
nicht aber zur völligen Anatomirung, 
und ſte zu dem Ende auf einige Tage im das 
THeatrum  anatomicum. bringe, nachgehends 
aber ſelbige dem: gethanen Erbiethen 'nach;, auf 
der Facultär = Koften beerdigen zu: laſſen, verſtat⸗ 
tet werden folle , und möge, hiemit zu verordnen, 
und: anzubefehlen/ geſtatten wir denn auch wegen 
Abfolgung derer bey der Militz durch den Strang 
hingerichteten übelthaͤtern, fo nach der Execution 
abgenonimen wördem,ian Unſern General Feld: 
marſchall, Diriätbenden Cabinets⸗Miniſter, wirk⸗ 
Uchen Geheimden Rath und geheimden Kriegsraths⸗ 
Praͤſtdenten, Grafen von Flemming, beſonde⸗ 
ren Befehl in Gnaden ergehen, und denen beeden Fa⸗ 
— deshalben ein Decret ausfertigen laſſen.“ zt. 
Drey· "andere Verordnungen/ gegeben Fu 
Dresden am 19. Oeto ber 1763 am 8. July 
FOR, und ame6. ‘März i806 wiederhoften" zum 
heildiefe auch auf die in den 38 af en—und 
Finderpäufeen zu Dresden und. in dent 
Zuachthauſe zu Torig a u verſtorbenen Wirtfen 
undegendelkinder, auch Bäirinde aus 
gedehnten Befehlen 7 ze 


Fan: 122 i X Arte tt 
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) Sämmtliche diefe — befinden ſich in 


— 1 — 


* 


Zu When erſchien den 24. November 2749; 8. 8. öfter. 


folgende Verordnung: „Mir Maria There 
fi acıiia- Es ift oh 
wie niglicd 23; dem gemeinfamen Weſen ſey, daß 


in den allhieſtgen, ars. auch in den’ unweit der 


Stade Wien gelegenen fregen "und anderen Land⸗ 
gerichten juftifizirte Körper der Univerfirde alldier 
auf: derfelben Anverlangem:verabfolger werden fol: 
len; als befehlen Wir dir hiemit gnaͤdigſt, und 


klaͤren möge, ob fie ſothanen jufificirten” Körper 
eben Anverfange, hievon die zeitliche Nachricht 
geben ſolleſt.⸗ *) u mr 


Da inzwifchen die Ablieferung juftiffeirter | 


Leihen mit unnöfhigen Auslagen beglefger ward; 


€. ©. Küͤhn's Sammlung Königı, Saͤch ſiſcher 
Medieinalgefepe, Leipzig‘ 1809. u 

) Supplementum Codicis austriae.” V. Theil. Wien 
IT. BO, Sr oyr nn. — 


— — 


ſo ergieng den 28. Jäner 1745 folgende Hofent- 
Schließung : 

„Segen dem, daß des Freimannsknechten, 
welche den juſtifizirten Körper von dem Hochge⸗ 
richte abnehmen ‚ und. von da zu dem Zergliede- 
sungsfaal hereinzuführen, *) eine billige. Be= 
lohnung oder. Diskretion gereichet werde, ſoll kei— 
ne weitere immer. erfinnliche Tare gefordert, fon« 
dern dergleihen ad:studium publicum, jederzeit 
unentgeltlich verabfolget werden,” 

Den 20, September 1749 erfhien zu Wien 
folgendes Hofreſcript: 

„Ihre Majeftät haben auf die vom —— 
Leibarzt und Archiater Herrn Doctor van Swie- 
ten gemahte Borftellung, wie nemlich die Aus- 
folglafjung der durch die Hand des Scharfrichters 
entfeelten Körper der Malefizperfonen,, zum Be— 
bufe der anatomifhen Demonftration. mit ſo vies 
ler Mühe losgewirket werden müffe, allermil- 
deft anzubefehlen: geruhet: daß dergleihen arme 





.*) Su Breslau wurden ſchon 1747 die Cadaver 
duch die Marftallspferde, in einem befonderen, 
von der Anatomie angefchaften, Leichenwagen 
oder von den Todtengräbern des Kirchſpiels, im 
welchem das Theater plaeirt ift, in beyden Fäl« 
len jednch gegen ein billiges Trinkgeld ang der ' 
Anatomie» Caffe, herbeygebracht. Carl. Fried, 
Wilh, Aug. Vater, Preußiſch-Schleſiſche Eis 
vile Medicinal« und Sanitätsverfaffung. Bres⸗ 
lau; 1800. 1.8, 1. Th. S. 30. | 


Sünder fogleih nach ausgeftandener Lebensftrafe, 
dem Profeſſor der Anatomie eigends angetragen, 
und anf: Verlangen unweigerlich, und ohne min: 
deften Anftand, oder Anbegehrung einiger Ergöge 
lichkeit übergeben ; hiernaͤchſt Aber auch die Leiber 
der Weiböperfonen, wilde in dem Hofpital' zu 
St. :Marr: verſterben, zu gleichen anatomifchen 
Demonftrötionen für die - Hebammen: und ihre 
Helferinnen, dem Chirurg  M olinari übers 
lafjen und verabfolget werden follen.‘ .r 

Noch im nemlichen Jahre, 1749, am 30, 
Dezember; erſchien zu — auch —— 
Hofreſeript: 

„Bey Ihrer *8 hat der erde Leib⸗ und 
Prosomedieus,. Herr Gerhard van Swieten, 
das mehrere vorftellig gemacht: daß zu den aller- 
gnädigft. angeordneten anafomifchen. und dirurgis 
fhen. Demonfirationen. wegen. der, befonders zu 
Winterszeit felten vorfommenden Malefizerecutio- 
nen nicht genugſame Körper (derem jedes Jahr. we⸗ 
nigſtens drey erfordert werden !). zu haben ſey. 
Damit aber doch die hierunter zum Rutzen des 
Bublieums und zur: Aufnahme des medicinifchen 
und hirurgifhen Studiums bängende. allermilde- 
fie Intenzion ‚Ihrer Majeſtaͤt nicht gehemmet, 
fondern mit vorbefegten »Demonftrationen ohne 
mindefter weiterer Hinderniß vorgegangen werden 
Fönne, haben Allerhoͤchſtdieſelbe allergnddigfi ana 
zubefehlen gerubet: daß in Ermanglung der zu 
ezequirenden Delinquenten, Die zu oberholten ana⸗ 
tomifchen und chirurgiſchen Profekzionen nöthigen 


in so 

Leihname auch aus den dahieſigen Hoſpitaͤ⸗ 
lern hergegeben, dem Profeſſar der Anatomie auf 
jedesmaliges Verlangen verabfolget, außer dem 
aber auch dem N, Molimari zu den gleichmaͤ⸗ 
Figen- für dahieſigen Hebammen zu machen haben⸗ 
den Demonſtrationen die Gelegenheit in dem Spi⸗ 
tale zu St. Marx eingeraͤumet, und ihm die da= 
zu ausſuchenden Koͤrper der etwa nach der. Nies 
derkunft alldort verftorbenen Weibsperſonen uͤber⸗ 
laſſen werden ſolletz.“ ) 

Weun den erſtett ofentlichen ——— 
menſchlicher Koͤrper in Deutſchland,‚ um nicht: die 
Wuth des Poͤbels zu reigen * von den Regierun⸗ 
gen anfänglich nur die Leichen hingerichteter oder 
im. Gefängniß verfiorbener Mifferhäter zuge 
landen. wurden; und wenn zu Berlin, felbft 
dieſe Verruchten, um dem: Scalpelle des, um die 
Anatomie fo verdienten, Preußifchen  Leibarztes; 
Rollfink, zu entgehen, zur. legten Gnade vom 
Hofe.fih erbathen,. „nach ihrem ſchimpflichen To— 
de je nicht gerolLfinkt werden zu dürfen 5 
fo war eine ſolche hoͤhere Verfügung eine: nicht zu 
verkennende Wohlthatz und vermuthlich gab es 
in. jenen Zeiten fein anderes Mittel, um den ge= 
rechten Wünfchen der Heilfünftler Genuͤge zu lei⸗ 
Ren. Inzwifchen mußte sehen dieſe Wahl der zum 
Sergliedern beftimmten Leichen. auf dem Gerichts— 
plage, den Abſcheu des Volkes gegen das Meſſer 





*), Joh. Dionis John's Lericon K. KR 
cinalgefege. VL Theil; S. 73% zu" > 
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der Anatomiker um fehr Vieles erhöhen, und. fols 
ches jede Leihenöffnung als eine, nur fir die, 
durch die Hand des Sdharfrichters getoͤdteten, 
Verbrecher beſtimmte Behandlung betrachten ma⸗ 
chen. Der Abſcheu, ſagt Hunczovsky, wels 
hen man (in England) vor der Zergliederung bat, 
- mag vielleicht daher rühren: weil man durch die 
onbefohlene Sergliederung die über einen Miffe- 
thäter gefällte Sentenz zu verſchaͤrfen pflegt. Er 
wird nemlich condemnirt, nachdem er aufgehan- 
gen worden, daß er auf die Anatomie zur Zer⸗ 
‚gliederung hingegeben werde, und dieſes zwar 
zur wohlverdienten VBerfhärfung fei- 
ner Strafe. *) Manche deutfche hohe Schule, 
um diefem Volkswahne durch einen Andern zu be— 
gegen, ſchickte ihren Syndicus, oder felbft ihren 
Lehrer ‚der Zergliederungsfunde, feperlih zu dem, 
zur Vollziehung des peinlichen Urtheil$ beſtimmten 
Orte: um fogleih nad der Hinrichtung, ihr groe 
Bes Siegel. auf die Leiche des Gehenften, 
Enthaupteten , drüden und fo diefelbe,, bevor fie 
zur Anatomie, abgeliefert wurde, gleichfam wieder 
ehrlich machen zu laffen. Indeſſen blieb, des 
Verſiegelns ungeachtet, gegen die Behandlung der 
Leihen von ehrliebenden Bürgern, gleich jener von 
Verbrechern, vor wie nach, der alte Abfcheu; und 
als endlih das europdifhe Eriminalrcht, Eng» 
land vielleicht ausgenommen, um ein Betraͤchtli⸗ 
ches gemildert, und die Anzahl der von Jahr zu 





910.6, 171. 27%, 
11. Theil. T 
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Jahre zum Tode verdammten Miſſethaͤter vermin⸗ 
dert, oder das Todesurtheil, wie unter den Regie— 
rungen Joſeph's II. in Oſterreich, und Caa 
tharina II. in Rußland, ſogar aufgehoben; 
— oder da oft während den, der Anatomie allein 
gewidmeten, Wintermonaten, nur Wenige, — 
hingegen die Meiſten zur Sömimerszeit gehenkt, 
enthauptet und beſonders geſaͤcket wurden; da fer- 
ner nicht Wenige der zum Stricke Verdammten, 
am Galgen laͤnger haͤngen zu bleiben, oder unfer 
demſelben verſcharrt zu werden, verurtheilt wur⸗ 
den; da viele Leichen der im Kerker verftorbenen 
—Verbrecher, oder der, des Selbſtmordes verdäd- 
tigen, Ertrunfenen, Erhenkten? Erfchoffenen, an 
- »Dit und Stelle gerichtlich zergliedert, und fo der 
anatomiſchen Bühne entzogen werden mußten; da 
endlich, feldft im Winter, bey einfallendem That: 
wetter, die Leichen der Verbrecher, wegen ge: 
ſchwind erfolgender Faͤulniß, von entfernteren 
Gerichtsplaͤtzen nicht wohl (immer aber nicht ohne 
große, von der Univerfität3 - Eaffe allein zu be- 
ſtreitende, Unfoften) abgeliefert werden Fonnten; 
fo ift Fein Wunder, daß mander hohen Schule 
oft mehr, dann einen Winter hindurch, kaum ein 
oder das andere Cadaver für den öffentlichen Un— 
terricht zutheil ward; und fo wird begreiflich, 
waruin nicht felten von wißbegierigen,, oder bloß 
von leichtfinnigen Studenten, entweder mit Bey: 
- wiffen der von ihnen beftochenen ZTodtengräber , 
oder felbft ohne Einverfiändnig von dieſen, bey 
nächtlicher Stille, die Öffeßtlichen Begräbniffe ents 
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heiliget, Leichen jeder Gattung hervorgewuͤhlt, 
und wenn je fol’ ein Frevel an Tag kam, die 
"Rube ganzer. Familien und Gemeinden, fo wie die 
Öffentliche Sicherheit, gefährdet wurden. 

So lang man nemlih die anatomifhen Ans 
falten durch gerichtliche Ablieferung der Leichen 
von hingerichteten oder im Gefängniß verfiorbenen 
Verbrechern oder,. wieg. Stoll wil, von Selbft- 
mördern und betrügerifhen Banqueroutiers, *) 
in ben Augen des Publicums gleichfam zu 
brandmarfen gezwungen ift:, fo, lang wird 


auch der Abſcheu desſelben vor jeder: Zergliedes 


sung feiner Anverwandten und Freunde nicht. aus⸗ 
gerottet werden; und es wäre vielmehr das Ge⸗ 
gentheil zu hoffen, wenn gerade die Leichen: der 
Berbreder und verrufener Menfchen, von der. Ehre 
zum Nugen der Gefellfchaft verwendet zu werden, 
allein ausgefhloffen würden. Das Bey: 
fpiel der Großen, und der angefehendfien Fami— 
lien, welde die Leichnahme. ihrer Altern, Kinder 
und Anverwandten, zur befferen Ergründung der 
södtlih abgelaufenen Krankheit, und zur glüdli- 
cheren Behandlung Fünftiger ; von: ähnlichen be— 
bafteten, Kranken, durch Arzte eröffnen zu laſſen, 
— die allmählige, und ſchon in den Volksſchulen, 
fo wie von den Kanzeln, zu besielende Ausrottung 
der gegen das Zergliedern herrfchenden, der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft ſo nachtheiligen, Vorurtheile, 


— die Belohnung armer, ihre verſtorbenen Mit⸗ 


⸗ 





) l. e. ©, 135. ' 
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‚glieder zw einer fo nuͤtzlichen Verwendung abtre 
‘senden Familien, — die größte Sorgfalt, damit 
‚auf anatomifhen Bühnen der‘, auch den Todten 
ſchuldige, Anſtand niemahl verlegt, und damit jede 
‚zergliederte Leiche, oder die von ihr ruckſtaͤndigen 
Theile, nah Borfchrift der Kirchengefege , ohne 
unnöthigen Aufwand, beerdiget werden, *) — bee 
fonders aber die: unentgeltliche und menfchen- 
'freundlihe Pflege armer: Patienten entweder in 
wohleingerichteten Kranfenhäufern ‚; oder in ihren 
eigenen Wohnungen‘, unter der, vorzüglih in 
jenen, nach and nach einzuführenden, Verbindlich— 
keit, die daſelbſt Verfiorbenen, gleichſam zu ei 
nigem Erſatze des, zu: ihrer. Rettung gemachten, 
vbſchon fruchtloſen/ Aufwandes, dem oͤffentlichen 
ade en *x) — AL — Mittel, 


— Die überbleibſel der auf der Anatomie zu Bres⸗ 
lau benutzten Cadaver mußten, 1748, von den 
Todtengräbern in die Erde an einen ſchicklichen 
Ort, oder auf den naͤchſten Kirchhof, gegen ein 
maͤßiges Trinkgeld, mit etwas Kalk in der gehoͤ⸗ 
‘ rigen Tiefe vergraben werden. Gegenwärtig 
‚ werden alle ‚auf der Anatomie zergliederte Lei⸗ 
. hen auf dem Glacis, vor dem Nicolai s Shore, 
durch die Todtengräber des Kirhfpiels zu St. 
Elifaberh, gegen die Bezahlung von 16 gr. für 

— einen Sarg, beerdiget. Vater, 1. c. ©. 31. 
**) So erhielt ſchon ı735 der Magiſtrat zu Brest 
Iau den Befehl: von Zeit zu Zeit die, zu den 
Borlefungen des Profeffors Neubauer erfor 
derlihen, Eadaver aus dem flädtifchen Kranlen 


fage ih aus.fchon gemachter Erfahrung , werden 
uns nach und nach der, von der Finfterniß verfloß 
fener Jahrhunderte auferlegter Berfügung, die ana⸗ 
tomifhen Lehranftalten, durch die bloße. Abliefes 
rung bingerichteter Mifferhäter auf folde, in den 
Augen des Volkes zu befihimpfen, endlich entheben. 

Aus allem bisher Gefagten , erhellet: daß, 


auch in anatomifcher Rüdficht, ;Eleine, von | 
anfehnlihen. Kranfenhäufern. entblößte, Städte} 


wie ich überhaupt. fhon erinnert habe, *) zus 
Bildung geſchickter Heilfünftler nur zung Gele⸗ 
genheit darbiethen. 

Aber ſelbſt weiiſchichtige und bevölkert 
Städte, in welden die Zergliederungsbuͤhne vou 
den daſelbſt befindlichen Krankenhaͤuſern allzuweit 
entfernt liegt, ſtehen der beſſeren Wahl: der 
Leichen zu diefer oder jener, ‚bey jedem Cadaver 
nicht gleich zu erreichenden, anatomiſchen Abficht, 
fo wie der leihteren und anfändigeren, Herb ey⸗ 
und Fortfhaffung der Todtenkoͤrper, entge— 
gen. So werden zu...... die zur. Anatomie ers 
. forderlihen Leihen, oder auch nur, Theile, derſel⸗ 
ben, von dem: großen, in einer fernen: Vorſtadt 
gelegenen, Krankenhauſe, fo viel man derfelben be= 
woͤthigt ift, abgeholt. und bis zu dem, in der 
Stadt felbft befindlichen, Univerfitätögebäude abs 
geführt. Es ift aber etwas fowohl Mühſames, 
als Unſchickliches* um das —— 


* 


2*8 
Hofpitale —— zu laſſen. „Carl. — 
Wild. Aug. Vater, J e. 1. Theil S. a6. 


*) I. Abth. II, Abſchn. $. 2. 
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der Leihen in eintr fo bevpoͤlkerten — 
durch Hausknechte, welche leicht vom Rauſche bes 
taͤubt ſeyn, und dabey zu mancherley Unanſtaͤn⸗ 
lee — geben — 


S. 6. 


Ich halte, mit v. Forriep, die analyti— 
ſche Lehrmethode bey anatomiſchen Vorſtel⸗ 
lungen, fuͤr die beſte. „Nach dieſer macht es ſich 
der Lehrer zuvoͤrderſt zur Pflicht, von den Gegen⸗ 
ſtaͤnden der Anatomie eine moͤglichſt vollſtaͤndige 
Anſicht zu geben, und deßhalb jedes ihm zu Ge— 
bote ſtehende Huͤlfsmittel, an Präparaten, Zeichz 
nungen und plaſtiſchen Darftelungen aus der 
menfhlihen und vergleichenden : Anatomie, zur 
Berfinnlihung zu benugen. Indem er die Eins 
bildungsfraft nnr durch die Sinne in Anſpruch 
nimmt, demonſtrirt er nicht, um feinen Gag zu 
beweifen; fondern folgert, nachdem ‘die Sache 
felbit gefprochen hat. Er fucht zwar die faft uner= 
meßliche Menge einzelner Thatfachen unter. allge- 
meine Säge und Üüberſichten zu bringen; benugt 
aber. jene. Säge nur als Haltungspuncte, und 
vergißt auch nicht, die. ihnen widerſprechenden 
— gehörig ———— Pe 





*) Einige Worte über den Vortrag der Anatomie auf 
Univerfitäten ©. 7. 8. Über die vorzüglichfie 
Methode, die Anatomie zu lehren, .verdienet 
auch Bayle, in dem zweyten Bande deg Dic- 


— = 
S5. 7. 


Nicht g genug aber, daß es * — Burſzmit- 
Zergliederungsanſtalten niemahl an. Leichen jeder; 
Gattung gebreche; ſondern es muß auch an den, 
zu jener, fo wenig. einladenden ‚und ‚dennoch ſo 
hoͤchſt noͤthigen, Beſchaͤftigung erforderlichen: 
Huͤlfsmitteln, damit fein Schüler, fi des fleißi⸗ 
gen Selbfi-Secirend zu entſchlagen, irgend- 
einen Vorwand finden möge, Fein Mangel gelaſſen 
werde. *). Nach dem Benfpiele der hohen Schule. 
von Pavis, muͤſſen demnach Jenen unter den, 





tionnaire des. sciences medicales, Art. Ana 
tomie, $..2i p, te am nacgefihlagen zu: 
werden. 

Nach 3. Stoll, hat der — der. Zerglie- 
derungsfunft den doppelten Entzwed , entweder 
die Schüler von diefer Kunft als einer empirifchen 
Grundlage. der geſammten Medicin, nur fo viel 
gu lehren, als der Heilfünftler als ſolcher und in 
der Eigenſchaft als gerichtlicher Arzt davon zu 
wiffen nöthig bat; oder zukuͤnftige Lehrer ſeines 
Faches in der höheren Kunſt zu praͤpariren, ein- 
zufprigen „.die Präparate aufzubewahren, u. dgl- 

zu unterrichten, 4. c. S. 135. Der, Stubdienplas 
für Papia hat zwar; wie ich weiter unten er- 
inneen. werde, auf diefen Unterfhied Rüͤckſicht 
genommen;. jedoch finde ich rathſam, daß uͤber— 
haupt kein Schuler, ohne ſich in der Secirfunft 
geubt, und ohne alle die. anatomifche Vorrich- 
tungen ſich wohl befannt gemacht zu haben, von 
der hoben Schule entlaflen werde. 
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Zoͤglingen, welche den anatomiſchen Lehr-Curs 
ſchyn einmahl zuruckgelegt, und ſich zur vorge⸗ 


ſchriebenen Übung im Seciren ſchon hinlaͤnglich 


befaͤhiget haben, ſowohl die, bey den langen, 
diefem Gefchäfte zu widmenden, Winterabenden 
noͤthige, umd unter nicht ſeltnen Umſtaͤnden ‚für 
diefelben viel zu Eofifpielige, Beleuchtung, 
als die zum Zergliedern gehoͤrigen, ſtaͤts wohl: 
unterhaltenen, Werkzeuge, gleich. den Cada— 
vern, unentgeltlich abgeliefert werden. *) 
Borzüglih den, beym fleißigen und geſchickten 
Seciren, ſich vor Andern auszeichnenden Zünglins 
gen müffen,, damit fo eine gute Pflanzſchule be— 
fonders 'geübter Anatomifer unterhalten werde, 
felhft die, zu feinen, unter dem Beyſtande des 
Lehrers oder des Profefford vorzunehmenden Eins 
fprigungen der Blut: und Lymphgefaͤße erforder: 
*) Domit es bey Aufrichtung des, 1745, zu Bre% 
lau gegründeten, anatomifchen Theaters, und 
den daſelbſt vorzunehmenden Erflärungen und 
Sergliederungen nicht an den erforderlichen Bü⸗ 
Kern und Infienmenten fehlen möchte; fo vers 
ordnnete- das Kamera! Reffript vom 10. May 1748, 
daß jeder -Ehirnrgug zur Anfchaffung' derfelben, 
bey feiner -Reception, ſtatt der ſouſt dabey ütbli« 
den, damit abgefchaften, koſtbaren Schmaufes 
reyen und Meifterfiüden, und zwar beym Etabs 
- Jiffement in Breslau, 20, Rthlr. — bey einem 
andern hingegen, 5 Rthlr, bey dem Collegium 
medicum zu Breslau erlegen fol, Vater, I. o. 
©. 6, 


Reh Stoffe abi ——— nebſt den hiezũ 
dienenden Werkzeugen, frey anhanden gegeben 
werden. Dieſe, das anatomiſche Studium unter 
den -Heilfünftlern ſo ſehr befoͤrdernde Freygebig⸗ 
keit, iſt, für einen die Vortheile der Zergliede⸗ 
rungskunde berechnenden Staat, mit keinen ſo be⸗ 


deutenden Auslagen verbunden, und es ſchiene 


kleinfuͤgig, wegen dieſen, "dien Eifer der, zu ſol⸗ 
chen Unkoſten nicht: aufgelegten, wißbegierigen 
Zoͤglinge, dutch einige — bie Ber 
me zu wen." 1" 


ee EB 


Nie wird aber die patholog iſche Zerglie⸗ 
82* zu ihrer, das allgemeine Wohl der 
Menſchheit fü: fehr befördernden, Vollkommenheit 
gedeihen‘, wenn bloß auf. hohen Schulen, und 
— in allen Krankenhaͤuſern des Staates, 

und ſelbſt unter einzelnen Familien, die 
meiſten Leichen der, an beſonders verwickelten, ſelt⸗ 


nen oder unerkaunten Übeln verſtorbenen, Kranz 


fen ‚von: ihren, des menſchlichen Baues und 
ſeiner Abweichungen vom normalen Zuſtande 
wohlkundigen Spital⸗ und Hausaͤrzten, ſo oft 
als moͤglich, ‚eröffnet, die Reſultate ihrer Zer- 
gliederung mit der Geſchichte ihrer; Krankheit ge- 
nau verglichen; beyde. forgfältig gefaminelt‘, und 
der Beurtheilung erfahrner Männer, zur Auswahl, 
— die merkwürdigſten Beobachtungen aber von 
Zeit zu Zeif dem heilkundigen Publicum, bekannt 


4 


Beförde- 
rung der 
pathol. 
-Anat. im 
Allgemei- 
NER. 
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4 — werden. * Schr: Vieles ifb in unferm 
Togen ſchon dadurch, daß die Leichen nicht nur 
der Regenten in Europa und ihrer, Angehörigen, 
fondern auch der Großen. ihres Hofes, und. über- 
haupt ‚des höhern Adels, ohne allen Widerſpruch 
und fogar, nach, bereits angenommener Sitte, auf 
das Sorgfaͤltigſte eröffnet werden ; und zur Ehre 
des Stalvenifhen.Publitums muß ich ſagen 
daß. nicht Leicht ein Arzt, welder. einen. Verſtorbe⸗ 
nen, zur. Erweiterung der. Gränzen, feiner Wiſ⸗ 
ſenſchaften, zu zergliedern verlangt, von: demſelben 
bievon zurüdgehalten werde. Selbft in Franf- 
reihb und Deutſchland, obwohl weit felt- 
ner, dann in Stalien, legen die aufgeflärteren 

> Bornehmen-diefer. ärztlichen. Wißbegierde Eein un⸗ 
' überwindliches, Hinderniß in, Weg; und ich weiß: 
von nicht wenigen, felbft- bürgerlichen , Kranken, 


das fie, aus eigenem. Triebe, in den Iepten Tagen 


ihres Leidens (wie fie menſcheufreundlich ſich aus— 
druͤckten, zum Heil ihrer/ mit aͤhnlichen 
Ubeln behafteten Mitmenſchen) ihre 
Leichen zur beſtimmten Zeit eroͤffnen zu laſſen, 
ihren Erben ie —— er m 
y ih 
*) Einen reichhaltigen Aufſatz über die patbologi- 
ſche Zerglicderung, haben, Laennee um 
Bayte, indem zweyten Bande des Dictionaire 
des Sciences mödicales, Art! Amatomi® pa: 
thologique, p. 46.78, geliefert, | 
) Wie fehr ſich der Abfchen vor der: Sergliedetung 
menfchlider Leichen, auß in; Deutfhland 
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aber in Rußland, bey Jenen, die ſich zu der da 
herrſchenden Kirche bekannten, — nie bey juͤd i⸗ 
ſchen Familien, irgend eine Bereitwilligkeit, ihre 
Todten der Zergliederung auszuſetzen, gefunden; 
und nie haͤtte ich in den, auf meinen Vorſchlag, 
in Vilna und zu. St. Petersburg zuerſt er— 
oͤffneten Elinifchen Schulen, auf eine, den prace 
tiſchen Zöglinigen fo unentbehrlihe, pathologifche 
Seection der in jenen’ Anftalten ihrer Krankheit - 
nuferlegenen Patienten rechnen koͤnnen, wäre 
nicht auch andern Religionsverwandten, in diefel- 
ben.anfgenommen zu werden, mildthätig geflaftet 
worden. Noch war in dem Elinicum: zu Vilna, 
kein Kranfer verftorben , als das niedere, obſchon 
größten Theils aus proteflantifchen und Fatholiz 
fhen Glaubensgenoſſen beftehende ; Volk ſchon oͤf⸗ 
fentlich, daß ich ſelbſt lebende Kranken 
daſelbſt dem anatomiſchen Meſſer un— 
terwerfen würde, behauptete; und. nur die 
Leichen der Fremdgläubigen. fonnte ih, nachdem 





vermindert habe, ſehen wir aus der Vorfchrift, 
welche Dr. Queitsch, noch 1749 den Ärzten er. 

theilt hatz.,‚Familiae permissu, ad. indagan- 
dam abditam morbi causam,, aut potius effectumi 
occultum, Anatomiam pathologicam corporum 

- morbis defunctorum privatim quidem ‚instituere po- 
terit (Medicus); sed caveat,neid frequen- 
tius repetal: secusenim facile pote- 
ritaccidere, utapraxi medi ca, prae. 
cipuein plurälitate practicorum,ex- 
eludatur.“ l. c. p. 179. 180, 


ich derfelben ärmere Verwandten durch Fleine Ges 
ſchenke gewonnen hatte, zur N en 
gliederung verwenden. 

Dhne Zweifel. müßten in einem Bande, deffen 
berrfchende, oder auch: bloß tolerirte, Religion die 
Eröffnung menfchlicher Leihen, aus befohdern:) 
mir Layen unbefannten, Gründen, unbedingt wer: 
bothen: hätte, diefe Gründe, fo wie die, dem Men- 
fchengefchlechte fo heilige, Gewiſſensfreyheit, auch 
in dieſem Buncte:refpectirt werden ; indeflen giebt 
es doch Fein cultivirtes Volk in Europa, welches 
bey Unterſuchung der Zeichen oder der Urfachen: 
eines, nur wahrfcheinlicher Weiſe aus eigener, oder 
aus fremder Mißhandlung des Lebens beraubten 
Menſchen, die. gerichtliche Beſichtigung 
und Eroͤffnung der Leiche J dieſem, ſo aber die 
vielleicht einzigen unwiderlegbaren Beweiſe der 
frevelhaft begangenen Mordthat verfäumte; und 
fo fheint auch ‚gehofft werden zu dürfen, daß: es 
in Feiner Religion an Gruͤnden fehlen werde, did 
Leichenoͤffnung, welche ein hohes. Zutereffe der 
menſchlichen Geſellſchaft erfordern follte, mit glei= 
chem Rechte zu billigen. ide 

Solch' ein. Intereffe bat aber gewiß nicht 
felten die patho logifche: Section von Men: 
fchen, welche an weniger erfannten, oder fehr ver- 
wickelten Übeln verftorben find: als deren zeitli— 
che Erkenntniß, den, fruͤh oder ſpaͤt, an gleichen 
Zuftänden leidenden Kranken zuweilen geſchwinde 
Huͤlfe, oder wenigſtens eine zur Linderung ihrer 
Gebrechen angemeſſenere Behandlung verſchaffen 


‚Bann, Eine wicht geringe Menge gefegueter 
Mütter ſtarb, bis. in die legte Hälfte des a dh t— 
zehnten Jahrhunderts, ohngefähr im dritten 
‚oder pierten Monathe nad ihrer Schwängerung, an 


bloßer Verhaltung des Harnes und. der 


Stühle, ohne daß ein Arzt die Urfache fol’ 
‚eines Übels je singefehen hätte, und daher ohne 
Daß irgend ein Mittel,: diefe natürlichen Auslee— 
zungen ‚wieder herzuſtellen, je im Stand gewefen 


waͤre. Endlich aber lehrte die pathologifche Leis. 


chenoͤffnung, daß die Umbeugung der Ge 


baͤrmutter diefes Übel. ergeuge; und von num. 


an wurden die meiſten ſo befchaffenen Schwange- 
ren, durch ‚einen bloß mechanifihen Beyſtand, auf 
das glüclichfte gerettet. Oft, und felbft in gewif- 
fen Epidemien, bat man Menfchen ohne alle 
die der Lungenentzändung gewöhnlichen 
Zeichen, ohne Beklemmung des Athems, ohne Hu« 
ften, ohne Schmerz, ohne gefhwinden oder gereiz⸗ 
ten Puls und ohne Hinderniß im Liegen, elend und 
haufig zu Grunde geben gefehen; bis endlich die 
vorgenommene Leichensffnung. die Natur des ‚ver- 
borgenen Ubel3 entfchleyert, und zur gluͤcklichen 
Heilung desfelben geführt bat. *) Zu Florenz 





*) Baglivius de pleuritide occulta. Praxis medisa, 
Lib. I, $. I. p. m. 53. 54. Lieutaud, Synops, 
med, p: 192. Morgagni,de sed, et caus. morb. 
Ep. 45. n. 23, van Haen, rat. medendi Part, 
Xu. $. IX.p. 5ı. Stoll, rat. wedendi; T. IH. 
pr 364. sq. J. P. Frank, s ourand, hom. 


J 


— 


\ 


herrſchte, 1717, ein epidemiſches Schar 


lach fieber, nah welchem, die davon geneſe⸗ 
nen Menſchen, wie dieß oͤfters der Fall iſt, haͤu— 


fig von der Waſſerſucht, vorzüglich der Bruſthoͤh⸗ 
Te, ergriffen wurden. Bey der, fonft nuͤtzlichen, 


Heilart durch ſtaͤrkende und harntreibende Mittel, 


fuͤhrte dieſe Krankheit, und ſelbſt dieſe Heilmetho⸗ 


de, zum Grabe; bis endlich die, an mehreren Tod- 


ten vorgenommenen, Sectionen, die Ärzte belehr— 


ten: daß eine verborgene Lungenentzündung, der 


acuten Wafferfucht zum Grund läge, und eine ganz 


entgegengefegte Heilart, durch Aderläffen und ſchwaͤ⸗ 
chende Mittel erforderte; auf welche die Toͤdtlich— 


keit des übels bey allen folgenden Fällen auf: das 


Stüdlichfte gehoben ward, *) m. f. w. 

Nun läßt fih zwar, außer den Fällen einer 
fhwehren, noch nicht hinreichend erkannten und 
fhon vielen Menſchen tödtlich gewordenen, epides 
mifchen Krankheit, und außer jenen einer erforder- 
lihen gerihtlihen Befihtigung, die 
pathologifhe Leihenöffuung der, nicht in öffentli= 
ben Kranfenhäufern aufgenommenen, - fondern im 
Schooße ihrer Familien abgelebten, Perſonen, 
durh Gefege ſchwehrlich befehlen; allein 
das Beyſpiel vornehmerer Mitbürger, und der 
———— \ 

morb. Epitome, lib, II $. 186. p. 135. Forro, 

Ephem. med, p. g. 

*) Avvisi sopra la salute umana; T. III. Nro 5. Joh. 
Calri, Commentar de hodierna Etrusca clinica. 
Burserii, Instit. med, T#I. $$. 90 - 92. 
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derbefferfe Unterricht in den Volksſchulen in Ba 
zug aufdie, der Öffentlichen Gefundheir ca 
"gen, Vorurtheile, werden, beſonders wenn mit den 
pathologiſchen Leichenoͤffnungen, wie leicht zu er⸗ 
Warten if, yon Seiten der Ärzte Feine Unfoften 
erbinden find, in wenigen Jahren den altherge- 
braten Abſchen des Publiems vor der ſtillen 





Zerglirderum Einiger ſeiner Abgeſtorbenen, nach 
and nach beſtegen. Kaum’ find eilf Jahre verfloſſen, 
daß ich ih Vilna, durch Zureden, die erſten h 
Seetionen dieſer⸗ At, jedoch nur an Verſtorbenen 


katholiſcher ober proteſtantiſcher Familien, mit all— 
möglicher Schonung des Anftandes, verrichten ha⸗ 
be; als ſchon mein, der kliniſchen Anſtalt jetzt da⸗ 
ſelbſt vorſtehender, Sohn, ſobald nur bey Eroͤff⸗ 


erſt ſeit wenigen Jahren entſtandene, Muſeum be— 


Wenn bloß ein, auf einer hoben Schule be— 
- Rehendes, "Spirat, diefer feine Verfiorbene zum 
Ferglicdern iberkägr: fo mögen allerdings die 
PhHfiolägifhe und die gerichtliche, nice B uders 


efo 
Aber eben’ ſo Teiche "die patholo giſche Anato- un 
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zu Gebothe fiehen. Daher beißt es in dem Stu⸗ 
dienplan für die Hohe Schule, zu Pavia: „Das pa⸗ 
thologiſche Muſeum ſoll mehr und mehr, ſelbſt 
mit jenen pathologiſchen Praͤparaten, welche in 
andern Spitaͤlern des Staates vorgefunden wor⸗ 
‚den find, bereichert werden. Daher ſollen ſaͤmmt⸗ 
‚lie (43) Spitäler. der Lombardey, „alles, was ih⸗ 
‚re Ärzte und Wundärzte bey ihren Leichenoͤffnun— 
‚gen Merkwuͤrdiges vorgefunden haben werden, dem 


pathologiſchen Muſeum zu Pavia uͤberſenden; und 


‚erwähnte Ärzte, oder Wundaͤrzte ſollen verbunden 
ſeyn, jeden, an ‚einer fonderbaren, und ihrer Auf 
merffamfeit ; würdigen Krankheit, verfiorbenen 
Kranken, fobald. fie vorfehen Fönnen, daß deſſen 
Leiche einen zum Öffentlichen, Unterricht erfprießli- 
‚hen Gegenftand darbiethen dürfte, auf da3 forg- 
fältigfte zu eröffnen. Den Spitälern follen die Un- 
koſten, welde fie in Anſchaffung des, zur Erhal- 
tung diefer Präparate erforderlichen, Weingeiftes, 
der Gefäße, und wegen der Überfendung erlitten 
‚haben, aus der Caſſe des Öffentlichen Unterrichtes 
‚erfegt werden. —..,,‚Sp wird man auch befliffen 
ſeyn, für das pathologiſche Muſeum, alles, was 
die Erlernung der chirurgiſchen Wiſſenſchaften be⸗ 
foͤrdern kann, zu ſammeln, und beſonders auf ei⸗— 
nen reichlichen Vorrath kranker Knochen, Schlag⸗ 
adergeſchwuͤlſte, Auswuͤchſe, Nieren = und Blafen- 
‚fteine, u. f. w. zu denken :-al3 welche Stuͤcke, fo- 
‚wohl von Menfchen, als von Hausthieren, von al- 
len Gegenden der Provinzen, gedachten Mufeum 


1. 

mitgetheilt werden follen. *) Von allen patholo» 
gifchen, auf diefe. Weife gefammelten, Stüden foll 
ein Verzeichniß aufgenommen und fortgefegt wers 
den.’ 

Auf diefe Weife gelang e3 mir, die. patholo- 
sifhen Gabinetten zu Pavia und zu Wien, 
zu beyden welchen ih anfänglich auch nicht über 
ſechs Präparate vorgefunden hatte, in wenigen 
Zahren, zum größten Vortheile meiner Zöglinge, 
- and felöft zur Erfenntniß der Natur vieler, vorher 
noch dunfeln, Krankheiten, **) auf einen fehr an⸗ 
fehnlichen Fuß zu fegen. ***) Mehrere meiner, 





.- ) 306. Pet. Srant’s — zur me⸗ 
dieiniſchen Polizey J. B. S. 206. 226. Bey der 
Sſterreichiſchen Armee, ſagt Funczovsky, iſt 


Beytraͤge 
derſelben 
zum pathol. 
Muſeum. 


es den Regiments, Chirurgen porgeſchrieben, ei⸗ 


ne jede Leiche, aus deren Unterſuchung fie et» 


was Lehrreiches zu erheben vermuthen koͤnnen, 


zu zergliedern, und: wenn der Kal merfwärdig 
ift, ſolchen ſogleich der medicinifhehirurgifchen 
Akademie zu Wien zu berichten, allenfalls auch 
dag pathologifche Präparat beyzufügen. 1. c. ©. 
173. dc 
=) In dem erflen Bande meiner Interpretationes 
clinicae habe ich bereits einige Befchreibungen 
derfelben geliefert; uud bey einer längeren Les 
bensfriſt werde ich noch manch Wichtiges nach⸗ 
zutragen ſuchen. 
“rn Noch als Leibarzt des Fürft-Bifchofs von 
Speyver, als. derfelbe in Bruchſal ein fleis 
nes Spital, aus sigenem Vermögen, geſtiftet 
11. Theil, 
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nach einigen Jahren in der Lombardey, oder auch 
in fernen Provinzen Italieus angeſtellten Zuhörer 





und, nach meinem Entwurfe, eine anatomiſch⸗chi⸗ 
rurgiſche Lehranſtalt, woran ich ſelbſt meinen 
Theil nahm, dabey errichtet hatte, war ich ſchon 
bedacht, zum Nutzen der Schüler, und zur Bes 
förderung der MWiffenfchäft, eine Sammlung pas 
thologiſcher Gegenftande zu machen, und 
obſchon fich die Anzahl der Bette in jenem Krans 
kenhauſe hoͤchſtens auf 50 belaufen - konnte; "fo 
- gelang es mir do, weil ich auch die Leichen 
der in dem dortigen zahlreihen Zuchthauſe 
Verſtorbenen benugte, jene fleine Sammlung, in 
wenigen Zahren, mit. fehr lehrreichen Stüden, 
als 3. B. mit einer doppelten Gebärmutter (ute- 
xus bicornis), mit einem wachsweichen und beug«- 
famen Todtengerippe eines erwachfenen Mäd- 
chens, mit dem merkwürdigen, aller Gaumen» 
und Nafenfnochen beraubten Schädel des, den 
Pathologen allgemein bekannter, Joh. Bed’s 
u, ſ. w. zu verfehen. Diefe Fleine Sammlung 
iſt, nachdem ich als Lehrer nah Göttingen 
‚ „berufen ward, wie ich vernommen habe, wieder 
ins Steden gerathen. Bey meiner Anſtellung 
in Wien, war meine erfle Sorge, in dem allges 
meinen Kranfenhaufe dafelbft ein pathologifches 
Mufeum, gleich dem zu Pavia, zu errichten und, 

“ bey der Unterſtützung der hohen Landesftelle,gelang 
es mir, in Zeit von 8 Xahren, eine beträchtliche 
Anzahl der wichtigfien Präparate diefer Art zu 
fammeln. Hiervon Hat der, für diefes Mufeum 
atbeitende, Profector Better, eine, nicht volls 
fländige, Befchreibung, ohne mein Wiffen heraus: 


u a Fa 
haben mir, in danfbarer Erinnerung des in jenem 
Muſeum einft genofjenen Unterrichtes, viele wich» 
tige Stüde, welchen fie jegt felbft in menfchlichen 
Zeichen mit fo vielem Eifer als Gluͤcke auf die Spur 
gegangen waren, zu gleich wohlthätigem Entzwede, 
auf das Gutmuͤthigſte zugefendet. Hätte ich. mehr 
auf meinen Privatvortheil, dann auf den Rutzen 
der Schule, zu welcher ich gehörte, gefehen ; fo 
würde es mir, als General-Director des Medici- 
nalweſens, und ſo vieler Krankenhäufer, etwas 
Leichtes geweſen feyn, durch die Gefälligkeit fo 
vieler Ärzte und Wunddrzte, in wenigen Jahren 
eine fehr koſtbare Sammlung pathologifcher Ge- 
genftände zu machen; aber nie würde ih von dem, 
aus der Beräußerung fol’ einer eigenen 
Sammlung gelößten Capital fo reihlihe Zinfe 
gezogen haben, als mir da$ Bewußtſeyn, für den 
Öffentlichen Unterricht von Zaufenden alle! Moͤg⸗ 


liche geleiftet zu haben, auch jegt, wo .mir mein 


hohes Alter an demfelben einen näheren Antheil 


zu nehmen nicht mehr geflattet, entrichtet. 
‚Weil aber entfernte Spitäler die von ihren 

Heilfünftlern zu verſchiedenen Zeiten in den Lei— 

chen vorgefundenen krankhaften Theile, der hohen 





gegeben. (Aphorismen aus der pathologifchen Anas 


tomie; Wien 1803) Inzwifchen hatte ich zu 
Bilna, und fpäterhin aud, zu St. Peters- 
burg, den Grund zu patbologifhen Muſeen 
gelegt, und es iſt zu hoffen, dag an jenen Orten 
das angefangene Wert nah Würde emporfleigen 
werde. Ä 

®2 


ie ſolche 
geichehen 
mögen. 


Schule, wegen allzugroßen Unfoften, wiht wohl 
einzeln überfenden koͤnnen; — weil‘ alles darauf 
ankoͤmmt, daß derley pathologifhe Gegenflände 
von den. Eingeweiden und Theilen, mit welchen. fie 
zufommenhangen, mit Kenntniß und Geſchicklich- 
keit gefrennt, und oft ſo viel’ an jenen gelaffen wer= 
de, damit nachher -eine deutlihe Zubereitung und 
Darftellung derfelben noch möglich bleibe; — weil 
ferner viele pathologiſche Stüde, um nach ihrem 
innern ‚Werthe benugt werden zu Eönnen, nicht 
ſowohl in Weingeift, von welchene folche oft all: 
zufehr verändert werden würden, aufbewahrt, al3 
Entweder fogleih eingefprigt oder aufgeblafen, und 
dann erft getroduet werden müffen; — weil ends 
lich derley Gegenftände, ohne. eine getreue Ger 
fhichte der Krankheit, unter welcher fie von- ihrem 
Normalzufande abgewihen, oder diefen zuwider 
gebildet worden find, fehr viel von ihrer Wichtig- 
feit verlieren; fo muß darauf gefehen werden, daß 
die in den Kranfenhäufern des Staates anzuftellen: 
den Heilfünftler,. nebft ihren theoretifchen und 
practifchen, zur guten Behandlung der Kranken er- 
forderlichen, Kenntniffen, auh in der Secirfunft 
geübt, in dem Einfprigungsgefhäfte er— 
fahren, und mit dem krankhaften Baur des 
menfchlichen. Körper gehörig ‚bekannt feyen; daß 
es feinem Spitale am’ einem fchilichen, reinlichen 
Orte, wo die Leichen mit Anftand eröffnet werden _ 
Fönnen, und an den dazu erforderlichen Hülfsmit 
teln und Werkzeugen gebreche; daß der Fleiß der= 
jenigen unter den Spitalärzten und Wundärzten, 
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welche ſich in forgfältiger- Aufzeichnung wichtiger 
Krankheitsgeſchichten, in pathologifchen Sectionen 
und Entdeckungen, fo wie im zweckmaͤßigen Bear: 
beiten krankhafter, für den öffentlichen‘ Unterricht 
beſtimmter, Gegenftände, vor Andern hervorg e⸗ 
than haben, von der Spitalirection, und felbft 
von der hohen Schule, der Landesregierung an—⸗ 
empfohlen, und von diefer verhaͤltngißmaͤßig beloh⸗ 
net werde, *) Mehrere pathologiſche Praͤparate, 
welche einige Monathe hindurch, ohne ihren Nach— 
theil, in Weingeiſt aufbewahrt werden konnten, 
wurden in den Lombardiſchen Spitaͤlern in 
eigene, mit Brantıtwein angefüllte, Faͤßchen zuſam— 
mengelegt, und fodann , fo wie die eingefprigten 
oder getrockneten Gegenftände diefer: Art, nebſt ih— 
rem Verzeichniß und den Krankfheitsgefchichten, mit - 
der erften fich darbiethenden Gelegenheit, der ho: 
ben Schule in Pavia, gegen Empfangſcheine, zus 
gefandt. Der außerordentliche Profeffor, welchen 
Die genauere und zwedmäßigfte Zubereitung und 





”) „Malgre ses aväntages reels, V’anatomie pathbo- 
logique est encore une des parties de la me- 
decine les moins avanc&es et les. moins gen£rale- 
ment cultivees, Les degouts insöparables: de 'son 
etude, letems consid&rable qu’elle exige, les diffi- 
eultes, dont elle est herissee, et sourtout l’eten- 
due du travail et le defaut presque absolu de 
guides, sont peut.etre les causes qui detour- 
nent la plupart des medecins de s’y livrer,“ 
Laenee, "Dictionnaire;des sciences medicales ; 
Tome U par ' | 
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die Auffiehung diefer Präparate im Mufeum, un- 
ser Aufficht feined Direktors, überlaffen war, 


trug fogleih das Verzeichniß der ihm übermahe 


ten Stüde , fo wie die Nahmen: der Spitäler, 
. woher fie geſchicket worden, und. jene der Heils 
kuͤnſtler, deren Sorgfalt fie zu verdanken waren, 
in ein eigene$ Buch ein. Der von den frifchen 
Präparaten verunreinigte Weingeift wurde, zu 
fernerer Verwendung, abgezogen und, nebft den 
Transportkoſten, den Spitdlern ohne Aufſchub 
vergütet. 

! Auch die in Städten, in Phyſicaten auf dem 
Lande angeftellten, oder die daſelbſt frey practi= 
cirenden Heilfünftler, melde auf Unfoften, oder 
wenigftens unter dem Schuge des Staates, auf 
hohen Schulen ihren Unterriht genoffen haben, 
werden ſich, wenn fie zugleich dafelbft die Wich— 
tigkeit pathologifcher, ihnen mehr und mehr er- 
Veichterten, Zergliederungen gehörig zu fchägen 
gelehrt worden find, und wenn fie der nemlichen 
Schadloshaltung und Auszeihnung, wie die Spi— 
täler und ihre Ärzte, genießen, zu nüglichen Bey: 
frägen und zur täglichen Bereicherung des patho= 
logifhen Muſeums ohne Anſtand bereit finden, 
und fie werden zu einem fo gemeinmüglichen Wer⸗ 
fe mit gutem Zuge fogar aufgerufen werden koͤn— 
nen. *) Werden auf. jedem, in dem Mufeum 





*) Zu Würzburg ward, unterm 21, April 1813, 
befannt gemacht: „Um das anatomifch - patho⸗ 


4 


* 


afentlich aufgeſtellten Praͤparate, zugleich die 
Rahmen derjenigen Heilkuͤnſtler, deren Eifer 





Iogifche Studium zu befördern, werden, auf Er⸗ 
fuchen der Großherzoglichen Univerfitäts - Euras 
tel, fämmetliche Ärzte, Wundärzte und Geburts 
belfer des Großherzogthums aufgefordert, die 
entweder in der Privatprarig, oder in den, von 
ihnen beſorgten, öffentlichen ärztlichen Anftalten 
ihnen vorkommenden anatomifchen und patholo- 
logifhen Merkwürdigkeiten, als innerliche oder 
äußerlihe Mißbildungen verfchiedener Theile, 
Mifgeburten, fleinartige Eoncrementen, pathos 
logifhe Ausleerungen von Würmern u. f. w* 
merfwürdige und befonders lehrreiche Befunde 
an Leichenöffnungen, krankhafte Knochen, ande: 
re krankhafte Auswuͤchſe, Producte von merk: 
würdigen chirurdifchen und geburtshelferifchen 
Dperationen u. d. gl. forgfältig aufzubewahren, 
und mit einer Befchreibung des Gegenftandes 
und in. pathologifchen Fällen mit einer betrefe 
fenden Krankheitsgefchichte, an den Profeffor 
der Anatomie einzufenden, damit folche Gegen: 
fände in dem anatomifchen Cabinette d Grof- 
bergoalichen Univerfität zum allgemeinen Nugen 
der Heilfunde auf eine würdige Weife aufbe- 
wahrt werben mögen. Die etwaigen Koften für 
Bläfer, Weingeift, Emballage und den Trans- 
port, werden durch den befagten Profeffor der 
Anatomie verglitet werden; welchem daher die 
Beſchreibung des Gegenflandes und der Betrag 
der Koften vorher zugufchiden find, um mit Be- 
rucdfihtigung bes Koftenbetrages ermeffen zu 
Tonnen, ob fi die einzufendenden Stüde sus 
anatomiſchen Eabinette eignen. 
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man foldhe verdanfet, ‚angezeigt; fo wird: auch 
das Ehrgefühl derfelben zur Fortfegung fo nuͤtz li⸗ 
her Benträge,erregt werden. Fänden ſich mehres 
ve Arznepfehulen in einem und dem nemlichen 
Lande; fo müßten die, auf allen Univerfitäten des⸗ 
felben aufgerichteten, pathologifchen Mufeen, 
ihre Verzeichniſſe Hfter$ unter einander wechfeln: 
damit die, dem pathologifhen Mufenm überflüfs 
figen Praparate gleicher Natur und Befchaffenheit, 
auch zur Erfparung des Weingeiftes, der Gefäße 
und des Raumes, unter foldhen getheilt, — 
und mo jede diefer vaterländifchen Schulanftalten 
mit folchen bereits verfehen ift, auf Gutfinden 
‚ des Vorftehers, bey ſchicklicher Gelegenheit, felbft 
gegen fremde, noch nicht vorhandene, Stüde 
vertaufchet würden. 2 

Da die comparative Pathologie, der 
menſchlichen Krankheitslehre fehr vics 
len Nugen verfchaffen, und folhe um cin Gro— 
- Be3 zu vervollkommnen im Stand ift; fo müßten 
auch die, bey Eröffnung anderer Thiere vor 
- gefundenen, Eranfhaften Gegenftände, und felbft 
die bey dem Pflanzen-Gefhledhte bemerf- 
ten wichtigen Abweichungen vom Normalzuftande, 
in dem pathologifchen Mufeum gefammelt , wohl 
aufbewahrt, und im die gehoͤrige Ordnung geftels 
let werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß uͤber 
ſaͤmmtliche, in den verſchiedenen Mufeen enthal— 
tene, mit eigenen Numern verſehene, ſowohl phy— 
ſiologiſche als pathologiſche Gegenſtaͤnde, ein ges 
treues, mit kurzer Bemerkung der Hauptſache ber 
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gleitetes, Verzeichniß gefuͤhrt/ und in Token al. 
les, was von Zeit: zu Zeit, aller Fůrſorge ohn⸗ 
geachtet, zu Grund gegangen, oder. vertauſchet 
‘worden iſt, angemerket werden muͤſſe. Dieſe 
Verzeichniſſe, wenn ſie, bey merklichem Zuwach⸗ 
ſe, jedesmahl durch den Druck oͤffentlich bekannt J 
gemacht werden, koͤnnen ſowohl den Schuͤlern zur 
Anleitung, als den verwandten hohen Schulen, 
und ſelbſt den fremden, zur Auswechslung geneig⸗ 
ten, Liebhabern zur Nachricht dienten.“ 9:7 
Daß der ausgeftreufe Saamen- des "Guten 
auh nah Yahren noch aufgehen koͤnne, lehret die, 
durch ein Decret der ER. Studien - Hof=> Gommif- 
fion zu: Wien, den 8. Dectober 1811 an die 
N. D. Regierung , der: Böhmifchen, Mährifch: 
Schleſiſchen und Galizifhen Gubernien , ſo wie 
der Steyerifch = Kärntnerifchen Laͤnderſtelle ettpeil- 
te Vorſchrift, des folgenden Inhaltes: 

ı. „An jedem mediciniflh'- chirurgiſchen Lehr: 8. K. Sſter⸗ 
inſtitute ſoll nach Thunlichkeit und Gelegenheit er 
ein Anatomifch = pathologifches Cabiuett eingerich- 
et, und das Beftehende vermehrt werden.” 

2. „Die hierzu - erforderlichen ’ Koften auf 
Schraͤnke, Glaͤſer, Weingeiſt, Inſtrumente u. 
ſ. w. hat der Studienfond zu fragen.” ° 

3. „Die ordentliche" und unmittelbare Auf⸗ 
ſicht uͤber dieſe Cabinette fuͤhrt der Profeſſor der 
Anatomie, und im Falle an den Cliniken eigene 
pathologiſche Cabinette beſtehen, oder errichtet 
werden, find’ ſelbe dem: Profeſſor der medicini⸗ 
ſchen Klinik anvertraut.“ | 
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„Die Dberauffiht liegt dem medicinifchen 
Studien Direktor (zu Wien, dem Bice- Dis 
‚reftor) 0b. 
| 4. „Die Brofefforen der Anatomie (zu Wien 
und Prag — und der Phyſiologie) find von 
Amtöwegen verpflichtet, infiructive Präparate zu 
verfertigen, und überhaupt alles Merfwürdige, 
welches bey ihren Demonftrationen an den Leich⸗ 
namen fi) darbiethet,, zu fammeln, und in die 
Cabinette abzuliefern.’’ 

5. „Die Profefforen der practifehen Medicin, 
Ehirurgie und Geburtshulfe find verbunden, in als 

Fällen, in welden an ihren Glinifen oder in 
den ihnen anverfrauten Spitälern und Gebärhäu- 
fern die Gelegenheit fih anbiethet merfwürdige 


anatomifch » pathologifhe Stuͤcke, Spiele derNas - 


tur u. f. mw. zu erhalten; Ddiefelben felbft. oder 
durch ihre, Affiftenten gehörig zu fammeln, und 
an die Cabinette abzugeben.‘ 

6. „Über ein jedes Stück, welches von ei- 
nem Brofeffor an den Vorſteher des Cabinetfes 
eingeliefert wird, ift von dem erfleren ‚zugleich an 
den Studien » Direktor (zu Wien — Vice - Diref- 
tor) die - Anzeige zu machen, damit diefer von je= 
dem Zuwachs Kenntniß erhalte,” 

7. „Die Kreis- und Bezirk » Ärzte, die 
Kreiswundärzte, die Spitald= Ärzte und Wund- 
ärzte find aufzufordern, alle Spiele der Natur, 
Mißgeburten, merkwuͤrdige anatomifch = patholo= 
sifhe Stüde u. f. w. welche ihnen vorfommen , 
gehörig verwahrt an die Univerfität, oder an das 
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Lycaͤum des Landes einzuſenden, und über das 
eingeſendete Stück die Anzeige mittelſt des Kreis- 
amtes an dig Landesſtelle zu machen, welche hie⸗ 
von den Studien-Direktor (zu Wien Vice-Stu— 
dien⸗RDirector (in. die Keuntniß ſetzt. Die Ko— 
ſten fuͤr die Glaͤſer, fuͤr Weingeiſt, Transport u, 
ſ. w. werden dem ARE aus dem Studien- 
fonde erſetzt.“ 

un: Brofefforen und Andere, welche durch die 
Bereicherung der. Cabinette ſich auszeichnen, ha⸗ 
ben Anſpruch auf. angemeſſene Belohnungen.“ 

9. „Ankaͤufe fuͤr die Cabinette koͤnnen nur 
nach von der Landesſtelle bey der Studien = Hof- 
Eommiffion -angefuchter und Maltener Bewilli⸗ 
gung ſtatt finden.“ 

10, °,,Die Profeſſoren aller Zweige der ‚Heil 
Funde und der mit diefer verbundenen Doctrinen 
werden (mo diefes nicht fhon früher gefchehen ift) - 
alfogleih und in der möglich kürzeften Zeit genaue 
und beſtimmte Werzeichniffe der ihnen anvertraus 
ten und unter Auffiht fiehenden Inuſtrumente, 
Mafhinen, der Sammlungen‘ aus der Naturge- 
fhichte , der. Kaͤſten und anderer Geräthfchaften , 
der anatomifhen und pathologifhen Praparate 
und Stude, der Zeichnungen, Büher u. ſ. w. 
verfertigen. Bon jedem Verzeichniffe werden zwey 
Exemplare gefertigt, und beyde von dem betreffen- 
den Profeffor und dem GStudien- Director (zu 
Wien Vire- Direktor) unterzeichnet; wovon dann 
das eine der Landesftele zur Aufbewahrung über: 


x 


— 
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"reicht, das andere aber anıdem Dite der Sonn 

lung aufbewahrt wird.” 2 © 
an „Was jährlich. neu zuwachſt wird eben / 
fo. zweyfach ver= und unterzeichnet, und mit En: 
de des Jahres das eine Verzeichnig der. Landes: 
fielle überreicht, das andere "dem ER 
Eycaͤums⸗) Verzeichniffe beygefuͤgt.“ | 
ı2. „Ein jeder Profeffor der Heilfunde' han 


von dem, was in. den Cabinetten vorfindig iſt, 


mit Beobachtung der gehörigen Vorſichtsmaßre— 


v⁊ 


geln, bey dem Lehrvortrage Gebrauch machen.“ 

13. „Ein jeder Profeſſor iſt verantwortlich 
für die richtige ‚Aufbewahrung ‚ Erhaltung und 
Bewahrung vor Verderbniß deſſen a feiner Ob: 


forge anvertraut ift,’‘ 


1% „Der Studien= Direktor (zu. Bien der 
Bice = Studien » Direktor) ,: iſt verpflichtet, -von 
Zeit zu Zeit von dem Zuftande und der zwedimd: 
gen Bewahrung der Gabinette und Sammlungen 
fih zu überzeugen, und in feinen jährlichen Bes 
richten über den Stand der. Brofefforen ; muß er 
auch angeben, in. welchem. Zuftande die Cabinette 
und andere Sammlungen ſich befinden; Abgänge 
aber und Verderbniffe beſtimmt anzeigen; für Un 
richtigfeiten in diefen Anzeigen iſt er verant— 
wortlich.“ 

15. „Der Einbegleitung von Yenkontrungdges 
fuchen der Profefforen wird die Landesftelle im— 


‚mer zugleih ein von dem Studien » Direftor und 


zwey Profefforen gefertigtes Zeugniß, in welchem 
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der Zufiand der dem Profeffor anvertranten. Samm⸗ 
‘ dung beflinimt angegeben feyn muß, beyfügen.’‘ 

16, „‚Bom einem Lehramte austretende Pro- 
fefforen ‚müffen die ihnen: anvertrauten Inſtrumen⸗ 


te, Gerätbfchaften und Sammlungen ordentlih - 


ihrem. Nachfolger, und. dem, Studien-Director, 
oder: in des. etfien Abweſenheit, dem Studien⸗ 
Director und einem non dieſem zu beſtimmenden 


Profeſſor übergeben, worüber ein Protocol aufe . - 


gehommen, und dem abgehenden. Profeffor die 


Übernahme, in einem von dem Studien-Direk⸗ 


tor. und dem, Profeflor unterfertigten Zeugniſſe, 
beſtaͤtiget wird.“ 


17. „Rad dem. Ableben eines Profeffors hat _ 


der Studien=.Ditektor: mit Beyziehung zweyer 
Profeſſoren alſogleich dasjenige zu uͤbernehmen 
und zu unterſuchen, was der Aufſicht des verſtor⸗ 
benen Profeſſors anvertraut war, und uͤber den 
Befund.der Landesftelle Bericht zu erflatten, wel- 
che: im Falle eines Abganges, im. Wege Rechten, 
gon dem Vermoͤgen des Verſtorbenen die ges 
bührende Entfehädigung. hereinzubringen — 
wird.“ *) 

. Überhaupt ſollte auf. jeder —— 
Bühne ein eigenes Buch gehalten, uud in 
foldem, der Tag der Aufnahme, der Rahme, 
das wahrfheinlihe Alter, das Geſchlecht, der 
Zuſtand, und die Verwendung der nad ihren To— 





2) Medieinifhe Jahrbuͤcher des K. K. Öfterreichi- 
ſchen Staates. I.B. IV. Stück ©. 45-20. 
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de dahin Abgelieferten Menſchen, fo wie die:im 
deren Leihen vorgefundenen Merkwürdigkeiten und 


Nothwen⸗ 
digkeit gus 
ter Zeich⸗ 
nungen, 
Ab druͤcke 
u. ſ. w. 


gemachten Entdeckungen, umſtaͤndlich verzeichnet 
werden. Auf ſolche Weiſe wuͤrde jede anatomiſche 
Anſtalt ihre eigene Geſchichte erhalten, aus 
welcher dereinſt der Fortgang der Zergliederungs⸗ 
kunde auf jeder hohen Schule, am beſten Kae 
und verglichen werden. fönnte; 

Nicht wenige. pathologifche Präparate von 
fehr großer Wichtigkeit , verlieren mit der Zeit 
und feldft durch die Mittel zu ihrer längeren Ber: 
wahrung vor zu früher Verweſung, ihr Anſehen, 
ihre wahre Form und Geftalt, wodurch fie von 
ihrem Entfichen, ihrer eigenen Natur und. ihrem - 
Wirkungen auf den Tebenden Körper, einen nicht 
fhiefen Begriff zu geben im Stand ‚wären. Da$ 
Bild verfchiedener,, fehr wichtiger Hautübel, 
als jenes, gewiffer Ausfhläge, Auswüchfe u. f. w., 
deren Spuren oft nach dem Tode verſchwinden, 
oder doch in einem ganz anderen Lichte erfcheinen, 
und folglih bey ihrem erften, oft kurzem, Er⸗ 
fcheinen , wenn. fie.nicht gleichfam im Fluge er- 
griffen, und dem pathologifchen oder. practifchen 
Schüler anfhaulich gemacht werden mögen, geht 
oft für dieſe, und felbft für die Wiffenfchaft, 
wenn nicht ein gefchickter Pinfel fih fogleih und 
auf der Stelle desfelben. bemaͤchtiget, auf lange 
Seiten, oder auf immer, verloren. Daher die 
Nothwendigkeit, für jedes etwas auſehnliche pa= 
tbologifche Mufeum, und felbft für jede Flinifche 
Anftalt, fih bald der Modell- bald der Zei« 
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chen⸗ und bald der Mah lerkumſt, nicht nur 


zu einer Art von Verewigung jener Eigenſchaften 
und Bilder, ſondern auch zum gewiſſen Vortheile 


derjenigen, welche des Anblickes ſo lehrreicher 
Gegenſtaͤnde an Ort und Stelle zu genießen keine 
Gelegenheit haben, Nun fehlet es zwar nicht im 
großen Städten, und ſelbſt auf. manchen hohen 
Schulen, an Künftlern, welche, im Allgemeinen, 
Abdruͤcke, Modelle zu verfertigen, in Wachs zu 
bofliren, zu ’zeichnen; in Kupfer zu ſtechen oder 
zu mahlen im Stand: find; allein die Meiften dies 
fer Künftler verfiehen fih do, Wegen: Mangel 
der täglichen Übung, weit weniger auf die getreue 
Darfiellung anatomiſcher, befonders: path 
lo giſcher, dann anderer Gegenftände, und wenn 
fie es verſtehen; ſo Fönnen fie doch, fo Tang fol- 
chen der Staat keinen, ihrer Geſchicklichkeit an⸗ 
gemeffenen . Gehalt anzumweifen Bedacht nimmt, 
den Preiß ihrer. täglichen Arbeiten nicht fo tief, 
daß ihn die Lehrer dieſes oder. jenen Faches der 
Natur = oder Heilkunde aus ihrem eigenen Ver: 
mögen beftreiten koͤnnten, berabfegen. Auf der 
Univerfitdt zu Pavia waren, zu meiner Zeit, zwey 
fehr geſchickte Künftler , der Zeichner und Mahler, 
Lanfranchi, und der Kupferficher Ander- 
loni, deren Arbeiten auch im Auslande rühme- 
lih bekannt find, mit einem jährlichen Gehalte 
angeftelt; für deffen Genuß fie die ihnen von den 
Brofefforen in ihrem Fache gemachten Aufträge , 
zwar nicht unentgeltlich, aber doch für fehr bil: 
lige Preiße, zu erfüllen angeriefen waren, 
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Von anato⸗ Zwar binnich nicht der Meynung, daß von 
en unſern Mufeen, aufdie Kunſt, in Wachs zu bo.f 
paraten, Tiren.. fün:.gemeine angtomiſche ‚oder botanifchg 

Ä ‚Gegenflände; wovon wir bereit, weit. genauere und 
Doch weniger. Foftfpielige, Zeichnungen und Abbil: 

dungen: befigen;, und. die wir in jeder guten Zers 
gliederungsfehule, ‚oder. in jedem, botanifchen Gars 

ten oder-Zreibhaufe, alljaͤhrlich i in: Ihrem. natuͤrli⸗ 

* Zuſtande porgngeigen im Stande find, Vieles 
brebliceit der. sssasdsarate, und die 

Yin ſolchen, ‚won der Hige, von der. Kälte und, was 

Die: Farben betrifft, von dem Tageslicht und vom 
Schmuge, unvermeidlich vorgehenden. Veränderuns 

gen, Verzerrungen, ihrer Dauer, ihrer Genauigs 

Feit, und ihrem ‚guten Anfehen fehr enge Gränzen 

fegen. Selbſt die von dem unvergeßlichen Kaifer 

Joſeph U. für die von ihm ſo großmüthig er⸗ 

richtete Militär-Afademie zu Wien, von dem bes 

ruͤhmten Felice Fontana um einen hohen 

Preiß erfaufte Sammlung von fehr fhönen Wachs⸗ 
präparaten, Eonnte, dem Einfluß der. Zeiten, bey 

aller fire ſolche gehegten Sorgfalt, bisher nicht 

— son; widenßeben. *) Was inzwiſchen das Bo ffi- 


Br Ich wiederhbohle bier nicht, was 3 auken über 
den großen: Aufwand für Wach sp raͤparaten 
mit guten Gründen gefagt hat. Man ſehe Joh— 
Peter Kavier. Fauken's ‚Entwurf zu einer 
Einrichtung der Heilkunde. Goͤttingen, 1795. 8 
©. 42 — 44.76 — 77. 


ren gewiffer pathologifhen Gegen— 
Hände in Wachs: betrifft, bey welchen es nicht 
‚immer auf Farbe, und auf geringe, von der Zeit zu 
‚befürdhtende, Abweichungen vom ehemahligem Zu⸗ 
flande anfömmt; fo haben fie doch den, hoch an- 
zufchlagenden, Nugen, das Bild des Kranken, oder 
des entfeelten Theiles, nicht nur gefhwinde und - 
‚auf das Genauefte aufzufangen, fondern au früh 

:oder ſpaͤt als Mufter gleicher Abdrücke dienen zu 
koͤnnen, Es war daher eine ſehr nahahmungsmwiür- 
dige Borfehrung um jene, welche dur ein frans 
zoͤß iſches Decret vom 3. July 1806 getroffen 
ward: daß, vom ı. Jänner 1807, in der Stadt 
Rouen, unter dem Borftand des Hetrn L'au- 
‚monier, in einer.eigenen Schule, die Kunſt, ana= 
tomiſche Gegenftände in Wachs zu boffiren geleh- 
ret werden follte.*) Auf ſolche Weife fönnen nem= 
lich die hohen Preife, der , vorher meiftens. aus. 
Italien verfihriebenen, Wahspräparate, durch, eine 
nügliche Concurrenz, um ein Großes verminderf, 
der vaterländifchei Kunſtfleiß mehr erregt, das Geld 
für derley Gegenftände im Lande erhalten, und die— 
fe fo allgemein, als fie e$, vorzüglich in patholo— 
sifher Hinficht, verdienen, gemacht werden. Ich 
babe ſchon erwiefen., daß einige, wenigſtens all- 
gemeine, naturbiftorifche Kenntniß des menfli, 
hen Baues und feiner hauptſaͤchlichſten Verrich⸗ 





7) Die ſaͤmmtlichen Artikel biefes. Decrets find in 
dem Journal de Medecine et de Chirurgie 1806, 
mois d’Aout. vol. XU. p. 257. sy, enthalten. 
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tungen, allen Jenen, welche nicht: zum gemei- 
nen Haufen. gehören, befonders Richtern, und 


ſelbſt Theologen, zum größten Rutzen gereichen, 
und fowohl zur gründlicheren Beurtheilumg 
der von Heilfünftlern über gerihtlihe Fra— 


gen ertheilten Gutachten, als zur zwedmäßi- 


geren Handhabung der Öffentliden 


Geſundheit s anſtalten, Vieles beytragen 


wuͤrden. Nun iſt aber bekannt, daß die meiſten 


Nichtaͤrzte vor aller naͤheren Behandlung menſch⸗ 


licher Leihen, einen, nur ſchwehr zu uüͤberwindenden, 
Abſcheu empfinden, und die anatomifche Bühne 
‚nur mit Edel. und Widerwille befuchen würden. 


Für ſolche Individuen mögen alfo die anatomifh- 
phufiologifhen Wachspraͤparaten, zur Abſicht, 
ihnen von dem Baue ihres eigenen Körpers, und 
von den Hauptverrichkungen feiner: Theile, ohne 
‚große Erfohütterung, einen'iallgemeinen ‚Begriff 


beyzubringen, ſchon hinreichen; und ein öfters 


wiederholter Anblick dieſer, wenn auch nicht voll⸗ 
kommenen, Ebenbilder, wird fie nah und nad 
in Stand fegen, auch der gerichtlichen Eröffnung 
wirklicher . Leihen, wenn es ihr Amt erforderte, 
ohne fo widrige Eindrüde,. und ‚mit eigener Eins 
fiht hie und dort beyzuwohnen. Ä 


9 
Unter den, zu dem Amte eines mebicknifich 


nötb.Eigen- Profeſſors yon mir beffimmten Eigenfchaften, *) 


ſchaften der 


anat. Kehre, find auch jene des ‚Öffentlichen Lehrers des Zer⸗ 





) 1. Abth. II. Abſchn. 5 3. 
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gliederungsfunde begriffen. Nebft folchen aber find 
ſtaͤte, nicht zitternde Hände, belle und dauerhafte 
Augen erforderlich. Keine unnachläglihe Bedin- 
gung, aber doch ein großer Vorzug für einen ana= 
tomifchen Lehrer ift es, daß er felbft in der Zeich- 
nungsfunft wohl bewandert ſey. Die Werke 
von P. Camper und U Scarpa liefern hie: 
von Beweife. Nur ein Anatomifer, welcher zu- 
gleich ein guter Zeichner if, weiß die fein zerglie- 
derten Drgane, der Reißfeder, und diefe den Or⸗ 
ganen anzupaflen, oder wenigftens in aufmerffa= 
mer Leitung des fremden Künftlers, dem zu ent— 
werfenden Bilde, da, wo fich’3 gehoͤret, Licht und 
Schatten geben zu laſſen. 

Nicht bloß der Bau des Menſchen, fon- 
dern auch jener, der übrigen, ihm mehr oder weni⸗ 
ger verwandten, Thiere, und deren bauptfäc- 
lichfte Abweichungen vom Erfteren, müffen einent 
Lehrer der Zergliederungsfunde, fo viel möglich, 
aus eigener Rachforſchung, befannt fepn. *) Die 








* Dabher fagte,, (on 1749, Dr. Queitsch „Pru- 
. dens analtgmicus, Zootomiae cultor, cAutiones 
suas tum üniversales, tum etiam partieulares for- 
mare debet. In universa nempe structura, 


primo corporishumanitanquam regu- -. 


la corporum brutorum omnium, probe 
| ipsi nota esse debet; deinde quoque omnium ge- 
nerum et specierum corporum brutorum decli 
nationes a partiwm corporishumani 
reguli s..probe perspectas habeat, ut confu- 
sionis evitandae gratlia amanuenses aeque 


92 
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vergleichende Anatomie iſt ſelbſt fuͤr den⸗ 
jenigen, der ſolche nicht zu lehren hat, der ſicherſte 
Wegweiſer, entweder zu neuen Entdeckungen im 
menſchlichen Baue, oder wenigſtens zur richtigen 
Anſicht und Beurtheilung der wahren Beſtimmung 
ſeiner verſchiedenen Organe. Selbſt die, im menſch— 
lichen Körper. vorkommenden, Abweichungen 
von.der gefunden Beſchaffenheit der 
Theileund die Monfiruofitäten, dirfen 
dem anatpmifchen - Lehrer nicht fremd feyn. Auch 
:bey ſolchen, erhalten fih nicht. felten Verrichtun— 
gen, welche wir nur beflimmten ‚ jest unthaͤtig 
‚gewordenen, oder ganz aufgehobenen Organiſatio— 
nen ausfhlüffig zugefchrieben haben; oder es vi— 
cariren für ſolche nur Theile, die wir, ohne 
den Ausfpruc der Erfahrung, nie für Stell 
vertreter derfelben gehalten haben würden. 

Man vergeffe daher. nie, daß der Lehrer der 
menfhlihen Zergliederungskunde, eine der wid. 
tigften Stellen auf jeder Arzneyſchule begleite; 
und daß, wenn diefe Lehrkanzel nur ſchwach beſetzt 
iſt, oder fchläfrig und nahläßig bedient wird; in 
dem ganzen Studium der Heilfunft Feine bedeu— 
tende Fortfchrifte gemacht werden fönnen. 

Ein geſchickter, erfahrher und fleißiger Pr o- 
fector if, wie man zu ſagen pflegt, die rechte 
Hand des anatomifhen Lehrers. Derſelbe ſteht un: 


ac spectatores in praeparatione et demonstratio- 
ne :fideliter et sollicite a almonere pos 
sit, |, % As 174. | 


mittelbar unter der. Leitung von diefent, und ee 
(nebft der dußerfien Sorgfalt, damit Fein, des 
Sheintodes noch verdädtiger, Menſchenkoͤr⸗ 
per zu frühzeitig eröfftet werde, *) nebft dem ge= 
nauen, in ein eigenes Buch einzufragenden, Ver: 
zeichniffe der an die anatomifche Anftalt abgelies 
ferten Leichen, mit -Befimmung des Tages, an 
welchem, und des Ortes von woher er folche, ge= 
gen ſchriftliche Befcheinigung übernommen: habe, 
und zu welchen Ende fie verwendet worden feyen) 
alles, was ihm der Lehrer zu den. bevorftchenden 


Demonfirationen vorzubereiten, oder für das ana⸗ 


tomifhe Mufeum zu bearbeiten auftragen: wird, 
nach dem Sinne und der Abficht desfelben, zur. be= 
fimmten Zeit zu vollenden, Er hat über die zwmed= 
mäßige Vertheilung der Leichen oder ihrer Theile, 


unter den, zum Geciren derfelben befugten oder- 


angewieſenen, Zöglingen; — uͤber das Benehmen 
derſelben bey dieſer, unter feiner Aufſicht und Leis 
tung zu vollfuͤhrenden, Arbeit, — über die Brauch⸗ 
barfeit. der zum Geciren, zum Einfprigen ‚erfor: 





1% 


*) Man Lefe, was ich hierüber in der medicinifchen 


Polizey IV. B. II. Abth. 5. Abſchn. $. 30. ©. 
717 — 720. geſagt, habe. Bortrefflic hat, ſchon 
‚ Taug vor mir, Dr. Queitfch von der, dem Zer— 
gliederer obliegenden Behutſamkeit, damit nicht 
bloß ſcheintodte Menfchen‘eröffnet, und fo 
von der Hand des: Arztes felbft erft getödtet wer» 
den, gewarnt. 1.-0..8$, 7. 8: P. 184 — 196. 
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derlihen Werfzeuge, — über die Unterhaltung der 
möglichften Reinlichfeit in der  Leichenfammer, in 
der anatomiſchen Küche, in. dem: Sectionszimmer, 
in dem, zu Öffentlichen Demonfirationen beftimmten, 
Saale und in dem Mufeum, — über die anſtaͤn— 
Dige Befeitigung der , hinreichend benugten Cada— 
per, — über die, in jedem. Jahre zu vermehrende,; 
und in einer eigenen Lifte zu -fpecificirende Samm⸗ 
Tung lehrreicher anatomifcher Präparate, mit Be⸗ 
jeihnung der Zeit ihrer Aufftellung, oder ihrer, 
wegen eingetretenem Verderbniß nöthig gemorde- 
‚nen, Befeitigung, — über. die Erhaltung derfel- 
ben - vermittelft der möglichftien Sauberfeit, der 
Verwechſelung, oder der Erfegung des Weingeiſtes 
der befhädigten Gläfer, u. ſ. w. über die mögliche 
Entwendung, Befhädigung feltener Präparate bey 
derfelben Ausftelung und Befichtigung, — über 
die Wiederherftellung der guten Drdnung beym 
Keihen der, aus der Sammlung zu jener Abfiche 
hervorgezogenen, oder der, den Drofefioren ‚der 
Facultät, zu ihrem afademifchen Gebrauche, ge= 
gen eigene, wohl zu verwahrende Empfangfcheine 
abgelieferten Gegenftände, — über al’ dieſes, 
fage ih, hat er unermüder zu wachen, und folg- 
lich mehr Kenntniſſe zu befigen, und mehr Thaͤ— 
tigfeit, al$ bey den Profectoren vieler hohen Schu: 
len bemerfet wird, alltäglich zu beweifen. Bey 
der hohen Schule zu Montpellier waren ( 1802) 
drey Profeckoren angeftellt: Einer, als prosec- 
teur en chef, mit 2490, — die Anderen, mit 
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1200 — 1600 Franken jährlichen Gehaltes. *) 
Allerdings erfordert eine große Anzahl von Schuͤ⸗ 
lern, die fih im Seciren zu üben haben, mehr 
Aufficht, als nur ein Mann zu führen im Stan: 
de iſt; und hat man ein Cabinett von Belange, 


ſowohl für die phyfiologifhe und die vers 


gleihende, als für die pathbologifche Ana— 
tomie zu errichten im Sinne; fo leuchtet ein, daß 
nur ein Proſector fo verfchicdenen Abfichten 
nicht wohl entfprechen koͤnne. Eben diefes ift auch 
von den, bey jeder Sergliederungd«Echranfalt noͤ⸗ 
thigen, enern zu ſagen. 


$. 10, 


Was den Ort betrifft, in welchem die Zer- 
gliederungskunſt Öffentlich gelehret werden fol, **) 
fo babe ich, wenigſtens von ſolchen anatomifchen 
Bühnen, auf welchen viele Leichen auf einmahl 





R Karl Asmund Rudolphi, Bemerfungen 
. aus dem Gebieihe ber Naturgefchichte, Medicin 
amd Thietarzueykunde; II. Th. ©. 89. 90. 

) Nah A. Rieccobomi, ward dag anatomiſche 
Zheater zn Padova bereits 1548. aufgeführt. De 
Gymnasio Patavino in Graevii Thesauro an- 
tiqu. Ital. Tom. VI. part. III. Lugd. Batav. 
ı721. ol. Halle war dic erfte deutſche Unis 
verfität, auf welcher ein anatomifches Theater 
angelegt wurde. Meiner’s Geſchichte der Uni⸗ 
verſitaͤten. 2. B. S. 41. 


Lage und 
Beſchaffen⸗ 
heit der 
Zergliede⸗ 
rungsbuͤh⸗ 
ne. 
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beyſammen zu liegen kommen, oder von ſparſamer 
verſehenen Zergliederungsſchulen, auf, welchen je⸗ 
des Cadaver fünf bis ſechs Wochen lang benutzt 
wird, zuvoͤrderſt das Nemliche zu ſagen, was ich 
von Schlachthäuſern in dem Mittelpunete 
nolfreiher Städte, fo wie von Hochgerichten 
und Schindmwafen nahe bey menfühlichen Woh- 
nungen, anderwärts erinnert habe.*) Nur der täglis 
he Umgang mit dergleichen Gegenſtaͤnden, kann 
derſelben uͤbelgeruch weniger eckelhaft, und für 
junge, wohlgenaͤhrte Menſchen weniger bedenklich 
machen; aber ſonſt ſtreiten gewiß alle / von mir 
am a. O. aufgeſtellte, Gruͤnde fuͤr die Verweiſung 
der anatomiſchen Bühnen außer beträchtlichen 
Bolfsverfammluhgen in weniger bewohnte, und 
beſſer durchlüftete .Vorftädte, wenn, auch die Ent- 
fernung der Kranfenhäufer von der Zergliederungs⸗ 
ſchule, das Unanſtaͤndige, welches ih oben ($. 6.) 
‚berührt habe, nicht mit. fich, führen. ſollte. **) Die 





) Mediciniſche Polizey, II. B. IV. Abth. 3. Ab⸗ 


ſchnitt. FF. 12. 13. 19: ©. 871. 878. 898 - 899. 
**).. Daher fagte ich. in meinem, der k. k. Studien 
Reviſions⸗-Hofeommiſſion zu Wien unterm zıten 
‚Det. 1798. abgefiatteten Gutachten! „Es iſt ges 
‚wit, dag eine große Stadt, und befonders der 
Mittelpunct derfelben, zur Aufrichtung einer 
Sergliederungefdufe nicht, der rechte Ort fey. 
Die übelriechenden Ausdünftnngen der, oft zu 
langwierigen Arbeiten aufbewahrten, Leichen, 
find den Einwohnern naher Gebäude edelhaft 
und ungefund, und der Mangel des hinreichen« 


* 
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meiften, bey Anfrichtung der aften hohen Schulen; 


1 


beſonders in Deut ſchland, zu "anatomifchen 


Rü 





den Lichtes, ſo wie der erforderlichen Stile, 


find für die nöthige Darfielung feiner Gegen- 


u flände und für die Erflärungen des’ Lehrers, ein 


Dinderniß, welchem dahier (zu Wien) nicht an: 
* ders ausgewichen werden: konnte, als daß mar 
die anatomifchen "Arbeiten in dem: erhabenern 


=. Zpeile des Univerfitätsgebäudes vornahm: wo. 


s folglich die gehörige: Reinigung und die Beſeiti- 
gung des fäulichten Unvathes, nur. mühfam vor- 
‚, genommen werden kann. Würden die fammtlie 
den Theile der Wiffenfhaft, und folglich auch 
‚jener der Zergliederungskunſt, in einer Vorſtadt, 
md zwar nahe bey dem allgemeinen Rranfen: 
Haufe, in deffen Nachbarſchaft auh de Spier 
..fpitäler angelegt werden - müßten, ‚gelehrt ;: fo 


würden bald alle-Hinderniffe gehoben. feyn, und, 
folch’ eine Eoncentrirung der Schulen an einem 
Drte, würde zur größten Zeiterfparung und Ge⸗ 
maͤchlichkeit der Schüler gedeihen. — „Ein ge: 
nugfamer Vorrat an Waſſer zur-Beforgung der 


"Reinlichfeit, ift eben fo-eine Bedingung, welce 


nicht leicht. in Eimer: Hauptftadt, am wenigſtens 


aber im zweyten Stode eines gemeinſchaftlichen 


Gebäudes, zu füllen iſt. Sehr wichtig find die 
Maafregeln, weiche Fourcroy-zur Verbeſſe, 


zung der Luft im anatomifchen Schanbähuen ge = 


geben hat. Man fehe deffen „Procede. pour pre- 


'wenir les dangersı et. möme les desagremens de 
-Vinfection ‚des cadavces dans les amphitbeatres 
‚.de ‚dissection,“ indem J. Baude der Medecine 


erlairee par les sciepces physiques; p, 54 56. 
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Bühnen beſtimmten Gebäude, find urſpruͤng⸗ 
lich zu ſolch' einem Entzwede nicht aufgeführt‘, 
fondern erft fpäter, in Klöftern, alten Kirchen oder 
ziemlich engen Privathäufern,, ohne große Über 
legung, zu diefer Abficht angemwicfen worden. Daw 
ber koͤmmt es, daß die Wenigften diefer Gebäude, 
der Idee eines, wie es unrichtig genannt wird, 

Sanatomifhen Amphitheaters entfpreden; *). 
daß: die meiften der, zu andfomifchen Demonſtra⸗ 
tionen- zu dienen beftimmten Säle, mit der in 
unſern Zeiten, auf bedeutenden hoben Schulen; weit 
größcren Anzahl der Arzney- und Wundarzuey— 
fchüler, in gar feinem Verhältniffe fiehen, zu nie= 
drig,.zu dumpfig und zu finfter, oder doch dem, 
entweder durch zu niedere, oder. zu hohe, durch 
zu viele, oder zu wenige, oder an unrechten Stel- 
len angebrachte Fenfter fallenden, Lichte: nicht 
weniger dann günftig find, **) Die den Schülern 





*) Savary .erinnert mit Recht, daß der Nahme 
Anphitheatrum, auf die Zergliederungs— 
bühnen nie hätte: follen ausgedehnet werden, 
Jene der Arznepfchule zw Paris führte die Auf⸗ 
ſchrift: „Ad caedes hominum prisca Amphi. 
theatra patebant;. ut longum discant vivere, no- 
Stra patent,‘ Dictionnaire des sciences medica- 
les; Tome I. p. 471. Auf der Sergliederungs- 


bühne zu Zouloufe ſteht die Auffchrift: „Hic lo- 


cus est, ubi mors gaudet. succurrere vitae.“ 

*+) Daber fagte fhon 1749 Dr. Queitsch: „Loca 
seclionis extraordinaria — ceircumspecte seligat 
(anatomicus), vitando humiliora, s. contigna 


— 125 — 
angewieſenen, und ot nicht einmahl von beyden 
Seiten zugaͤnglichen, Baͤnke ſtehen meiſtens nicht, 
wie fie ſollten, in abnehmendem und ſteigenden 
Verhaͤltniß, oder ſtufenweiſe, in einem halben/ 
oder ganzen, den drehbaren Leichentiſch in 
feiner Mitte umfaffenden, Kreiſe. Daher oft der 
Lärm, das, nicht felten in Zänkereyen oder dar 
in Stöffe audartende, ſelbſt über die Bänfe unters 
nommene, Bordrängen vieler. Schüler zu dem’ zu 
befichtigenden Gegenflande ; wenn inzwiſchen die 
ruhigeren Zoͤglinge entweder ganz des Anblickes 
beraubt bleiben; oder nachdem jene, noch ehe: ‚fie 
etwas begriffen haben, zurüdgewiefen worden‘, 
auch diefe wechfelweife berbeyzurufen, und "auf 
diefe. Art; unter lang anhaltendem Getöfe, ſo—⸗ 
wohl. die. Seit, al3 die allgemeine Aufmerkſamkeit 
verlohren werden! „Das Locale, wo menfhlide 
Leichname, und thierifhe Körper kunſtmaͤßig zerlegt 
werden , ſagt J. Stoll, muß'hinlänglich geräu- 
mig, bel, Tüftig, trocden, und_von den übrigen 
Wohnungen des Orts abgefondert feyn. Die Ers 
forderniffe desfelben find: im Außern, ein ver⸗ 
ſchloſſener Hof zum Bleichen der. Ruochen ; im Ju⸗ 
nern — ein großes rundes. Zimmer, in deffen Mitte 
ein geräumiger Tiſch, von derſelben Form, und 





‚tionis infinae, itemque australia et aprica, neo 
.non aöti libero impervia, aut obscuriora, aut 
quorumvis transeuntium obtutui exposita,‘‘ De 
Cautelis in. praxi anatomiae. adhibendis, com- 
ment, |, c, p» 271. Ä 


— 
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um dieſen eine. Buͤhne oder erhabene Bruͤcke für 
die. Schuͤler angebracht find; ein Zimmer mit eis 
nem darin befindlichen Springbrunnen und Be— 
cken, um einzelne Theile der zerlegten Koͤrper ein— 
zubeizen, auszuſpritzen, und zu praͤpariren; ein 
anderes Zimmer, in welchem dieſe Theile, Bra: 
parate von Wachs, Holz: — desgleichen Bücher , 
Juſtrumente und Geräthfehaften aufbewahrt. wer: 
denz eine Kleiderfammer ; Todtenkammer, für 
den Fall, wenn. mehrere, Leichname zu. gleicher 
Zeit abgeliefert werden; eine Küche mit Brunnen 
und. Backofen, gewoͤlbtem Keller; Eleine ausge— 
mauerte Behälter; Holzplag und Boden.‘ *) 
Savary behauptet, daß — eine Ber 
Rats, zu a Amphitheater smiae;: — Sin 
dieſer, die Stimme. des Lehrers auch von den 
entfernteſten Schuͤlern am Beften vernommen wer⸗ 
den möge; **) allein in einer Seglicderungsbühue: 


ze 





er) Staatswiſſenſchaftliche Unterf. * Erfahr. über 
das Medicinalwefen ꝛc. II. Th. ©. 134. 
> „Là Forme la plus avantageuse pour un Am- 
phitheätre. mest pas celle d’un demicerche, 
mais celle d’üne. demi - ellipse,. dont la coup 
repond au petit axe de cette même ellipse, On 
congeit en eflet qu’ä espace egal cette disposi- 
tion permet de placer un .auditoire beaucoup 
plus nombreux : etcomme la voix de Yorateur on 
du. professeur. se porte plus:dn avant que sur 
les. cötes,,.ceux qui sont en face de lui, quoi- 
que plus eloignes, n’entendent pas moins bien 
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koͤmmt es nicht allein auf das Huren, ſondern 
zu gleicher Zeit auch auf das Sehen an, und 
deßhalb ſcheint mir die halbkreisartige Form, zu 
beyden Entzwecken, noch immer die befte zur ſeyn. ) 
Iſt die Dede des Anatomie= Saale gemdlbt: 
fo Fan zwar das Licht am füglichften durch die 
dort angebrachten, zum Auf-und Niederziehen 
eingerichteten, und ſchief laufenden Dachfenſter, 
auf den in der Mitte desſelben ſtehenden Leichentiſch 
herabfallen; doch paßt ſolche Einrichtung, weil 
die anatomiſchen Vorleſungen im Winter gehalten 
werden muͤſſen, mehr für: den ſudbichen als 
nördlichen Himmel; unter: welchem der häufig 
fallende Schnee nebft den Folgen, ſeines Gewichtes, 
den Zutritt des Lichtes:von Oben, unfehlbar ver 
hindern würde. Man hat in: Stalien den Verſuch 
gemacht, nah dem Bepfpiele altroͤmiſcher Tem— 
gel, einen anatomifchen Saal. ohne Fenfter auf 
zuführen, und denfelben, fo ofter gebraucht wurde, 
felbft bey. Tage, Fünftlich zu beleuchten; jedoch 
iſt diefe Bauart, fo viel ich, weiß, nirgendwo 
nachgeahmt worden, uhd es! muß ſchwehr halten, 

Die, den ganzen Winter. bindurh von dem Lei— 
henhuft .inficiree, und durch den Lichterdampf vers 





que les .autres, L’Amphith$ätre du Museu 
d’histoire naturelle au Jardin des Plantes, pre- 
sente ces avantages. “Le 

", Das neue Gebäude zur Anatomie in Eaff et, 
ift in der Form eines Malıhefer - Kreuzes er⸗ 
bant und ſehr bequem eingerichter. . 


f 
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dorbene Luft, bey geoͤffneten Thuͤren, durch den 
bloßen Dachſtuhl zu erneuern und zu verbeſſern. 
Kommen die, etwas breiteren und laͤngeren Fen— 
ſter gegen Mittag, und den Zuſchauern gegen 
uͤber, fünf bis ſechs Schuh hoch, und fo zu ſtehen, 
das die Mauer, auf, welcher fie ruhen, fchief ab» 
laͤuft; fo wird das Licht mehr nach der Tiefe und 
auf den Leichentifh geleitet: Können: noch zwey 
Ochſenaugen (ovale oder auch runde Fenfter) 
einander gegenüber, nemlih das: Eine gegen 
Morgen, das Andere gegen Abend, in fchiefer 
Richtung und in: geringer Entfernung von der 
Dede des Saale: füglih angebracht werden; fo 
‚wird das Licht. von drey Seiten auf. die Mitte des— 
felden, und fo auf den Leichentiſch, al$ ein ge= 
meinfhaftlihes Eentrum, berabfallen, 

Aus der kurzen Befchreibung, : welche ich 
von dem zu Pavia befindlichen Univerſttaͤts⸗ 
Gebäude gemacht. habe, *) ift übrigens die 
zweckmaͤßigſte Beftelung : eines zu den anatomi- 
Shen Arbeiten beflimmten Ortes zw erfehen; und 
indemiih mich auf ſolche beziehe, habe ich bloß 
noch zu erwähnen: daß nirgendwo fo fehr, als in 
ſolch' einem, mit mehrern Leichen » von: Menfchen, 
welche zum Theil von anftedenden, zum Theil 
von gräßlichen Krankheiten getoͤdtet worden ſind, 
belegten, von vielen, nicht immer reinlichſten, jun⸗ 
gen Leuten beſuchten, und waͤhrend den langen 
Winter.» Abenden mit erſtickendem Lichtdampfe 





=) 1, Abih. IL, Abſchun. Sa. 
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angefüllten Orte, die hoͤchſte Reinlichkeit, 
und folglich ein reichlicher Zufluß an friſchem, 


leicht abzuleitenden Waſſer, gut angebrachten 


Ventilatoren und, mit Ausſchließung der 
Dfen, wohlgebaute‘, feinen Rauch: zuruͤtkſtoſſen⸗ 


de, die Luft erneuernde Kamine; fo, wie-ein fleie 


Figer, zur ſtrengſten Ordnung und Sauberkeit an⸗ 
‚gewiefeuer, Diener .erforderlih feyen. 
Ich erinnere hier nur im Vorbeygeben, daß 


nicht nur das anatomifche, fondern auch das ganz 


ze, zum Aufenthalt ſo vieler Menfhen beſtimm⸗ 
fe, Univerſitaͤts-Gebaͤude, wie ih ſchon von an⸗ 
dern Berfammlungsörtern,, von Kirchen, Schau⸗ 
ſpiel⸗, Kranken, Zucht = und Arbeitshäufern von 
Shiffen und Pulvermagazinen gefagt habe, *) 
mit; zweckmaͤßigen —— uͤherall ver⸗ 
ſehen werden muͤſſe. | 


£ 11. . 


Von dem. pathologiſchen Muſeum 
oder Praͤparaten-Cabinett habe ich bis⸗— 
ber gelegenheitlich fhon ſo Manches erwaͤhnet, 
daß ich dem Geſagten nur Folgendes bier zu zuſet⸗ 
zen für noͤthig erachte 


Pathol. 
Praͤpara⸗ 
ten⸗ Cabi⸗ 

nett. 


Der natuͤrlich ſte Vorſteher dieſes Ruſeunms Vort ber 


if gewiß der Lehrer der fpecielben She 
rapie nebfi der medicinifhen Klinik, 





2» ce; 
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‚and die pathologiſchen Gegenſtände, welche aus 
den Leichen der unter deſſen Behandlung verſtor— 
benen Kranken erhalten werden, gewinnen! da— 
"dar am Werthe: daß die unter: den Augen ſei— 
ner Schulet mit der moͤglichſten Genauigkeit ent- 
worfenen Gefchichten-der vorausgegangenen Zufaͤl⸗ 
Te, auf die. gradweife’ Entfiehung ‚und: auf die 
Symptomen oder Wirkungen derfelben ein helle— 
res Licht, als bey pathologiſchen Präparaten ge- 
wöhnfih der Fall ift, zu verbreiten im Stand 
find. Bey meiner Anftelung als Lehrer der prac— 
tiſchen Arzneykunft auf der hohen Schule zu Pa- 
via, und bald darauf als Vorſteher des dortigen 
Krankenhauſes, machte ich es mir zur Pflicht, 
nach dem Hinſcheiden Eines der, von mir in meine 
Klinik aufgenommenen Kranken, deſſen Leichet, 
nicht in der Stille, und hloß in Gegenwart meiner 
eigenen Zoͤglinge, ſondern, nach vorausgeſchicktem 
mein Vorhaben verkuͤndigenden, Anſchlage, auf 
der anatomiſchen Buͤhne ſelbſt, in Beyſeyn aller 
Kunſtverſtaͤndigen, welchen es, hiebey zu erſchei⸗ 
nen, belieben wuͤrde, nach lauter, dem aſſiſtiren⸗ 
den Arzte uͤbertragenen, Vorleſung der Kraukheits⸗ 
geſchichte, oͤffentlich zu zergliedern. So ſagt der 
Studienplan fuͤr die hohe Schule zu Pavia: „Der 
Profeſſor der Klinik fol, ſo oft es ihm möglich 
iſt, die Leichen der in dieſer Schule verſtorbenen 
Kranken eroͤffnen laſſen. Auch foll diefer Lehrer 
das Recht haben, jede der im Spitale vorkom—⸗ 
menden ‚Leichen -abzufordern, fobald er aus der= 
felben Zergliederung einiges Licht über den Gig‘ 


aha 129 — 

und die Urſachen des toͤdtlich ausgefallenen übels 
gewinnen zu koͤnnen vermuthet. Noch ehe die 
Leiche eroͤffnet werde (und dieſes ſollte immer auf 

der anatomiſchen Buͤhne geſchehen, damit eine 
groͤßere Anzahl von wißbegierigen Zuſchauern die— 
ſem Geſchaͤfte ſich naͤhern, und alles genau beob⸗ 
achten. möge), bat der Profeſſor das, von dem 
Schuͤler, deffen Behandlung der Kranfe vorher 
überlaffen worden war, : geführte Tagebuch mit 
verfiändliher Stimme vorlefeir zu laffen.: Erſt 
nah diefer Krankheitägefchichte, wird zur Eröff- 
nung der Leiche gefchritten, während welcher, der 
nemliche practifhe Zögling, alfes: Merfwürdige, 
was in jener vorgefunden worden ift, es fey Ur: 
ſache oder Wirkung der Krankheit, aufzuzeichnen . 
hat. Nach diefer lehrreichen und fo nuͤtzlichen Be: | 
fhäftigung, hat der Lehrer, vor allen feinen gr 
börern, die Furzgefaßte Kranfheitsgefchichte , mit 
demjenigen, was die Leichenoͤffnung gelehret hat, 
zu vergleihen, und im Falle, daß vieleicht: die 
vorgefhöpften Begriffe von der, Kranfheif irrig 
befunden würden, diefelben zu. berichtigen ; oder 
feine, während dem; Verlaufe derfelben, in Hin⸗ 
fihe auf den Charakter des übels geäußerte Mey⸗ 
nung zu beflätigen.’ *).. Ein: Freund fuchte mich 
von diefem meinem Vorhaben, noch. che ſolches 
die Sanction der Regierung erhalten hatte, durch 
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*) Joh. Per Frans Supplement» Bände zur 
medicinifhen Polizey 1.3. 5.4 ©. 224. 825... 
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die BVorfielung der. Gefahr, die meine. Reputar 
tion, bey der, doch nicht zu läugnenden, Moͤglich⸗ 
Feit, mich in meinem Urtheile am Kranfenbette ir: 
gend einmahl geirret zu haben, in einem mir ganz 
fremden Lande, und bey einigen, vielleicht ſcheel⸗ 
füchtigen, Menfchen, laufen würde, wohlmey- 
nend zurücdzubriugen. Mein Entfhluß ward je⸗ 
Doch durch diefe, auf Kiefe Menfchenkenntniß leider 
nur zu fehr gegründete, Vorftellung im Gering- 
fien nicht erfehüttert, Der gute Nahme eines 
Mannes ſagte ich, welcher zum’ öffentlichen Leh⸗ 
rer der practiſchen Heilkunſt, nicht ohne Beyfall 
des, dur eine vigljährige Erfahrung, befehrten , 
Publicums, berufen werden Fonnte, mup denfels 
ben über ‚alle, feinem Lande fremde, ‘Eabalen 
schon laͤngſtens hinausgefeget haben. Derfelbe, 
vielleicht mehr, als die meiften feiner Amtöbrüder, 
entfernt, feiner Kunft eine Gemwißbeit, welder 
fie avermög- ihrer Natur, nicht empfänglid feyn 
kann, anzudichten, muß, bey der Überzeugung, 
daß. feine, freylich nicht unmöglihe, aber doch 
feltene, Zehlfhlüffe, mehr auf der bisherigen Un⸗ 
vollfommenheit der Wiſſenſchaft ſelbſt, als. auf 
jener der, von ihm mit Rechte zu fordernden, Kennt 
niffe, ihren. Grund finden werden, darin feine 
Beruhigung fuchen: daß. feine. Zehlgriffe von den 
meiften, felbft aufgeflärteften und ‚erfahrenften , 
Ärzten, in ähnlihen Vorfällen, begangen worden 
ſeyn würden; daß die mit Anflrengung gefuchte 
Entdeung der Urfachen feines Irrthums, feinen 
Schülern und wahrfiheinlicher Weife allen gegen: 


wärtigen Heilfünftlern, zur Warnung, der Wif- 


fenfhaft aber zu nicht geringem Vortheile dienen; “ 


— daß die meiften, in den Leichen von ihm vorge- 
fundenen, und in dem pathologifchen Cabinette auf: 
bewahrten organifchen Fehler, die,. nicht zu über- 


f&hreitenden, Gränzen der Heilkunft genugfam bes 


fimmen koͤnnen. Eine vieljährige. Ausführung 
diefes feftgefaßten Vorſatzes, hat, obſchon ich bey 
pathologifhen Leichenoͤffnungen mandhmahl auf, 
meiner Meynung nach, nicht wohl zu erwartende 
- Auffchlüffe gefioffen bin, doch nie mir, zum Er- 
röthen, oder meinen Feinden auch nur zum Wa— 
gen eine! Vorwurfes, Anlaß gegeben, Es war 
allen meinen Schülern, fo’ wie Andern, .befannt , 
daß ich, bey der frepwilligen Auswahl der Kranken 
aus den mir zu meinem Zwecke eröffneten Spitd- 
lern für meine Klinif, mehr auf die Bortheile mei 
wer Zöglinge in genauer Beobachtung auch incu= 


rabler Krankheiten, ihrer Urfahen und Wirfun: - 


gen, dann auf dngftliche Berechnung der Wahr: 
fheinlichkeit ihrer Heilbarfeit, und einer geringes 
ren en in diefer Schule, zu feben ger 
mwöhnt war. 

Damit aber fämmtlihe Beytraͤge zum pa= 
thologifhen Mufeum mit Fleiß und Kenntniß zu⸗ 
bereitet, in ihrem wahren, zum öffentlichen Un 
terrichte erforderlichen, Lichte aufgeftellt , nebft eis 
nem genauen Auszuge der Krankheitägefchichte, in 
ein befonderd Buch eingetragen, und. wohl unter: 


Pathologis 

er Pros 

fector des⸗ 
felben. 


® 


halten werden: ift für hohe Schulen, auf welchen 


viele Gegenfiände diefer Art zufammenfließen, ein 
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eigener pathbologifcher Profector noth— 
wendig. Ein folder ward mir, zu Pavia, wie 
ih ſchon anderwaͤrts gefagt habe, ‚in der Perfon 
des außerordentlichen Profeſſors, D.Bresciani, 
— zu Wien, in jener des, zwar mit feinem fes 
fien Gehalte begabten, aber jedes Jahr, in Ver— 
haͤltniß feiner Arbeiten, belohnten, inzwifchen ver: 
fiorbenen, Doctors Vetter, zugewiefen. *) Dem 
Erfiern ward zugleich aufgetragen : eine, zur Lehre 
der vergleichenden Zergliederungsfunde nöthige, 
Sammlung auf das Fleißigfte zu veranftalten, und 
diefe, ſowohl bey feinem, zur Ferienzeit, jährlich 
an die Ufer des adriatifchen und des Ligurifchen 
Meeres unternommenen Reifen, al$ bey jeder fich 
darbiethenden Gelegenheit, auf Unfoften der: Stu: 
dien⸗Caſſe nach Kräften zu vermehren. | 

Von den in dem pathologifhen Mufeum auf: 
geftellten Gegenfländen, müffen,, von deffen Pro: 
fector, auf Anweifung des Lehrers der ſpeciellen 
Pathologie und Therapie, diejenigen, welche auf 
deſſen Borlefungen irgend einen Bezug haben 
mögen, abgeliefert und, nach geendigter Erklärung, 
dem Cabinette wieder zugeftellet werden. Wie ich 





*) Derfelbe bat 1803. zu Wien die Aphorismen 
aus ber parhbologifhen Anatomie ber- 
ausgegeben, in welchen baupsfächlich die unter 
mir, in einem, in dein allgemeinen Kranfenhaufe 
zu Wien aufgerichteten, yathologifhen Cabinett 
‚gefammelten pathologifchen Gegenſtaͤnde kurz an⸗ 
gegeben wurden. 
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weiter unten ſagen werde, ſo hat auch der er: 
wähnte therapeutifche Lehrer da5 museum patho- 
logicum jeden Monath wenigftens einmahl, fammt 
feinen Zöglingen, zu beſuchen, und denfelben die 
merfwirdigften Gegenflände jener Sammlung, in 
Begleitung, und unter Beyftand des Proſectors, zu 
erklären: *) Des nemlichen Rechtes hat auch, un⸗ 
ter Beobachtung der nemlichen Verbindlichkeiten, 
der Profeffor der men ſchlich en und verglei— 
chenden Phyſiologien, in den zu dieſen ge⸗ 
hoͤrigen Mufeen,‘ zu genießen. — 


$. 12. 


Die, nach meiner Meynung und langen Er⸗ Ordnung 
fahrung, zuverlaͤßigſte Ordnung bey dem Unter» beym ana. 
richte in der Zergliederungskunde, habe ich jetzt — 
noch in gegenwaͤrtigen, — jene aber bey 
den andern Haupttheilen der Heil— 
kunde, mit ihren natürlichen Verbin— 
dungen, in folgenden Abfägen, ir vor⸗ 
zutragen. 

Als, vor nur wenigen Saßrhurfberten,. Er 
erften menſchlichen Leihen noch mit zitfernder 
Hand und fehr fparfam auf hohen Schulen jer- - 
legt wurden, **) waren der anatomifhen Keunt- 
uiffe noch fehr wenig, und der ‚ganze Vorrath 


— — 


— Studienplan für die bobe Sit; zu Parc le. 
| Gh S. 206, Ze 


— SOben, 1. Abth. J. Abſchn. $. 5. 
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derſelben konnte den Arzneyſchuͤlern in wenigen 
Demonſtrationen vorgeleget werden. Fuͤr gewiß 
koſtete es den erſten Zergliederern mehr Zeit und 
Mühe, das, aus der Anatomie der Affen und 
Schweine, auf jene des Menſchen, von Galenus 
übertragene Unftatthbafte auszumerzen, 
dann Die: wirkliche Befhaffenheit mancher unferer 
inneren Beftandtheile zu entdeden, und ihren 
Zuhörern befannt zu machen. Wenn aber auch je: 
ne Anatomiker, in legterem Befireben, während eis 
nem. nicht langen Zeitraume, fehr fehnelle Fort— 
fhritte gemacht haben; fo war doch ihre Ausbeus 
te, felbft nach mehreren :Kahrhunderten, beywei— 
tem nicht fo anfehnlich, dag, um diefelbe auszuftels 
Ien, bey dem dringenden Beduͤrfniß, der zu lehren: 
den Heilfunde einen feftern Grund zu legen, drey 
bis vier Kahre. erforderlich gemwefen wären, 
Und doch lehret die Geſchichte, daß die dlteften 
Arzneyfchulen, vielleicht wegen nur felten ihnen 
zugedachten Leichen, wahrfcheinliher Weiſe aber 
auch aus Mangel einer haltbaren Lehrmerhode, fo 
viele Zeit, und nicht weniger, auf ihren Unter⸗ 
richt in der Zergliederungsfunft verwandten. *) 





*) „Quartus Professor extraordinarius chirurgiam et 
| anatomiam intratriennium, botanicam ve- _ 
ro’ intra biennium Kniet. Casu quo äutem Ex- 
traordinarius’ non existeret, reliqui professores 

‘ praedictam materiam inter se distribuent, et in- 
tra quinquennium penes supra nominatas 
matezias absolvent.“* Statuta facultatis medicae 


⸗ 


F 
Auf keiner hohen Schule, wenn es nicht vielleicht 
jene von Paris gewefen ift, fcheint daher die Zer- 
gliederungsfunde, von nur einem Lehrer, in’ei- 
nem und dem nemlihen Jahre, fo vollſtaͤndig, daß 
fein Theil derfelben überforungen- und auf ein 
fünftiges Schuljahr 'verfhoben worden wäre, ge— 
Ichrt worden zu ſeyn; und die Vollendung Ddiefer 
Lehre in nur fo viel Zeit, ward, weil, folhe nur 
im Wititer ertheilet werden fonnte, täglich um fo 
ſchwehrer, je ſchneller die Eutdeckungen in folder 
herangewachfen waren. Selbft zu Pavia, einer 
hohen Schule, deren Berfäffung erft vor wenigen 
Jahren ganz umgefchaffen und mit ütfern Zeiten 
in ein beſſeres Verhaͤltniß gefegt worden: war, wür- 
den, bis zur Einführung ‘des neuen mebdicinifchen 
Studienplanes, -die andtomifchen Vorleſungen 
nicht in einem Jahre gefchloffen; und auch in 
Deutfchland gab es manche Schule, welche mit 
mehreren, Theilen der Zergliederungslehre, Jahre 
lang zurücblieb. Und doch ift die Vollendung des 
anatomifchen Unterrichted in jedem Schuljahre, 
theil3 wegen den nen ankommenden Schülern, 
theil$ aber weil die, in dem zweyten Lehrcurfe 
zu befuchenden Vorlefungen, die Befanntfchaft der 
Zöglinge mit der Befchaffenheit des menfchlichen 
Körpers und feiner Theile vorausfegen, von der 
Außerfien Nothwendigkeit. Es ift daher zu folch’ 
einem Entzwecke erforderlich, daß bey der Lehre der 





renovata et ad praxim‘ modernam 'accomodata, 
A, 1688, Confirnata, A, 1690, die 19. July. 


Mahregeln 
zur jaͤhrli⸗ 
chen Vol⸗ 

lendung 
derſelben. 
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Zergliederungskunſt, durch eine gute Ordnung, 
ſo wie durch mehrjaͤhrige Wiederholungen, 
der Mangel an Zeit erſetzt werde. Aber felbft dies 
fe Ordnung würde, wegen der Menge der , nur 
mit vieler Mühe und langſam gehörig vorzuberei= 
tenden, Gegenfländen, in dem kurzen Beitraume 
eines, befonders in warmen Ländern nur- in einis 
gen Monathen beftehenden, Winters, nicht ohne 
Verwirrung der Begriffe bey den Schülern, befol- 
get werden koͤnnen, wenn ſolche nicht durch gemwifs 


fe, zum Theile ſchon beſtimmte, Maaßregeln 


ausführbar gemaht würde. Die Erfte von die- 
fen,. iſt: daß allen, nad den höheren Wiſſenſchaf⸗ 
ten. firebenden, Zöglingen, während den philofo- 
phifchen : Studienjahren., die ganze. Naturges 
fhichte, und folglih auh die Zootomie, 
gehörig yorgefragen, und daher felbft von dem 
Baue und den Verrichtungen des menfchlichen Koͤr— 
pers, allgemeine Begriffe mitgetheilet werden. *) 
Die Zweyte iſt; daß die Anatomie der har: 
ten, feinen übeln Geruch verbreitenden, ‚heile, 
gleih bey Eröffnung der Schulen im S pätj ja h⸗ 
re gelehret werde. Die dritte Maßregel erfors 
dert; daß die feineren Gegenftände der höhe: 
ren Anatomie, niht für Anfänger, fondern 
nur für die, in der gemeinen Zergliederungsfunde 
weit genug vorgerücdten Schüler , in befonderen 





*) Man fehe, was ich oben in der I. Abth. II, Ab» 
ſchnitt. F. 11. und zu Anfange des gegenwärtigen 
Abfages gefagt babe. 
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Stunden, vorgetragen werde. *)- Die Vierte, 
will: daß anatomiſche, zur oͤffentlichen Demon⸗ 
ſtration nur langſam, nicht von jeder Leiche, und 
nicht immer ſo gluͤcklich vorzubereitende, Gegen⸗ 
ſtaͤnde, in ihrer moͤglichſten Vollkommenheit und 
der Natur getreueſten Darſtellung, in dem an a⸗ 
tomiſch phyſiologiſchen Muſeum, zum 
erforderlichen Gebrauche aufbewahret, von Zeit 
zu Zeit erfriſchet, oder in einem andern Lichte dar⸗ 
gebothen werden. Auch im Sommer ſoll, nach 
Wedekind, ein anatomifcher Curs gegeben wer⸗ 
den, worin, außer der Knochenlehre, auch 
jene von den weichen Theilen demonſtrirt 
werde, und wobey man ſich mit Wachspraͤp a⸗ 
raten, auch mit Zeichnungen und Gemäl:- 
den in Lebensgroͤße behelfen koͤnne.*x) Da je⸗ 
doch der Anfänger in der Anatomie, bey. Dar: 
ſtellung folcher, wenu auch. wohlgerathenen; doch 
immer unvollfommenen, und nur für jene, welche 
derley Gegenftände fchon an frifchen Leichen, und 
in ihrem Zuſammenhange mit benachbarten Theis 





*) Caveat .sibi Anatomicus a sublimioris, hoc est, 
nimis subtilis Anatomiae operosiore cultura, niec 
discerites ejusmodi tricis inutilibus irretiat ac a 
magis ‚necessariis Abducat; : mülto minus 'spec- 
tatorum memoriam et imaginandi facultatem, ob- 
jeetorum innumerabili multitudine. et.. evanida 
subtilitate nimium fatiget, ‚aut plane obruat, * 
Queitsch, 1 c. p. 167 — 168. ; 


an Ihren, sur Poligep der "Heittuibe; vo S, 58. 
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len geſehen haben, lehrreichen Wachspraͤparaten, 
Zeichnungen und Gemälden, die Sache fih ganz 
anders, al$ fie wirklich ift, vorftellen koͤnnte, und 
fo fehlerhafte Begriffe in der Folge: wieder zn 
verdrängen, fehr ſchwehr halten dürfte; ſo ſcheint 
mir, daß ein folher Vorſchlag feinen Zweck nicht 
leicht erreichen wuͤrde. 
| In Bezug aufdie Ordnung im Vortrage 
der verfchiedenen Zweige der Zergliederungskunde, 
ift folgendes dahier zu erinnern. Die Abſicht dies 
fer Lehre ift, er ſte ns: die Schüler in dem Wiſ⸗ 
fenfhaftlichen, welches fih auf diefe Lehre bezieht, 
auf das Befte zu unterrichten; zweytens, die 
Zöglinge in’ Stand zu fehen, die Leichen felbft 
zweckmaͤßig, zu ihrer Übung und beſſeren Erins 
nerung, zu zergliedern, Präparate und ſelbſt Ent⸗ 
deckungen zu machen. 

Was die erſte Abſicht betrifft, fo muß zwar 
einem geſchickten Lehrer kein Zwang angelegt, und 
nicht kleinfügig, wie er dieſe und jene Kenntniſſe 
ſeinen Schuͤlern beyzubringen habe, vorgeſchrie— 
ben werden; allein ein Wink, wie hier mit Nutzen 
zu verfahren ſey, iſt dennoch in einem Werke, wie 
dieſes iſt, wenn ich mich auch gezwungen ſehe, 
Manches, was ich ſchon anderwaͤrts geſagt habe 9 
dahier zu wiederholen, nicht uͤberfluͤſſig. 

BE Fe 





”) $n dem, für die hohen Schulen zu Yavia, entwor⸗ 
fenen, mebjeinifchen Studienplane, S. Supple⸗ 
ment «Bände zur medic. Polizey, I. B. ©. 176. 
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Ich fepe voraus, daß der Lehrer der Natur: 
gefchichte die thierifhen Körper überhaupt ſchon 
in Betrachtung gezogen, daß er die Befchaffen- 
beit ihrer Faſer, derfelben Reizbarkeit, Empfind- 
lichfeit,, oder Erregbarfeit im lebendigen Zus 
ftande, beleuchtet; daß er die Natur der Häute, 
Bänder, Knorpel, Knochen, Muskel, Nerven, Druͤ⸗ 


fen, der Abfonderungs und Ausleerungs- Werkzeus 


ge, kürzlich erfläret ; daß er den Bau und die Bere 
richtungen des Herzens, und folglich den Kreislauf 
der Säfte, fo wie den Mechanismus der-Bruft und 
der Lungen beym Athembolen, entwidelt; daß. er 
das Berdauungs = das Nahrungs- da3 Zeugungs— 
Geſchaͤft, und die Beſtimmung der Sinneswirfs 
zeuge im Allgemeinen berührt und fo, ohne fih in 
feinere Erklärungen über All' diefes einzulaffen, 
feinen Zuhörern einen, für Nihtärzte, zur 
Einfiht und leihtern Beurtheilung medicinifcher 
Berichte und Gutachten, hinreichenden Begriff, — 
für zufünftige Heilfünftler aber, einen 
einladenden, zu geſchwinderem und dauerhafteren 
Eindrude genauerer, dad Specielle der, die Mens 
. fhenanatomie und Phyſiologie betreffenden, Lehr- 
gegenftäude, beförderuden Borgefhmad beygebracht 
habe. Erſt nah fo. getroffenen Anftalten ift es 
thunlich, die Zergliederungsfunde, und zwar von 
phyfiofogifhen Bemerkungen begleitet, in dem 
Laufe eines, nichg einmahl ganzen, Schuljahres 
auf das Befte zu lehren; und es braucht die Ana— 
tomie nicht mehr, wie es hie und da gefhah, in 
die Große und in die Kleine abgetheilt zu 


- 


(de Bor, 
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werden. Die angewandte Zergliederungskunſt muß 


nemlich ſowohl für den Menſchen-Arzt und 


Wundarzt, als für den Vieharzt, nf dat 
Vollkommenſte gelehret werden. 

Die Nothwendigfeit guter Schulbücher sum 
Gebrauche der Vorlefungen über jeden Theil der 
Heilfunde, habe ich. bereits erwiefen, *) und: in 
Hinfiht auf die Anatomie, find folche, wegen 
großer Menge: griehifcher, den wenigfien Schülern 
verftändlicher, und felbft in lberfegungen nur 
ſchwehr dem Gedaͤchtniß einzuprägenden, Kunſtwoͤr⸗ 
ter, unmoͤglich zu entbehren. 

Wenn aber dem wiſſenſchaftlich erzogenen 
und einige Jahre hindurch im Zergliedern wohl 
geubten jungen Manne, das bloße Gedaͤchtniß 
das Bild anatomiſcher Gegenſtaͤnde auch nach Jah⸗ 
ren wieder zuruͤckruft; ſo kann dieſes ſchwehrlich 
von den, in ihrer Jugend verſaͤumten, zum 
Selbſtſeeiren entweder gar nicht, oder eine nur 
kurze Zeit angehaltenen, und mit einem: nur 
ſchwachen Riücderinnerungsvermögen begabten Bars 
bier erwartet werden; und daher koͤmmt es, daß 
folhe Menfhen, wenn fie auf dem. Lande zur 
Befichtigung angefchuldeter Verlegungen, und zur 
Erftattung ihres Gutachten; über diefe, gericht: 
ih aufgerufen werden, weil fie alles Anatomifche 
fhon feit Jahren wieder vergeffen haben, in ih— 
ren Beftimmungen. nicht nur Richtern, ‚fondern 
el medicinifchen en ganz a oe 





*)1. Abıeil, i. —5 9. 
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bleiben; oder daß fie fi, bey chirurgiſchen Vers 
richtungen, zum Nachtheil ihrer Kranken, gegen 
alle anatomifche: Begriffe auf da$ Gröbfte verfün- 
digen. Obſchon aber ſchlechte Zeichnungen , nebft 
dem, daß fie den guten Gefchmad beleidigen, 
auch zur: Verwirrung der Begriffe leicht. Anlaf 


geben; gute Kupferftiche hingegen, die ana⸗ 


tomifhen Schulbücher um Bieles vertheuern; fo 
wäre doch zu wuͤnſchen, daß wenigftens- für die 
niederen: Chirurgen‘, als welche ſchwehrlich mehr 
in ihrem Leben ein mit Abbildungen” verfehenes 
Werk über die Zergliederungsfunft zu fehen be: 
kommen, oder ſich anfchaffen werden, anatomi- 
ſche, in ihrer Mutterfpracdhe verfaßte, und mit 
den nöthigften Kupferflichen verfehene Vorlesbuͤ— 
her, zur unnadhläßliden Bedingung vorgefhrie- 
ben, und von der Schulanftalt felbft, um den bil- 
ligften Preis, verabfolget würden. 

Der erſte und (weil er als die Grundlage 
und als das Zimmerwerk des menfhlihen Baues 
zu betrachten ift) der wichtigſte Theil der Anato= 
mie, ift die Knochenlehre. Es iſt unmöglich, 
in den übrigen Theilen der Zergliederungsfunft 
gute Zortfchritte zu machen, wenn diefer Theil 
denfelben nicht vorausgeſchickt und auf das 


Gruͤndlichſte gelehret wird. *) Nebft diefem, wird 





) B. Froriep hat zwar Recht, wenn er fagt: 
„Es feine ziemlich gleichgültig zu fenn, wel- 
be Drdnung man bey den anatomifchen Vorträs 


gen beobachte, und womit man den Anfang mas 
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der Wundarzt nie die Lehre von Verenkungen, 
von Beinbrüchen, und andern chirurgifchen- Kno- 
chenuͤbeln deutlich verſtehen, der Arzt wird ſich 
von den Vielerley, uhd fogar bis jege noch nicht 
hinreichend bekannten, Krankheiten des ganzen 
Knochenſyſtems, und feiner einzelnen Theile, nie 





* 
de, wenn nur jeder einzelne Vortrag nach ei- 
‚ ner, die Überficht möglichft erleichternden Ord⸗ 
nung flatt finde. Es folge ſthon aus dem Be- 
griffe des Organismus, daß man bey Feinem 
einzigen Theile desfelben die Betrachtung an- 
fangen koͤnne, ohne von andern ZTheilen oder 
Syſtemen etwas vorauszufegen, zugleich zu er» 
läutern oder unerflärt zu laſſen. Gewöhnlich 
mache man mit dem Studio der Oſteologie 
den Anfang, was auch weiter. nicht zu .tadeln 
fey, da cr doch irgendwo fiatt haben müffez 
‚wenn man aber glaube, dabey befonders ſyſtema⸗ 
tifch zu Werke zu geben; fo irre man fich ſehr.“ 
Ludiw. Fried. v. Froriep: einige Worte über 
den Vortrag der Anatomie auf Univerfitäten. 
©. 8. 9. Alfein, vorausgefegt, daß bereits bey 
dem Studium dee Maturkunde, den Schüs 
Veen, von Fafern, Häuten, Gefäßen, Nerven 
u. f. w. ‚richtige Begriffe beygebradht worden 
feyen (II. Abfchnitt $. 11.), wüßte ich doch feir 
nen Theil der Anatomie, welchem, in Hinficht 
auf den Vortrag, die Priorität mehr, als der 
Dfteologie, zuläme, und weldher gerade zur 
Zeit, wo wegen Mangel an Kälte, die wei- 
chen Theile des Körpers beffer zuerft demonfteirt 
‚werden mögen, als die Knochenlebre. 
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einen richtigen Begriff zu machen im Stand ſeyn, 
wenn dieſer Theil des anatomiſchen Unterrichtes 
nur fo flüchtig, als in mehrern ſuͤdlichen Ländern 
zu gefchehen pflegt, und zu einer Zeit, wo er, 
durd die gefhmwinde auf einander folgenden Leh— 
ren über andere Theile der Zergliederungskunſt, 
fogleih wieder verdrängt ‚wird, aud ferner geges 
ben werden wollte. Es ift fchmwehr, in $talien, 
wo die Schulferien, ‚wegen allzugroßer Hige, 
fhon mit Ende des Zuni« Monathes eintreten, und 
erft mit Anfange, oder auch wohl zur Hälfte, des 
Novembers, fih endigen, für die Knochenleh- 
re fo. viel Zeit, als fie erforderte, zu finden, 
ohne daß dadurch derjenigen, welche für die übrie 
gen Theile der Zergliederungsfunft hoͤchſt nöthig 
wäre, ein Abbruch gefchähe. Wird nemlich nicht 
fhon mit Ende November, ‚die, meiftens, erft zur 
Hälfte dieſes Monaths angefangene, Knohenlech- 
ve, als zur Zeit, wo die, gewöhnlicher Weiſe 
eintretende, Kalte, die Zergliederung der. weis 
hen Theile -alfein ‚geftatter, ‚bereit beſchloſſen; 
fo wird. diefer legtere Theil der Anatomie, weil 
(don zur Hälfte 3 März-Monathö (im füd- 
liheren Italien noch früher) die Atmosphäre dem 
felben nicht mehr günftig ift, nie vollkommen, oder 
doch bloß mit der größten Übereilung , wobey die 
"Schüler: fiät3 zurüdbleiben muͤſſen, gelehrt wers 
den koͤnnen; und fo. blieben dann, zur gründlichen 
Darftellung der hartem Theile des menſchli—⸗ 
‚hen Körpers, mit. Abrechnung der müßigen Sonn 
‚tage, hoͤchſtens vierzehn Lectionen übers iu 
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welchen man einen guten Tractat über die Kno— 
chenlehre allenfalls noch wohl, ohne dabey den 
Athem zu verlieren, herabzuleſen, — aber 
nicht fo, daß diefe Lehre nicht fogleich wieder ver- 
geffen werden follte, deutlich zu erflären im 
Stand if. Aus diefem Grunde verordnete der 
neue Studienplan ‚für die Arznepfchule zu Pavia: 
„daß ſaͤmmtliche ihrer Schüler, obfhon fie die 
Elementaranatomie fhon während ihrem 
philofophifhen Studium erlernt haben mußten, 
dennoch nicht weniger, dann drey anatomifche 
Zehreurfe nachzufolgen gehalten ſeyn follten.‘ - 
Durch ſolch' eine Verordnung wurden nun frey— 
lich die übrigen Theile der Heilfunde, auf deren 
Lehre nur ein Jahr, und fogar auf die practifche 
nur zwey Jahre, verwendet werden follten,, et= 
was fliefmütterlih behandelt; allein bey den, 
einmahl nur ſchwehr abzufürzenden, allzulangen 
$erien ‚; war der, zu einer etwas langfameren und 
umfländlicheren Darftellung anatomifcher Gegen⸗ 
ftände nöthige, Zeitraum, fo wie ihn daS weniger 
behende Vorfchreiten der Schüler , und felbft die, 
fo gefhwinde nicht zu erfiilienden, Obliegenbeiten 
des Proſectors erfordert hätten, in einem 
Schuljahre unmöglich zu finden; und fo mußte 
das Ziel, welches in nördlichen Ländern , ohne fo 
große Anftrengung, in zwey Jahren erreicht wird, 
um ein ganzes Jahr weiter hinausgeſteckt werden, 
Die Berwendung des Octobermonaths zum 
‚Öffentlichen Unterrichte, würde auch den füdlichen 
Ländern eine beffere Vertheilung - der Lebrgegens 
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ftände erleichtern, und die, fo wichtige Knochens 
lehre würdeınicht‘ mehr, eritweder nur in ‚Eile 
abgethan/ vder auf Unkoften der übrigen Theile 
der Zergliederungsfunde, ertheilet werden, - 

‚..Die Entſtehung aller Knochen aus Kwor⸗ 
pelſubſtanzen, — die genaue Verbindung der; 
fi in diefem ' Knorpel: Zuftande das ganze Leben 
hindurch erhaltenden feften Theile mit den Kno⸗ 
hen, die, in gewiffen Kraukheiten, nicht ſeltne 
Berwandlung von diefen, in Knorpel, machen; 
daß die Lehre der Einen, von jener der Andern, 
feine Trennung geſtattet. Gewähnlicher Weife 
beſchaͤftiget ſich die Dfieologie vorzüglich mit Dar⸗ 
ſtellung und Erklaͤrung trockner/ ihrer Knorpel 
beynahe durchgehends ſchon beraubter, Knochen 
von erwachſenen Menſchen; und hoͤchſtens wird 
nach dieſem, das, meiſtens ſchon ganz ausgetrock⸗ 
nete uud folglich ganz verſchrumpfte, verzogene 
Geripp eines Foetus oder eines Kindes, mit dies 
ſen, in wenigen Worten, verglichen. Verfuͤhre 
man hingegen in umgekehrtem Sinne; fd würden 
fih die Schüler , von den Meramorphofen, welche 
das Knorpel⸗ und Kunochenſyſtem, ſo wie ein Jeder 
feiner Theile „.vom, zarteften-‚Foetus, bis zum er— 
wachfenen und aͤlteſten Menſchen, bey: jedent Ger 
ſchlechte, durchwandeln muß‘, weit: gründfichere 
und fruchtreichere Begriffe zu bilden im R Etand 
för. 2 . Allem foßien die SER ghecpei⸗ 
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Cr „Bu diefeng Er, beißt es, der vo 
U, Theil. 5 —* 


und Kuochenlehre — an keiten, + 
bey der nemlichen ‚Gelegenheit: aber: die Letztere 
on trocknen Gerippen ertheilet; werden. ı Der 
Studienplan ‚von Pavia verfügte daher : - Zwi⸗ 
ſchen den ro dnen Knochen und den friſchen, 
einer. vor Kurzem aller ihrer weichen, Theile bes 
raubten Leiche; ‚eine Vergleichung anzuſtellen, 
um bey. der nentlichen Gelegenheit ale und jede 
Kuſor pel kennen zu lehren, und die Bänder 
leher e genau vorzutragen. Hauptſaͤchlich an fri⸗ 
ſchen Leichen folk der Lehrer eine deutliche Ber 
ſchreibung der verſchiedenen Gelenke geben; 
weil nur zu oft Die. Wundaͤrzte, von den Gelen— 
ten „welche fir meiſtens bloß am, trocknen, Kupız 
— — —— ran or 
plane für die Arzneyſchule zu Pavia, wird män 
— die befonderen Knochengerippe verfchiedener Als 
— ter Bu Gefichte fielen, : um ſo, über. einen fo 
u wefesitlichen, und befonders für: den geriet li 
a shen Arzt oder-Wundarzt fo aͤußerſt wichtigen 
Gegenſtand «nichts unberührt zu laffen; befons 
ders da diefe ‚nicht felten aus einem — 
nen Iodtengerippe, eines, unter Verdacht des | 
Kindermordes ansgefegien Kindes, ber du 
— vermuthliche Alter des entſeelten Körpers, ihr 
BGutachten gerichtlich abzuſtatten haben.“ Es 
lollen demnach im. anatomiſchen Muſeum Kug 
gun hengeripye vom männlichen und vom, weiblichen 

— Geſchlechte, von Kindern einge jeden Altrıg, 
4 von der zarteften Leibeſfrucht anzufangen, 9 a 
halten, und an diefen die Geſchichte der Kno⸗ 
chenentſtehung und Bildung deutlich vor — 

we — . er F. o S. 196. 
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Bel aund bänbderkpfen. Knocheng erippen rentick 
elernet, ſehr unvollfonmene Begriffe: haben. 
Bey dieſer Gelegenchett ſoll man nicht verfaͤumen 


die auf ſolche Weiſe vorgetragene Knochenlehre ſo 
nuͤßlich als moͤglich zu ‚machen‘; und damit die 
anderen, ſich oft durchfreuzenden, ‚Theile der Zer⸗ 
SeberungSkchew:abjirrgen ji) * Freylich gehs⸗ 
TEE ju ſo beſchaffenein Unterrichtenebſt eitiet mi 

dann gewoöͤhnlichen V toi ug Deere 'jähr- 
Hi: ein anſebnlicherer  Wräege ar Leichen und 
Serippen jeden Anen "indie den 
meiſten, in kleinen Sktaͤdten aufgerichteten Arde 
"edlen zu Theil wird: aber ich ſpreche von dee 
fen, fo, wie fie ſehn fvIlt en ig Taf 


bier den Wunſch daß wenig eh Anftigen 


Zeiten Feine SH re wo 


an Mitteln zu einem gründlilhern unterrichte ge | 


bricht mehr errichteg werden möchte: *Sei 
dort aber, wo jaͤhrlich nur zehn’ vis zucif Leichen 


re Mu lhinie si@ 
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der + Knotpel⸗ und, Knecen- Lehre, als ein nicht 
Don einander zu trennendes Ganze, ohne langes 
wegen.der, nah. nicht Falten Witterung und dein 
ſchnelſſen Verderbniß der Leichen nicht angemeſſe⸗ 
nes, Verweilen, in ein fehr,..helfes Licht geſetzet 
werden. et 7 24 
MNachdem einmahl. die. Schüler von der allge- 
meinen Beſchaffenheit der. frifchen: Bänder, 
Knuoxrpel uud> Kuochen -gebörigsunterrihtet find: 
206 Die, bis zum Eintritt Der, deu--fänimglichen 
heilen, der, Berglicderungskunde ‚günfigen , raite⸗ 
a0 Zitterung, noch uͤbrige Zeit, auf die.genaye- 
TE: Befbreidung einzelner Kunden und, zugleich 
ihrer, an ‚einem ganzen, nie außer den Augen zu 
EeundenShelet vorzuzeigenden, Verbindungen, 
REHPEODER werden. „Damit aber diefer Zheib noch 
Äeprreißber „werke, lagt der; VPaveſiſche Studien 
play, ſo ſoll eine Spmpmlung.von Erankhaf: 

Kenn perunſt alteteen Snodengerippen 


leu bier. ſchon einige allgemeine Betrachtungens 


uͤher die Knochen kranfbeitemder Lehrerin 


eine vollfiändige Sammlung zu veranflalten.‘ *) 
Die vielfältigen Gebreden und Krankheiten · der 


* 2 e jr 
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Dirnfhale;:der Wirbelſaule der Bruſtholt des 


ie der Entbindungslehre ſo wichtigen/ Becken⸗ der, 


der Luſtſeuche, bey dem Skorbut dem Bein⸗ 
ftaße/die Folgen der Verrenkungen ‚der 
Beinbruͤche die: Entſtehung des: Callus der Neke 


Knochen ‚den Schuͤlern deutlich gemach werden! 
Von ſehr großer Nichtigkeit; ſowohl fuͤr die VPhy⸗ 
ſiologie uud Pathologie; als:>für die: gerichtliche 
Arzneykunde, find felbft die Gerippe yon Mißß ges 
barte menicht nur der menſchlichen, ſondern auch 


e Beriöpfe: Gelb die, mit vo 


Gebrechen der 'g hieriſchen feſten Theile in fo) 
nahem Verhaltniſſe ſtehenden, fehlerhaften Bil⸗ 
dungen und Abweichungen vom geſunden Zuſtande 
bey den Vflanze n, verdienen, unſern pathologi⸗ 
ſchen Muſeen einverleibt, und von den Heilkünſt⸗ 
lern, mehr als bisher, benutzet zu werden, li 

Ede natu rhiſtoriſchen Muſeum darf 
es bekanntlich an den Geripp en der pie 


ſchiedenſten € biere nice fehlen. Damit 


aber auch die menſchliche Knochenlehre yon Der 
omparativen Oſte logie ihren moͤli⸗ 
chen Vortheil beziehe, und ſo zugleich dem phyſto⸗ 
logiſchen Studjum beyzeiten worgedrbeiker- wer⸗ 
de; ſo iſt ſowohl der anatomiſche als der phyſid⸗ 
logiſche Lehrer⸗ befugt, ſich, fo oft ſte es für noͤ⸗ 


ig finden, aus erwaͤhntem · Mufeum⸗ die zub 
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Vergleichung mit den. menſchlichen Knochen und 


ihren Verrichtungen dienlichen Thier geri ns‘ 
zu ihren Demonſtrationen verabfolgen zu laſſen 
©». kann das Kaͤuſen der Menfchen und deſſen 
Verſchiedenheit mit jenem anderer Thiere ohne 
die, Vergleichung der Kinnladen und 3 — e 
von den verſchiedenen Gattungen. der Thiere, nie 


vollkommen erkläret werden. So koͤnnen — 


2 iskel⸗ 
Te. 


Einfluſſe des Markes, von dem ſpe zi fiken Ge 
wichte der Knochen, ohne dag Zufammenhalten: 
von.diefen bey den. Vögeln, und bey den zur 
Erde gehefteten Thieren, nie deutliche — er⸗ 
DRIN werden. u, f. fi) HIpT, 

Was ich in dem — — von —* 
von der. Muskel⸗Lehre geſagt habe, findet 
auch hier, durch die Erfahrung beſtaͤtigt, ſeinen 
Platz. „Nachdem. der Lehrer das Knochengeripp 
auf. das Genauefte erklaͤrt haben wird z. ſo iſt es 
noͤthig, die Schuͤler um einen Schritt weiter zu 
führen, und von den Mus be In-des. menſchlichen 
Körpers zu ſprechen: als welcher Unterricht für 
Menfchen, welche die Bewegungen unferer: Mafıhi- 
ne, ihre -Zriebfedern :und ihre verfchiedenen Hin⸗ 
derniffe genau kennen müſſen, allzuwichtig iſt, um 
nur oberflaͤchlich und mit Eilfertigkeit gegehen zu 
werden. Der Wundarzt kann ſich von Verrenkun⸗ 
gen, von Beinbrüchen, von der Gewalt, welche 
die Knochen in einer krankhaften :Lage:zurudhält; 
von, der beſten Stellung der, Theile, ‚um. jene nach⸗ 
theilige Gewalt zu vermindern und die Ausgemis 
Henen Knochen⸗Ende wieder in ihre gehörige Ras 
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ge zuruͤckzubringen, unmöglich einen richtigen Be⸗ 
griff machen; er kann ſich nicht anders bey ſei⸗ 
nen Operationen nach dem Laufe der Faſern ric- 
ten; — er kann nicht wohl auf Schonung der 
Schließmuskel und des Bewegungsvermoͤgens des 


ju operirenden Theiles die — ——— 


men, mern er nicht die vorzäglichften Muskeln, 


Sehnen, ihre Verbindungen “mir den Knochen 
ober Lnorpeln, ihre Kräfte; und Überhaupt ihre 


Verrihtungen,- auf dag Genaueſte kennei. Der Lehe‘ 
rer wird alſo von Jedem Muster insbefondere ham 
deln und zu gleicher Zeit deffen Verrichtungen und 


felbſt, welche der Muskel in Bewegung zu fetzen 
bat, vorzeĩget, am beften erzielen wird *) 


licher Mugkeln gu gebrauchen find; da manche 


Cadaver, mit Muskeln, welche bey Andern nicht 
vorkommen, verſehen ſind; da unter der, oft ſo 
langſamen als muth ſamen Vorbereitung und Dar⸗ 
ſtellung fleifi chiger Bewegungs-Organen, nücht ſelten 
eine feuchtwarme ober regenhafte, die Faͤulniß der 
Mi; 1 ‘ et, le Be FE RP a 2 
s Kerl 11, ©. 191) N nn rin 
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Gefaͤße⸗ 
Lehre. 
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Leiche beſchleunigende, und folglich der Fortſetzung 


dieſer Beſchaͤftigung unguͤnſtige, Witterung ſich 


einſtellt; da es ferner, fo wie für, den Ma h⸗ 
ler, alſo auch für den Heilkuͤnſtler, nicht unwich⸗ 
tig iſt, die, zu wechſelſeitigen, oft einander ent⸗ 
gegengeſetzten, Bewegungen dienenden Muskel, bey 
veränderter Stellung des Körpers, in diefer oder 
jener Richtung, und ſo die Spannung. des ‚Einen, 
und das Rachgeben, die Erfhlaffung des. Andern, 
zu fehen; fo ift die getreue Rachahmung dieſer, 
in einer und der nemlichen Leiche ſo leicht nicht 
aus zudrückenden, Verſchiedenheiten in mancherley 
wohlgerathenen Wachspraͤpardten, eine den Schü⸗ 
lern gewiß ſehr erſprießliche Sache. Am wichtig— 
ſten aber find, ſowohl Ärzten als Wundaͤrzten, die 
in den Muskeln, Sehnen und ihrem Au 
breitungen- bey maucherley Krankheiten und 
Zufällen vorgehenden , pathologiſchen, nur 
felten: fo, wie fie follten, gewürdigten, und nur 
durch die Modellkunſt deutlich vorzuſtellenden, 
Veraͤnderungen. Die krankhafte Duͤnnheit, 
Magernheit, das völlige, Schwinden und: Vertrock⸗ 
nen einzelner oder auch fännıtliher Muskel ge— 
wiſſer Theile, derſelben lederartige oder ſehnigte 
Veſchaffenheit, Haͤrte, Verknoͤcherung, find zwar 
haͤufig beſchrieben, aber nie mit lebhaften Farben, 
fo wie fie in Wachs boſſirt werden moͤgen, ge— 
ſchildert worden. — — 

Die Schüler haben bereits in dem’ naturhi⸗ 
ſtoriſchen Studium die erſten Begriffe ven dem 
Baue und den Verrichtungen des Herzens, der Ge⸗ 


ee ss 
* * | u 


‚».. 


— 193 — 


faͤße, und von dem Kreislauft der thieriſchen Fluͤſ⸗ 


| figkeiten gewonnen, ‚und. es fehlet ihnen. bloß bie ge= 
nauere Entwickelung und⸗ Befeſtigung dieſer Begrif⸗ 
die Schlagadern. betrifft, Blutlegsen; Gefäße; zufols 
ben ‚Endzwede weniger, geſchickt find;;, ſo koͤnnen 
nur wohlgerathene, ſowobl dad: ganze, als - das 
fperielle Gefaͤßſyſtem wieder herſtellende, und gleich⸗ 
ſam wieder belebende Einſpriz un gen, dem⸗ 


ſelben entſprechen. Die gluͤcklichſten ungen. die ſen, 


mit fluͤſſigen und. unterſchiedlich gefaͤrbten,bey 
ihrem ‚Erkalten aber, in feſte, zuſammenhaͤngende 


Maffen gerinnenden Stoffen, oder auch mit Queck⸗ 


ſilber unternommenen Gefäße, Anfülluns 
gen, bedürfen, um dem Auge des Beobachters 
auf eine weitere Strecke, und in ihren vielaͤſtigen 
Abtheilungen unverhuͤllt dargeſtellt zu werden, eis 
ner, xiele Zeit und Geduld, erfordernden, Zube⸗ 
reitung. Daher muß in jedem anatomiſch⸗phyſio⸗ 
logiſchen Muſeum, an wohlgerathenen, ſowohl das 


allgemeine, als die einzelnen Blut⸗ und Lymph⸗Ge⸗ 


faͤß⸗ Syſteme ‚betreffenden, Einſpritzungen, damit 
ſolche den Zoͤglingen in ihrem ganzen Zuſammen⸗ 
hange, ‚ohne Zeitverluſt, vorgezeigt und deutlich 
erklaͤrt werden mögen, fein Mangel ſeyn. Üüber⸗ 
hauyt genommen, ſind zwar die Leichen von Men⸗ 
ſchen, welche: im ihrer: früͤheren Jugend verſtorben 
find, weil in dieſer, eine, weit groͤßere Anzahl fei⸗ 
ner Gefaͤße, dann in einem hoͤhern Alter, noch of⸗ 


fen ſtehen, zu Einſpritzungen die tauglichſten; aber 


63 lohnet doch der Ruͤhe, Rako um eben dieſen Un⸗ 





terſchied practiſch zu beweiſen, Rugleich die Gefaͤße 
von Menſchen, jeden, auch’ des hoͤch ſteri, Alters, be⸗ 
ſonders aber von "jenen Epochen des Lebens, bey 
welchen in den Gefaßſyſtemen gewiſſer Organen, 
die wichtigſten Veränderungen wor ſich gehen oder 
gegangen find, durch Einſpritzungen dargeſtellet 
werden. Eine der treffendſten Ummälzungen des 
urſpruͤngl ichen Kreislaufes, beginnet mit 
dem erſten Athemzuge der zum Lichte der Welt 
befoͤrderten menſchlichen Leibesfrucht. *) Es muͤſ⸗ 
fen demnach auch die, in einem noch ungebohr⸗ 
nen, und im mütterlihen Schooße fehon verftor- 
benen Kinde eingefprigten Gefäße dem Lehrer, zur 
deutlichen Darfielung des afigeführfen Unterſchie— 
des, zu Dienften ſtehen, und mit den eingefprig- 
sen. Gefäßen" von Menfchen, deren Blutmaſſe den 
Weg aus dem Herzen durch die Lungen; und von 
diefen zum Herzen eine Zeit Yang ſchon betreten 
bat, verglichen werden. Vor der Epode der 
Mannbarkfeit, find’ die Gefäße der noch un: 
entwickelten Geburtstheile beyder Gefihlechter, vor: 
züglich des weiblichen, nebſt den Adern feiner Brü: 
fie, mit ihrem künft igen, der. Zeugung ge— 
widmeten, Zuftande, nebft andern Verſchiedenbei— 
ten, in einem nur geringen Verhaͤltniß; und in 
einer- noch geringeren Proportion ſtehen wieder 
die nemlichen Gefäße, feldft bey dem reifen Wei- 
be, asbei dem ine der — Reis 
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nigung: und Schwangerſchaft, zu jenem ‚; welcher 
innerhalb dieſer beyden Epochen, ganz beſon⸗ 


ders aber der Letztern, bemerket wird, Und zwie 


verſchieden iſt wieder das Gefaͤßſyſtem im hoͤhe⸗ 
rem Alter: beyder Sefchlechte, vorzuͤglich aber bey 
den; won ſeinem monathlichen Tribute ſchon laͤn⸗ 
ger befreytem Weibe ? Um demnach den Schuͤlern 
von allen) dieſen, und noch mehreren, in den. ſpe⸗ 
ciellen Gefäße ⸗ Syftemen vorgehenden, Metamor⸗ 
phoſen;crichtige und in die Sinne fallende Be⸗ 
griffe mittheilen zur koͤnnen, muß jedes anatomi⸗ 
ſche Muſeum mit vollendeten Injectionen dieſer 
Art reichlich verſehen ſeyn; und ſolche müſſen die 


Lehrer der Zergliederungskunde, nicht nur da, wo’ 


von Ader⸗Syſtemen gewiſſer, derley Veraͤnderun⸗ 
gen von Zeit ‚zu Zeit unterliegenden, Organen 
die. Rede ift, jedesmahl benutzen; ſondern auch den 
Zoͤglingen, Bey ihren: eigenen Verſuchen, derglei⸗ 
den, ſowohl allgemeine, als beſondere Gefaͤß ein⸗ 


ſpritzungen nachzuahmen, nebſt ihren: — 


anderdroſſen anhandengehen 

Die mit beſonderer (von Liche ve bin * 
lan Zeit ausſchließlich beſeſſenen, von mehreren 
heutigen Anatomikern aber, glücklich nachgeahmten) 
Kuuſt vorgenommenen Einfprigungen den. fein 
ken Binegefäße, zeigen zwar den Schülern 
eine neue, allen’ vorigen Zeiten ganz unbefännte, 
und die Verehrung des großen Schoͤpfers auch 
bey dem Unglänbigften erzwingende, Welt von 
Adergeflechten; und es iſt billig, daß. jedes anato⸗ 
miſche Cabinett mit mehrern dergleichen Praͤpara⸗ 
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ten‘, verſehen ſey. ) Es iſt inzwiſchen zu 
laͤugnen, daß dergleiche große Entdeckungen, bis 
jetzt, der ausuͤbenden Heilkunſt keinen verhaͤltniß⸗ 
maͤßigen Nutzen gebracht haben; und es ſind der 
anatomiſchen, in dieſer Hinſicht weit wichtigeren, 
Lehr⸗Gegenſtaͤnde, um in ein em Winter abge⸗ 
than zu werden, zu viele, als daß man die Auf⸗ 
merkſamkeit der Anfänger, in den gewoͤhnli— 
chen Unterrichtsſtunden des · er ſten Schuljahres, zu 
theilen, und auf weniger — — * 
ioen anrathen koͤnnte dm Sir“ 
Unendlich viel hat,. in anfern "geitett, die, 
Kung, das Ip mphatifch e dem bloßen „Auge 
ehedem, und vor des vortrefflichen Mas ra gu * 
glücklichen Verſuchen entgangene, Gefaͤche Sp: 
ſt ein, mit Queckſilber einzuſpritzen, und daher die 
beſſere Kenntniß der Lymphgefaͤße und Druͤſen ge⸗ 
wonnen, und ſehr bedeutende Fortſchritte haben 
die Phyſtologie/ Pathologie und practiſche Arz⸗ 
neywiſſenſchaft, dieſem anatomiſchen Gewinne zu 
verdanken. Es iſt daher um ſo noͤthiger, daß ein 
— —— un mit — 
f} , >21 ’ 4, ur 
(! ” — mehrere * vor — des 
Mas cagniſchen Werkes uͤber die lymphatiſchen 
Gefaͤße, waren die. hohen Schulen zu Wien 
und zu Pania (die-Erfiere, durch die Geſchick⸗ 
llichkeit ihres wuͤrdigen Profeſſors Ba u, ‚die 
" "Andere durch den gluͤcklichen Fleiß ihres auege⸗ 
zeichneten anatomifchen Lehrers, Kezia,) Mit 
ſehr wohlgerathenen Injeetionen ldid hatiſcher⸗ 
vorher nie befannter;: Gofäße bereichtrt worden 





ausgefallenen Arbeiten diefer Gattung . don) Jahr 
wahre ; reicht icher verſehen werde; als derglei⸗ 


Burgen Erinnerungen bor Augen zu egen, und ſo 
alemeinſten Begetffe,ppmipen gewoͤhulichſten 
Denueheiten des Genen der, Gefäße. und ihren 

geu;, a gl ibm im Worbeyg ehen, mitzutheilen 
Burbiehemn ‚Ende. Hat er fick der, in dem pathoſo⸗ 


Iranfhaften Fereiterungen, Bermapfungen Are 
Mogerungen, der: Entzündungen; Verhaͤrtungen 


Zr! sont? 


"Die, Wichtigkeit ‚der Verrichtungen des Ge⸗ Dervene 


birns und feiner Fortſatze, des -R ücken mar⸗ 
kes, und der N: e rven; ſollte uns beynahe ver⸗ 
Murder; machen; ‚dag alles übrige, was memlich 
en; nice, &e uͤchenmark nicht Near 
ve iſt, für eine bloße Zugabe zum Ne» 
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ven ſyſt ein, und der eigentliche Menſch fuͤr 
eine vielgeaͤſtete Hirnſubſtanz; welcher 
die Ratur alles, was ſie umgiebt,: entweder nur 
für ihre Umhuͤllung/ Begießung, Ernährung) und 
Fortpflanzung, oder als untergeordnete:und zu ih⸗ 
sem Gebothe fichende "Werkzeuge ihrer Außerun⸗ 
gen und ihrer Bewegungen, gegeben: hat, zu hol 
ten fey.? Wir wiſſen nichts ;" außer ‚was unſere 
mitder Außenwelt in Beruͤhrung gekommene, Net: 
ven, von dieſer, Dem Gehirne geſagt haben; und 
diefesimirker wieder durch jene‘, auf ihre Fremde 
. Mingebungen ,. nach dem Maße’ und nach der Weir 
fe: feiner: Afficirung und Empfindungen⸗ zuruck 
Ein, dem Nerven feſt umfchlungenes,’ Band;nodk 
jedes, eine aͤhnliche Wirkung erzeugendeb/ Hin⸗ 
derniß, unterbricht ſogleich alles Wechſelverſtaͤndniß 
zwiſchen Außen und Innen, und umgekehrt; wir 
ſind für dieſen Punct;, der Außenwelt, und dieſe 
iſt fur uns, ſo lang dieſe ——— treu⸗ 
rede ‚verfiorben, 9: 9 0 2 Ze 

Aus dieſen wenigen, bloß sie Rühsdrgee 
— Bemerkungen, erhellet die Wichtigt 
keit der Nervenlehre:: Sp wenig wir auch den 
Anhalt der geheimen Gefege, welchen die Verrich⸗ 
tungen des Gehirns und der Nerven gehorchen 
verſtehen; "for iſt es doch ſchon viel wenigſtens 
(uan verzeihe die Metapher!) den Poftulanf 
der Seéelen⸗Correspondenze mit dei 
Außenwelt zu kennen, und allenfalls da mit 
Geduld und Veharruichleit iuige den unſcun 


"x. 13 Eu} HU .K« Ri ey 
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oder das Couben darbſcheinende Worte gu ne 
ziffern: der ie}. Sır »P1327197 Nast, " | 
EG Bevor ans Die Newendfie; verfolge, muͤſſen 


die Zoͤglinge von dem Dame des großen) und klei⸗ 
nen Gehirnes, des Ruͤckenmarkes fo wie von 
dem Urſprunge der Nerven aus dieſer wunderbaren 
und nvch lang micht genug etkaunten Subftanz; 
dem genaueften "Unterricht erhalten %).: Ohne on 
dem! harten: Vorwürfe „Melden. Galhl den mei⸗ 
ſten Zergliederern gemacht hat, daß fie bisher dag 


 Mmenfohliche Gehirn, bey ihren Demouſtrationen 


ſo wie Kdfe, zerſchnitten hatten/nAnthein up 


uehmen; iſt doch nicht in; Abrede gu ſtellen daß 


die oͤffentliche Zerlegung des Gehirns und, des Kit 


nicht immer Hehe Wuͤrde dieſer edelſten Eingeweide 
und dem. Bedůrfni ſſel ihrer Soͤglinge entſpreche 
SEkenne hohe "Schulen Sauf welchen in einer 
Stunde‘, das große und Fleine:& ehire;,;nebft; dem 
verlaͤngerten hd RXuͤckenmark erllaͤretwerden. Ai 
— ae re, 


— 4 FT EDITIERT AUT ARNDT: 


7 CH where we bieber, die, Mopmung verſche 


bdener Sqriftſteller, uhy de⸗ berühmten! & den) 
25,1 WERNE ,:,,dAG giwar die erregen Hir· 
Rein Enaueſtet Verbindung ad Wechſelwir⸗ 


"> orbung; Mepen, ‚daß aber ihre, € Baemgung amp 


119. Genährung dor dieſem Gt abhange, zu h 

ron Srfuchen,. ©. Sam. 2, Spemm Srhng über 
4 den Saft, weicher au Pen. Merven wieder ‚eine 
N ON, km Sefahden "un eranten al 
„ande des menfepktggen Sprpage kindebut iyin 
Ba - ERS &on —VV — — — — rer 
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Die zu Anfange des Schuljahres oft mit glei 
cher Übereilung. vorgetragene Lehre bloß von den 
trochnen Knochen, beſonders von jenen des 
Sch aͤdels und der Ruͤck enfaͤule, reichet den 
meiſten Schuͤlern bey weitem nicht hin, um fi; 
bey kurzer und bloß woͤrtlicher Anführung der in 
der friſch en Leiche weniger deutlichen,» Loͤcher 
oder Öffnungen, durch welche die Gehirn- und 
KRücfenmarf = Nerven ihrem) Urſprung verlaffen ; 
genugſam zu merken; und ſo entſteht gleih an 
faͤnglich bey der Nervenlehre, seine in der Folge 
ſtaͤts zunehmende Verwirrung in den Köpfen der 
Zuſchauer. Es iſt daher noͤthig, daß der Lehrer, 
bey dieſenn ſeinemn Unterrichte, ſtaͤts zugleich die 
trockenen Schädel und Ruͤckenſaͤule⸗ Knochen zur 
Hand nehme und zugleich. an dieſen die Wege, 
welche die Nerven zu durchlaufen haben, auf das 
Deutlichſte vor zeige Das weiter noͤthige Verfol⸗ 
gen der Nerven bis zu den Orten ihrer eigentli— 
He Beſtimmung ihre Knoten Geflechte, und 
wechſelſeitige Verbindungen, iſt jetzt die Sache 
des Fleibes; ‚bey welcher freylich die Schuůler in in 
einer Stunde, mgbr, ſehen können „als den. Lehrer 
oder Proſertor in mehrern Tagen: zu derfefden Un- 
terrichte borzubereiten im Stand ſind. Die be- 
ſondere Nervenlehre der verſchiedenen Gi mgew e i⸗ 
De, an ES bis er Jur genaueren 
— on dieſen gefohniterr fett wird vor⸗ 
ste Ep: 8. Wieberhöße, ‚bier, wag ich in dem 
Lang, von. Papia,gefagt,.habez „Da die 
Ben des Nervenſyſtems nah gesrndne 
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ten Präparaten, zu maucherley ſchiefen Bes 

griffen Anlaß geben: weil die fo ‚behandelten 

Theile des Körpers fich fehr zu verkürzen, und eine 

ganz andere Geftalt anzunehmen pflegen; fo muß) 
die Nervenlehre nicht nach dergleichen Präparaten 

vorgetragen werden, bevor nicht alles an frifchen 

Reihen vorgetragen worden. ſey. Dieß binderf 

nicht, dag man alle mögliche Vorbereitungen, 

fowohl im trodnen, als in Weingeifte auf: 

bewahrt, zu befigen trachte: theils um auf diefe 
Weife die feineren Präparate, wenn ſolche im Fri: 
fhen nicht fo gut gerathen wären, oder allzuviele 
Seit koſten würden ‚wenn man fie alljährlich von 
Neuem darftellen follte, zu erſetzen; theils um 
die trocdnen Vorbereitungen mit den frifchen auf 
der Stelle zu vergleihen: als wodurd die Augen 
der Zöglinge fih zu gleicher Zeit an die Veraͤn⸗ 
‘derungen, welchen dergleichen Präparate ausge= 
fegt find, gewöhnen mögen.” *) So hat Anto- 
nio Scarpa, zu Pavia, das ganze Nervenſyſtem 
an einer and der nemlichen Leiche, auf eine gang 
vorfrefflide, ihm eigene, Weife vorbereitet, und 
diefe, zur Öffentlichen Darftellung, ihrer ganzen 
Länge und Breite nach, in einer gläfernen, 

kryſtallhellen, mit einem wohl paffenden, gleihen 

Deckel verfehenen,, und mit Weingeift angefüllten 

Mulde verwahret. 

„Die Nerven, fagt Soemering, haben 
ohne Ausnahme, fo anfehnliche Arterien, daß 





"le. 5. 15. ©. 193. 19% 
II, Theil, 
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wenigſtens ſaͤmmtliche, mir bekannte, Anatomen 
ſich des kuͤnſtlichen Einſpritzens bedienen, um durch 
die eingeſpritzten Arterien, die Nerven beſſer ver— 
folgen zu koͤnnen. — Den Sehnerven und Ge— 
hoͤrnerven ausgenommen , haben die übrigen Ner— 
ven, mit dem. Kleinerwerden ,, verhältnigmäßig 
größere oder mehrere Arterien zur abſichtlichſten 
Begleitung, oder, mit andern Worten, an den pe= 
ripherifchen Enden, zeigen die Nerven den größten 
Arterien = Reichthum.“ *) Obfhon ih aber, fo 
wie diefer große: Zergliederer und mein edler 
Freund, nicht der Meynung. bin: „Daß der von 
diefen Arterien abgefonderte Saft. (oder wie er es 
nennen zu Fönnen ‚glaubt, diefe$ Fluidum. ner- 
veum) etwas Befonderes, zur Bildung des Ner- 
venmarkes vorzüglich geeignetes, belebt werden— 
des, oder Belebendes befige 5‘ **) fo iſt Doch ge= 
wiß, daß, wenigſtens die Gefäße der ‚größeren 
Nerven, zu welcher, Lesteren, Verfolgung und 
Darftellung eben Feine Einfprigungen. erforderlid 
wären, fo wie jene ihrer Scheiden, nicht nad): 
ihrer Würde, und nach dem Einfluffe, welchen fie 
in gewiffen Kranfheitender Nerven (mehr 
als in fogenannten Nervenfronktheiten) ha— 
ben, gewürdiget zu werden pflegen, und daher 
wohl verdienten, gut eingefprigt, und den: 
Zöglingen in jedem, Schuljahre, vorgezeigs zu 





"lc ©. 12. 13. 14% | 
*) 1, c. ©, 36. 
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werden. Gar nicht ſelten entfliehen, fo wie in 
den Häuten des Hirns und des Ruͤckenmarkes, 
alfo aud in den Scheiden der Nerven, Ent 
zündungen, welde, nach den befannten Bey- 
fpielen des großen Hüftnerven, zu Franfhaften 
Abfonderungen, zu einer Art acuten, oder auch 
chroniſchen Wafferfuht, zur anfehnlichen 
Erweiterung gedachter Nervenfheiden, zu 
den unausfteblichfien Schmerzen, zu Geſchwuͤl⸗ 
fien, Berhärtungen, zu Verknoͤcherungen, zu 
Ermeiterungen der Nervenarterien felbft, oder der 
Nervenblutadern,, zu engen und das Nervenmark 
zufammenfchnüurenden Verwachſungen der Schei— 
den mit diefem, zu Lähmungen, Zaubheit, 
Blindheit, zum Brand, und zu andern, no 


wenig verftandenen,, Übeln, den nächfien Anlof -- 


geben. *) Mit vielem Rechte fagt daher der ver- 





*) Boerhave de morbis nervorum p. 165. C o- 
| tunni, de Ischiade nervosa; Neapoli 1764. 
Isenflamm, praftifhe Bemerfungen über 
die Nerven; $. 26. Doerffler, de vasis ner- 
vorum, Erlang, 1768. Portal, Cours d’Anatomie 
medicale, Paris 1804. I’. v. Alexander, Difs. 
de Tumoribus nervorum, Lugduni Batav, 1810. 
Soemmering; ,c.Brugman, Diss. de iis, 
quae in partibus amputatione vulneratis notan- 
da sunt. Lugd, Batav, $. IX. p. 35. Voigtel, 
Handbuch der parhologifhen Anatomie 1.3. ©. 
660.683. 3.5. Meckel, Handb. der patholo- 
gifchen Anatomie I. B. ©. 391. 398, 
x 
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dienſtvolle F. G. Boigtel: „Die pathologifcye 
Anatomie. der Nerven iſt fehr mager, die Unters 
fuhungen über ihren Zuftand in mancherley Kranfs 
beiten find wirklich vernachlaͤßigt, und daher iſt 
das Meiſte, was wir. wiſſen, unvollkomnien und 
ungewiß.“ *x) Wie noͤthig iſt ed nicht demnach, 
daß endlich dieſem wichtigen Mangel, durch ge— 
nauere Unterſuchungen der oͤrtlichen Nervenaffec— 
tionen, durch forgfältige Sammlung und Aufbe— 
wahrung ihrer Krankfheitägefhichten, fo wie aller, 
in.den Leihen vorgefundenen Abweichungen vom 
gefunden Zuftande, und durch fleißige Benusung 
Diefer Gegenftände beym öffentlichen Unterrichte, 

abgehoölfen werde! 
Eingewei⸗ Die für den. Heilkuͤnſtler fo wichtige Lehre 
de= Lehre. gon den Eingemweiden, wird, was die Lage, 
Größe, Berbindung und aͤußere Geftalt von dies 
fen betrifft, meiftens noch am Vollſtaͤndigſten er= 
theilet. Die, bisher verfchobene, Lehre von den 
Blut- und Eymph = Gefäßen, Drüfen und ers 
ven diefer Theile, führet aber zur gründlicheren, 
nicht überall mit gleicher Verwendung zu erzielen 
gefuchten, Kenntniß derfelben. Zu diefer gehöret 
demnach ein, jährkich unter den Augen der Schuͤ— 
ler zu vermehrender, Vorrath, fowohl an gut ge— 
rathenen Einfprigungen der erwähnten Gefäße, 
als an Nerven - Praparaten,. welche den inneren 





) Handbud) se vathologiſchen Anatomie, I, B. 
©. 660, 
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Bau und die Beſtiurmung eines jeden Eingeweis 


des näher zu beleuchten. im Stand find. Höhft 


nöthig ift e$, daß man jedes Mahl die, mit zus 
-nehmenden gebendjahren, manchen, fehr wichtis 
‚gen, Veränderungen unterworfenen, Eingeweide, 
des früheften, des mittlern, und des höheren Al- 
ters, bey jedem Geſchlechte, ſowohl im frifhen 
Leihen, al$ in mehrern, nach obiger Weife glück⸗ 
lich bearbeiteten, Präparaten, unter einander vers 
gleihe, „Man wird fich befonders angelegen feyn 


laſſen, heißt e3 in dem Studienplan von Pavia, 


daß vorzüglich diejenigen Theile auf das Genaue—⸗ 
fte befchrieben und vorgezeiget werden, welche 
der Gegenſtand ſchwehrer chirurgiſcher 


Operation find, oder deren Verrichtungen im. 


der Phyſiologie noch weniger befannt find. 
So wird man demnach, in Rüdfiht auf die Er— 
ſteren, beſonders das Auge, die Harnblafe, 
die. Harnröhre, mit befonderer Beſtimmtheit 
gerlegen ; und was die Legteren angeht, fo wird 
man fich vorzitglich in Darftellung der Werkzeuge 
des Schlingens, der Stimme, des Gehörs u. f. f. 
der größten Genauigfeit befleißigen.’’ *) 

„Bey diefer Gelegenheit, fagt der nemliche 
Studienplan, wird man Dasjenige, was noch 
von den vorzüglichften Drüfen des Körpers zu 
fogen übrig geblichen ift, in Erwähnung bringen, 
und den Schülern das Nöthige von jenen Ab: 





\ 


1c.$. 18 ©. 195. r 


Drüfen 
Lehre. 


BGaut⸗Lehre. 
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ſonderungs-Werkzeugen, von ihren Ab- 
fühbrungs-&anälen, Gefäßen zc. vortragen, 
um nicht. die Drüfenlecehre einzeln und ohne 
die nöthige Rüdfiht auf die Urfadhen ihres Da— 
feyns, und auf das Berhältnig, in welchen fie mit 
den Eingeweiden fliehen, mitzutheilen. *) 

Sp aber, wie. bey den übrigen Theilen der 
Anatomie, alfo auch bey der Eingemweide- und 
Drüfen-Lehre, muß der Franfhafte Zus 
fand diefer Organen nicht vergeffen, fondern in 
mehreren, befonder$ lehrreichen, die einzelnen Ein- 
geweide und Drüfen-Öruppen aus den pathologis- 
{hen Beyſpielen geſammelt und mit wenigen Wor- 
ten erfläret werden. 

Nur zu lang hat man die menfhlide Haut 
bloß für einen unbedeutenden Überzug fämmt- 
licher Theile des Körpers, **) oder für ein thieri— 
ſches Sieb, durch welches die gefunden, brauch⸗ 
baren Säfte gelaͤutert, die krankhaften und uͤber⸗ 
flüffigen Stoffe hingegen abgetrieben und ausge: 
worfen werden follten, gehalten. * **) Erſt viel 


*I. c. $. 16. ©. 194. 195. 

) Hippocratis, Lib. de ossibus, 

**) Galenus, in commenlariis ad Timaeum, 
et de causis morborum libro, c. 6. Hierony- 
mus Mercurialis; de morbis cutaneis, Man 
ſehe, was ich hierüber anderwärts, De curandis 
hominum morbis Epitome; Lib. III. $. 2735. und 
Lib. IV..$$. 360 - 373 gefagt babe, 
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ſpaͤter hat man unſerer Oberflaͤche auch das Ge⸗ 
ſchaͤft der Einfaugung überfragen. Da wir 
nun aber, bey dem in Gefellfchaft lebenden Men: 
fhen, nur denjenigen Theil der Haut, welcher 
das Angefiht und die Hände bededet, län: 
ger und aufmerffamer zu beobachten die Gelegen- 
heit finden: fo entgehen uns gewiß auf dem übri« 
gen, von Kleidern verhüllten, Flaͤcheninhalte ders 
felben, Manche der Veränderungen, welcher wir 
in jenen, mehr fihtbaren, Theilen, unter dem Eine 
fluß der Witterung, des Alters, der hoͤchſten oder 
mittleren Gefundheit, des Übelbefindens, der Kranf- 
beiten, des bevorftehenden Todes, und befonders 
der heftigeren Leidenfchaften, der Furcht, des 
Schredens, des Zornes, ſtündlich gewahr werden, 
Und doch hätte uns die bloße Bemerkung diefer - 
großen Veränderungen in dem Fleinen Umkreiſe 
der Geſichtshaut unter allen jenen Einflüffen, 
über die Einwirkung gleicher Urſachen auf das 
sanze Hautſyſtem, oder, bey fpezififen Eins 
drüuden, auf beffimmte Theile derfelben, 
fehr Teicht ‚belehren mögen. Der, nicht nur über die 
ganze Hautoberfläche, fondern auch über alle übri- 
gen Theile unſers Körpers, jedoch in verſchiedenem 
Maße und in mannigfaltigen Modificationen, aus⸗ 
gebreitete Sinn des Gefühle, aͤußert fih ganz 
vorzüglih an den Fingerfpigenz und diefe 
Bemerfung bewog die Anatomen beyzeiten, der 
Anlage jener Hauptgefühlorgane zu diefem hoͤhe— 
ren Empfindungsvermögen nachzuſpuͤren. Die 
nichg ſchwehre Entdeckung der fehr zahlreichen, 
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mehr kegelfoͤrmigen und in Spirallinien geordne⸗ 
ten Gefuͤhlwaͤrzchen an den Fingerſpitzen, Zehen 
und an den Flaͤchen der Haͤnde, der Fußſohlen, 
erklärte bald die Vorzüge dieſer Theile in genaue— 
rer Beftimmung der fühlbaren Eigenfhaften der 
Körper, des Volumens, der Form, der Weiche, 
- Härte, Trockenheit, Feuchtigkeit, Wärme, Glätte, 
. oder Flüffigkeit, u. ff. Es war etwas Leichtes, 
auch in den übrigen Sinnen, ald dem Gefichte, 
dem Gehöre, dem Geruche und dem Geſchmacke, 
und in andern, den Gefühle nicht "weniger 
angehörigen, befondern Empfindungen, als jenen 
des Hungers, des Durfies, des Gefi lechtötriebes, 
des Bedürfniffes natürlicher Ausleerungen, des ges 
funden uud Franfen Zuftandes, einen gleichen Grund 
in der verfchiedenen Anordnung und Difpofition 
der, bald conifhen, bald abgeflumpften Nervenen« 
dungen zu Finden, und fo die Wichtigkeit des, den 
Körpern nicht nur von Außen, fondern auch von 
Innen beBleidenden, und durch feine tief eindrins 
gende Fortfegungen, dag Zellgewebe, nad 
allen Richtungen durchwebenden Hautorgans end» 
lich zu ergründen. Inzwiſchen ift auf die genaues 
re Unterfuhung der. Werkzenge der übrigen vier 
Sinne, der Augen, der Nafenhöhlen, der Zunge, 
ter Ohren, bi$ auf Bichat, weit mehr Fleiß, 
dann auf jene der Häute des menſchlichen Körperd 
verwendet worden; oder wenigfiens wird auf man- 
ben hoben Schulen die, ſowohl für den Phyſio⸗ 
logen, als für den practiſchen Heilfünftler, fo wich 
tige, Hautlehre oder Dermologie, nur 
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mit einer, oder hoͤchſtens mit zwey Demonſtratio⸗ 
nen ſchon abgethan. *) Die dußerfi zahlreichen 
Blutgefäße, melde die menfchliche Haut 
durchweben, und an der innern Fläche derfelben 
ein eigenes, nach Außen immer feineres, und fich 
N endlih über alle Gefühlwärzchen. ausbreitendes, 
efleht bilden, — die zwar fehr jarten und, 
dem Anfehen nad, zur Erflärung der großen Em: 
pfindlichkeit der Haut, inihrer Anzahl, nicht hin— 
Bere aber, in diefer Hinficht, durch eine fehr 
'empfindlide (dem Nervenmarke vielleicht ver: 
wandte), beym Feuer in eine Gallerte leicht aufs 
zulöfende, Breyfubftauz **) erfegten Ner— 
ven, — die ununterbrochene Fortſetzung der aͤu— 
Gern Dede des Körpers, durch alle natürliche Off— 
nungen desfelben, Bis zu dem Innern, oder auch 





*) „Man vermißt in unfern anatomifchen Lebrbiis. 
ern über diefen Punct (die Hänte) jene allge: 
meine Betrachtungen, welche man jeder Be 
ſchreibung einzelner organifhen Spfteme, z. 3. 
der Nerven, Gefäße, Musfeln, Knochen, Baͤn⸗ 
der ꝛe. vorangeſchickt, und doch machen fie den 
ſchoͤnſten Theil jenes Lehrgcbäudes aus.’ Xav. 
Bichat, Traité des membranes en general et 
des diverses membranes en particulier. Paris 
1799. Ins Deutfche uberfegt von C. F. Dorner: 
Abhandlung über die Hänte im Allgemeinen, und 
über die verichiedenen Haͤute ingbefondere. Si» 
bingen, 180e. ©. ı. 


*)G. Prochaska, Xehrfäge aus der Phoſiologie 
des Menſchen. IL. B. $- 571. ©. 8, 9. 
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umgekehrt, von da nach Außen, — der gemein— 
ſchaftliche Urſprung mehrerer Eingeweide- und 
Haut-Nerven aus dem Ruͤckenmark, — die ſehr 
vielen Ipmpathifchen =, die Talk: und Schleimdrit- 
fen, und die Ausleerungscandlden der Legteren an 
mehreren Haufftellen, — die Malpighiſche— 
nach ihrer Zerfiörung nie wieder zu erfeßende, 
Schleimhaut, al der Gig der verfchiedenen, 
unter den Erdbewohnern zu beobadhtenden, Far! 
ben, — das, fich oͤfters wieder erzeugende, bier 
fehr dünne, dorf aber weit dickere, ſtaͤts unempfind⸗ 
Tide, Oberbäuthen, —die fih dem Klauen; 
zuffande immer entgegenfrümmenden Nägel, 
und die häufigen, unter ihnen gelagerten, mehr fü- 
digen, Gefuhlwaͤr zchen, — der, befonders 
jugendliche und weiblide, Flaum, und der, bey: 
den Geſchlechtern, fhon im Murterleibe, am 
Schädel, erft aber bey reiferen: Jahren „ an be= 
fimmten Stellen des Körpers, hervorbrechende, 
tief und zwiebelartig eingemwurzelte, thierifche 
Wald: von vielfarbigen Haaren, — die wunderba> 
re Heiferfeit, und das fpäterhin beträchtliche Her- 
abfinfen der Stimme unter der erfien Erfcheinung . 
desfelben an dem Kinne des zum Zeugungswerfe 
beranwachfenden Knaben, und das mit der glatten 
Bade des Eaftraten auf immer verbundene Unver— 
mögen und weibliche Krähen, — die, noch unbe— 
Fannten, Wege der, auf beyden Haufflächen im— 
mer ausdünftenden, wie c5 feheinet, fehr 
verfchiedenen Gas arten, — alle diefe, und noch 
weit mehrere, den wunderbaren Bau der Haut 
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and derſelben Beſtimmung betreffenden Gegenſtaͤn⸗ 
de, verdienten, bey dem anatomiſchen Unterrichte, 
eine mehr als gewoͤhnliche Beherzigung. 

Zu dieſem Ende iſt es noͤthig, daß ſich der 
anatomiſche Lehrer beyzeiten mit einem reichlichen 
Vorrathe von Praͤparaten, und beſonders von wohl⸗ 
gelungenen Einſpritzungen der Hautgefaͤße, von 
jedem: Alter und Geſchlechte, fo wie von verſchie⸗ 
denen Stellen des Koͤrpers, verſehe, und ſich der— 
ſelben, zur lebendigen Darſtellung feiner Lehrge⸗ 
genſtaͤnde, bey jeder Vorleſuug, bediene. Nichts 
wird aber die Dermologie.mehr zu befoͤrdern, 
und: diefelbe den jungen Heilfünftlern wahrhaft 


nüglih zu inachen im Stand ſeyn, al3 wenn zu: 


gleih von den. Hautfehlern, Mißbildungen und 
Krankheiten, in fo fern folde, nach den Tode der 
Pazienten,. einer Darftellung in Präparaten, in 
Abgüffen, oder in Gemählden noch empfänglich 
find, fowohl dem Lehrer der Zergliederungsfunde, 
als befonders dem Profeſſor der fperiellen Patho— 
logie, in dem, eigentlich für diefe beſtimmten, Mu- 
feum zu Gebothe fichen. Hicher gehören demnach, 
3. DB. die von: mehreren Bractifern - beobachteten 
Fälle eines gänzlichen Mangels der häutigen Be: 
kleidung oder eines Theiles 'derfelben, einer außer- 
ordentlihen Ausdehnung der Deden, einer ver: 


dickten, rauhen, harten, Fnotigen, ſchuppichen, fle= 
digen, mißfarbigen, mit verfchiedenen Ausſchlaͤ⸗ 


gen, Pufteln, Blattern, Blafen, Pemphigus, Fries 
fel, Flechten, venerifchen, feorbutifchen, krebsarti⸗ 
gen Geſchwuͤren, mit Auswüchſen, Borſten, War⸗ 
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zen, Leichendornen, fleinartigen Maffen, Druͤſen⸗ 

geſchwuͤlſten, befegten Haut, Franfhafter Nägel, 
Haare, wie bey dem pohlnifchen Zopfe, bey den 
Albinos zc, 


§. 13. 


Beſchluß Was mir noch ferner von dem anatomiſchen 
se Be Unterrichte zu fagen übrig bleibt, werden mir 
meine Lefer, aus dem Studienplane für die 
hohe Schule zu Pavia, weil ich demfelben dahier 
nichts zuzufegen wüßte, wörtlich zu entlehnen 

geſtatten. 
Geſchichte „Sp wie nun auf die beſagte Weiſe jeder 
der — Theil des menſchlichen Koͤrpers entwickelt, und 
den Schülern vor Augen gelegt wird; fo ſoll der 
Lehrer zu gleicher Zeitdie Geſchichte der haupt— 
ſaͤchlichſten Entdeckungen in der. Zergliederungs- 
- Funft vortragen, feine Zuhörer mit den beften 
Shriftfiellern, Zeichnungen und Kupferftichen iiber 
diefe Gegenftände befannt machen, und ihnen dag 
Zefen der beſten Schriften oder Bücher anempfeh- 
len, als wovon das k. k. Gubernium beſtaͤndig ei= 
ne vollſtaͤndige Sammlung zum Gebrauche, ſo— 
wohl der Lehrer, als der Zoͤglinge, ——— 

wird.“ 

Übung der „Bey der großen Menge von Leichen, wel⸗ 
Schüler im che der anatomiſchen Schule zum Gebrauche ſte— 
Seeiren: pen, foll der Lehrer vom Anfange des Kahres die— 


jenigen Schüler beſtimmen, welche fih in der , 


Kunſt zu zergliedern zu üben haben. Die Zöglinge 
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des erften und zweyten Jahres, weil fie noch nicht 
hinreichend zu ſolchem Geſchaͤfte vorbereitet find, - 
follen ſich desfelben enthalten; *) aber den Schü— 
lern des dritten und vierten Jahres wird Gele— 
genheit verfchaffet, werden, alle Haupttheile der 
Zergliederungskunft felbft zu bearbeiten, nach wel⸗ 
her Arbeit ihnen ein Zeugniß ihres angewandten 
Fleißes erlaffen werden fol, welches fie vor ih⸗ 
rer Öffentlichen Prüfung vorzumeifen haben, ohne 
daß irgend ein Schüler zu folher gelaffen werden . 
Fönne, welcher nicht wenigftens ſaͤmmtliche Mu = 
Feln, (und die Eingemweide) des Körpers 
felbft gehörig vorbereitet hätte, und wenigſtens 
drey Jahre lang die Öffentlichen anatomifhen Des 
monftrationen’ mit Aufmerkſamkeit befucht bätte.**) 
Der Profector, welcher jeden, Öffentlich vorzuzeis 
genden, Theil des Körpers auf das Vollkommenſte 
vorzubereiten bat, ſoll zugleich ein wachſames Auge 


/ 





* · Mit frübern Arbeiten diefer Art verlieren die 

dglinge meifteng vield Zeit, wiffen nicht was 

fie fuchen, und wie fie fuchen follen, und verders 

ben eine Menge Leichen, welche beffer verwendet 
werden koͤnnen. 


*) Wie elend es vormahls zu Montpellier mit dem 
anatomifchen Unterrichte ausgefehen habe, ſehen 
wir aus Gilibert’s anarchie medicinale en 
France: „La plupart des &tudiens. sortent de 
Montpellier sans avoir jamais maniö le scal- 
pel, $ansavoir vu ni touch€ les parties les plus 
-essentielles ä la vie. II. partie, p. 74 


\ 
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auf die neben ihm arbeitenden Schuͤler haben, ihnen 
die befte Weife im Zergliedern bekannt machen, und 
Zweifel auflöfen, welche fie, über die Nahmen 
und Lage der zubereiteten Theile machen dürften: 
Der Lehrer der Aratomie wird fih ein. Vergnügen 
daraus machen, dieſe Abfihten zu befördern, und 
wird über diefes ganze Geſchaͤft, fomohl was die 
Austheilung der Leichen an die Schüler, als was 
die Reinlichkeit des anatomifchen Theaters und 
der Sectionszimmer betrifft, die Aufſicht führen, 
Er. wird den fhon geuͤbtern und geſchicktern Schü⸗ 
lern geftatten, daß fie die ihnen anzumeifenden 
Stüde zur öffentlihen Demonſtration vorberei- 
ten; und wird eim Verzeichniß über diejenigen 
führen, welche ſich bey diefer Arbeit am Meiften 
hervorthun werden.‘ r 
Gerichtliche „Jaͤhrlich ſoll, an zwey bis drey Leichen, 
Anatomie. (welche man gefliſſentlich auf verſchiedene Weiſe 
verletzt hat) dasjenige, was von Seiten der Arzte 
und Wundaͤrzte bey gerichtlichen Offnungen 
todter Koͤrper gefordert wird, vorgezeigt, und die 
noͤthige Vorſicht und Behutſamkeit bey Unterſu— 
chung ſaͤmmtlicher Theile, in Ruͤckſicht auf eine 
wirkliche, oder bloß vergebliche Verletzung, ge— 
lehret werden.“ 

„In jedem Monathe wird der Lehrer einen 
Nachmittag mit Vorzeigung, und theilweiſe vor- 
zunehmender Erklärung der im anatomifhen Mu— 
feunt aufbewohrten, merfwürdigern Präparate 
verwenden. Jede Woche aber follen den Schü— 
lern, auf zwey beftimmte Tage, und in Jedem 


er >. Be ER 
derfelben zwey Stunden lang, schaißte? Mufenm 


“offen ftehen, um fih von dem Befellten, und in 


allem wohl unterrichteten Eufo 3, welder für 
die Erhaltung und Vollkommenheit ſaͤmmtlicher 
Präparate zu forgen hat, die wichtigfien Stüde 
vorzeigen und erklären zu laſſen.“ 

„Bey allen anatomifhen Demonftrationen 
ſoll Hauptfählih auf den Nugen gefehen werden, 
welcher bey Ausübung der Kunft, und für die, 
einer. ſolchen zur Richtſchnur dienende, Theorie, 
von fol” einem Unterrichte zu erwarten fleht. 
Die VBorzeigung der Gegenſtaͤnde, welche zur fe i— 
nern Anatomie gehören, foll zu befondern Stun 
den gefhehen, und nur die fhon mehr geübten 
Schüler follen dazu vorgeladen werden, um nicht 
die Öffentlichen: Borlefungen, wobey die erflen 
Grundfäge jeder andern Bemerfung vorgezd- 
gen werden müffen, die Zeit mit, zwar nügli= 
chen, aber doch nicht RD, Feinigfeiten 
zu verfchleudern.” 

„Übrigend wird der Lehrer der Zergkiede- 
rungsfunft dem Pedell den Befehl ertheilen, daß 
er, während der auatomifhen, Vorlefungen, we— 
der müßigen Leuten, noch Kindern, den Zutritt 
in das anatomifche Theater geflatte; theils um 
auf folhe Weife den ſchuldigen Anftand zu beob- 
achten; theils aber, damit nicht die Schüler durch 
derley Menfchen der beften Pläße, und der erfors 
derlihen Gemächlichfeit beraubet werden. Auch 
wird der Lehrer nicht geftatten, daß die Schüler 
ihren Poſten verlaffen, um ſich der Leiche zu nds 


— 
natomie. 


Gute Ord⸗ 
nung und 
Ruhe bey 
den Vorleſ. 
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hern, indem ſie den uͤbrigen Zuſchauern im Wege 
ſtehen. Wenn es noͤthig ſeyn wird, daß die vor— 
zuweiſenden Gegenſtaͤnde mehr in der Nähe bes 
trachtet werden: fo wird der Lehrer Sorge tra- 
gen, daß die Schüler nach der Keihe herbeygelaf: 
fen, und fo ihre Wißbegierde und Eifer ohne Un⸗ 
ordnung befriediget werden.‘ *) 

Die Ausdehnung des ‚bisher von mir dent 
anatomifhen Unterrihfe gewidmeten Artikels, 
gründet ſich ſowohl auf die große Wichtigkeit und 
auf die vielerlen Theile desfelben; als auf die 
Nothwendigkeit, ‚bey diefer Gelegenheit zugleich 
von den, zu diefem Gegenſtande gehörigen, anato— 
mifch = phyfiologifhen und pathologifchen Mufeen 
meine Gedanken deutlicher, als ich es in meinem 
ofterwähnten Studirnplane thun Eonnte, dahier 
zu entwideln. | 


*) 66. 20» 24. 


Der 
Iwepten Abtheilung 


Dritter Abſchnitt. 


Von der Menſchen⸗Phyſtologie und — 
| nen Pathologie. 





S. 6. 


Hasen fi fich die Arzneyſchuͤler bereits während ib- Menſchen⸗ 
rem Studium der Naturkunde von dem Baue — br a; 
der Thiere überhaupt einige Kenntniffe erwor- ne su 
ben; *) und haben fie, nebft diefen, bey den De= logi 
monſtrationen der menſchlichen Zergliede— 
rungskunde, eine allgemeine Überficht der Leh⸗ 

ze von den gefunden Verrich tungen unfered 

Körpers und. feiner ON gewonnen: **) dann 


* 





) 1. Abth. II. Abſchn. $. 11. 
"I, Abth. I. Abſchn. F. 5. 
Il. Theil. MM: 
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— (was mich eine vierzehnjaͤhrige Erfahrung 
auf drey von mir organiſirten Arzneyſchulen ge= 
lehret hat) eine Ausführlichere Erklaͤrung 
von dieſen Verrichtungen, mit einer, in 
ſehr genauer Verbindung ſtehenden, allgemeis 
nen Betrachtung ihrer gewöhnlichſten 
Zerrüttungen vereinigt, durch einen und 
den nenilichen Lehrer, in einem und dem nemli⸗ 
den Schuljahre gar füglich erwartet werden 
fönnen. So wie es nemlid die. natürliche Ord- 
nung erfordert, daß bey der Zergliederung einer 
Reihe, und bey der Beichreibung ihrer Organe, 
der Schüler zugleih mit.dem Entzwede vor 
diefem, im Allgemeinen, befaunt werde, **) und 
daß ein menfhliher Körper von feinem Zerglie— 
derer, nit fo, wie rin Haustbier vom Flei— 
fher, auf fünftigen, von ihm nicht zu be— 

ſtimmenden, Gebrauch, zerhackt, und zur 
ESchau ausgehangen werde: eben ſo in die Er- 

klaͤrung der gefunden Verrichtungen des 
lebendigen Menfhen und feiner Theile, von je 
ner feiner zerrütteten, gehemmten, ger: 
ſtoͤrten Functionen, da beyde, obſchon dem 
Anſehen nach ſich einander entgegengeſetzte, Wirk⸗ 
ungen, von einerley, und nur dem Grade nad 
verſchiedenen Urſachen abhängen, nicht ohne Wir 
derfpruch,. und ohne Nachtheil der Lernenden, ge⸗ 
trennt werden. 


—————— —— 


*) I. Abth. II. Abſchu. $. 6. 
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Bis gu Ende des Legt verfloffenen Jahrhun⸗ Unſchick⸗ 
dert ward auf den meiften hoben Schulen, die = a ve 
Phyfiologie ganz ohne: Rüdfiht auf die Pa⸗* — 
thologie oder Pathogenie gelehrt; und ſie 
ſtellte ſo, mehr die Beſchreibung des auf dem 
Pfade feiner hoͤchſten Volllommenheit wandelnden 
Menſchen, als die getreue Naturgeſchichte des, 
jede Stunde ſeiner Aufloͤſung entgegeneilenden, 
und den mannigfaltigſten Veraͤnderungen ſtaͤts aus⸗ 
geſezten Geſchoͤpfes vor; mo doch eben dieſe Ab- 
weichungen eine natuͤrliche und nothwendige 
Modification des thieriſchen Lebens, folglich ei— 
nen Theil des Ganzen, und den Hauptgegenſtand 
aͤrztlicher Bemuͤhungen, ausmachen. Die Phiy— 
ſiologie iſt nemlich, fuͤr den Menſchenarzt, die 
Lehre vom natürlichen Zuſtande des Men— 
ſchen. Natur heißet aber nichts anderes, als 
das innere Princip alles deſſen, was zum Da- 
ſeyn eines Dinges gehoͤret. Nach dieſem wahren 
Begriffe, iſt alſo nicht nur das Leben und die G er 
fundheit, da3 Wohlbefinden, fondern 
auch die Krankheit, das Übelbefinden, 
amd felbft der Tod, natürlich zu nennen: 
indem dieſe Zuftände fämmtlich den Gefesgen de 
inneren Principg gemäß eriftiren. „Die Worte 
natürlich und widernatürlich, ſagt Roͤſch— 
laub fehr richtig, wurden von fo langer Zeit 
ber als identifh mit Gefundheitdgenuß und 
krankhaft genommen, daß nun auch Fritifch 
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denfende Männer, daran. gewöhnt, nicht mehr 
darauf aufmerffam find, ob diefe- Worte denn 
toirflih mit Grunde al3 gleichbedeutend mit ein- 
ander verwechſelt werden duͤrfen, können.’ — 


„Allein natuͤrlich, in richtigem Sinne, heißt in 


dent menſchlichen Körper, jeder Zuftand feiner Les 
bensverrichtungen, der den Gefegen dei inne 
ren Princips gemäß eriftirt; widernatürlich 
koͤnnte nur derjenige Zuſtand heißen, der den⸗ 
ſelben Geſetzen widerſpraͤche.“ — „Da alſo das 
Wort widernatuͤrlich, auf den Zuſtand des 
lebenden Organismus bezogen, ein ganz wider⸗ 
ſinniges - Wort iſt; fo heißt die Pathologie ſehr 
unfhidlich Lehre vom widernatärlidhen Zur 
fiande des lebenden - Organismus. Da 
ferner die Suftände des: Übelbefindens doch 
eben fowohl Lebensperrihtungen am or- 
ganifhen Körper find, als jene des Wohlbe⸗ 
finden; fo ift es aͤußerſt un recht, fie aus 
dem Gebiethe der Phyfiologie, der Lehre von 
denfelben Erfcheinungen, auszuſchließen, und ein 
befondered Lehrbuch dafür zu beftimmen. Eben 
dieſes gilt von den Zeichen, von welchen auf 
übelbefinden, und Krankheit gefchloffen wird. - 
Denn was find wohl ale Zeichen, ohne Aus: 
nahme, anders, als Erfcheinungen am Tebenden 
Drganismus? was find fie anders, als Gegen: 
fände der Phyfi ologiet“ ”) 
*) Unterfuchungen über Pathogenie. I. Theil, S. 45 
12, 19, Ehen fo ſchoͤn fagt der neueſte Studien, 


! 
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& ik Zube nöthig; dag, den Gelegenbeit 
_ Befchreibung ſaͤmmtlicher Verrichtungen : des 
menfchlichen Körpers „ jedesmahl deren Verletzun⸗ 
ger, und fo. die allgemeine. Gefhichte der ge— 
woͤhnlichſten Kranfheitäzufälle, und der, ſowohl ent⸗ 
fernten , als, ſo viel. uns zu wiffen möglich. iſt, 
naͤch ſten Urſachen, gegeben werde: damit den An⸗ 
föngerm nicht verborgen bleibe, wie nothwendig 
es ſey, die: Phyſiologie auf das Vollkommenſte 
zu erlernen, um den dunkeln Gang dir Kranf- 
beiten, ihrer Symptomen und Urſachen, zu werſte⸗ 
ben, Iſt wohl etwas natürlicher, als. daR der 
Lehrer der Phyſiologie, wenu er vonder Iebenden 
sbberifhen. Fa ferizu feinen Schülern ſpricht, 
und wenn, er von. ihrer. Erregbarfeit: dr 
Reizbarkeit ud EmpfindlihFfeit. redet, 
als. wodurch fie ſich von der todten Faſer unter: 
ſcheidet, wodurch fie aufineinen'angebrachtä Reiz 
in Thaͤtigkeit verſetzt wird, und wodurch ſie Le⸗ 
— nn — zu gleicher ‚Seit‘ * 


IE inter.) 
— — hlon 
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+. plan fuͤr die —— Shut zu m Sıtafı 


er burg, „La maladie estyune, modification . de la 


„e ‚vie, elle de end, du möme. principe n elle. tend 
aux m&mes Ans), et elle Est assujeitie aux m£- 
mes löis ;'elle n'est done point, ainsi quel’ont 
dit la plupart des pathologues,-un tat 00m 

. arena rt Plan geaeralı de »l’enseighienrent 

*.' ‚dans Pecole: de Médecine desStrasbaurg s;P- 35. 


Noͤthige 
Verbeſſe⸗ 
rung. 


davon Meldung made, wie jene Grregbarkeit 
zuweilen zu ſtumpf werden koͤnne? — wie ein ge- 
wiſſer Reiz, die Safer ;ioder die aus ihr zuſam⸗ 
mengeſetzten organiſchen Theile, nur wenig, ⸗ 
ein allzuheftiger, zu: ſehr, in Bewegung ſetze, 
oder gar erſchoͤpfe? — wie eine Trennung, oder 
ſonſt ein oͤrtlicher Fehler ‚die Verrichtungen eben 
dieſer Faſer, oder der Drganen ‚verhindern; oder 
zernichten koͤnne? — Iſt es nicht naturlich daß 
eben der nemliche Lehrer, wenn er die geſunden 
Verrichtungen des Herzens und der Gefäße 'erfläs 
tet, auch die Abweichungen dieſer Verrichtuns 
gen von; dem gefunden: Zuſtande, auf dieſe, oder 
jene Urſache, und unter dieſen oder jenen Erſchei⸗ 
nungen, den" Schülern zu gleicher Zeit bekannt 
mache ? und daß eine ſo genau zuſammenhaͤngende 
"Lehre nicht: auf einmahl.abgefchnitten ,: ganz auf 
das: fünftige Jahr verfchoben ‚und von’ einem an⸗ 
deren: Lehrer ;. nach einem" meiftens , nicht juſam⸗ 
menpafjenden Plane, vorgetragen werde? Schon 
der vortreffliche. Gregory, ehemahliger Profeſſor 
auf der hohen Schule zu Edim burgh, hat die 
Nothwendigkeit, die Phyſiologie mit der Patho— 
logie verbunden vorzutragen, tief eingeſehen, und 
ich habe ſelbſt uͤber deſſen Conspectus medici- 
nae, auf der hohen Schule zu Goͤttingen, bereits 
in‘ den Jahren 1784 = 1785, mit Vortheil der. 
Schüler meine Borlefüngen gehälten, *); , - 
._—mm_ last: ır zub In. Sp ei ul; * 
Auch Tilss o t ſagtꝰ „Si !j’avois A enseigaer la 
pathologie, en: conseillant fortement A:töus les 


E j 2* dr, 


tt, 2 3 — 4. Mi. * * L 
Die Hygie ine oder Geſundheitsleh— 
re kaun eben fo wenig, als die allgemeine 
Pathologie;, von der Lehre über die ‚gefunden 


— Eiudian⸗ de lire et de reliro P’ouvrage de Mr, 
"Gaubius, je Suivrois la methode de Mr. G e. 
“U gory, Qui, apres Pexposition physiologique des 
Nonetions, indique tens les derangemens dent 
elle⸗ sont. susceptibles, ‘C'est 14 surement,la pa} 
thologie la ꝓlus utile, celle que l'on saisit le mi. 
yet je kaitois Ce cours par quelqges Chapi, 
tes sur les 8öneralites, qui, dans l’ordre ordi- 
— ‚Haire, ‚sont trös difficiles pour les Jeunes gens : 
EM er Aqui dans" delaitt'desiendroicht res aisees, 
„dt Mais pout suivke, cette: Möthode, Hl faut „-cömme? 
"3 ofen la vᷣu. ehatger de la pathologie le proſessout 
n.en Physiologie ,- güi, saprös chaque .chapitrej 
— ‚de physiologie, iraiteroit⸗· de⸗ maladies qui atta⸗ 
quent peite partie, Je suis Persuade, ‚gque-cetie, 

"" möthode auroit.les plus grands avantages dans 
la pratique, Parceque le medecin,-en voyant-ume- 

— maladie, seroit. jieh Plasıhabitu& '&.se tendre 
eompte, de-ses causes qwilcnerl’est;' quand, 
adt apria la; physiologie d'un cöt6 set ka pa- 
Akolozie de. lautre, il. a a Peine appercu Te ne- 
>88 qulil y a eniro Bynejet Pautre, Ani siöpen de 
2 »doute sut les avantages de ce plan, queje’crois 
imquerslil y-en a un dont on, ne. doit pas Permet. 
> mise: de.:ge ‚departix ,. e’est ‚seluigi 5 Armöins: qu’il 
" 2.m’y eut des obstacles änsurmontables-ohez de pro» 
'ıv desseur 'en Physiölogie,puisqu’senfin Wenseigne- 
ment ‚ne.pent' pas sc .äQröerz ‚mais: ilme paroit 


Gygieine. 


— 


* — — 


— 134 — 
Verrichtungen getrennt werden. Es iſt ſchwehr, 
zu begreifen, wie man bisher in der beſonde— 
ven Raturgeſchichte des Menſchen, deſ⸗ 
ſen organiſche Verrichtungen erklaͤren wollte, oh⸗ 
ne da, wo vom Kauen, vom Schlingen, vom 
Verdauen, von der Ernaͤhrung, von den Auslee⸗ 
rungen desſelben die Rede iſt, zugleich von den, 
dieſem Geſchoͤpfe, durch die Natur angewieſenen 
Nahrungsmitteln, Getraͤnken, und uͤberhaupt von 
der, deſſen Geſundheit und Wohlſtande angemeſ⸗ 
ſenſten Lebensweiſe zu ſprechen. Von keinem 
Sausthiere liefert man die Geſchichte, ohne 
zugleich von dem, was ihm jur gefündeften Nah— 
tung dienet, was ihm ſchaͤdlich if, und wie man 
ſolches vor allem Nachtheile einer ‚. feiner Natur 
entgegengeſetzten Lebensart „, zu. verwahren habe, 
Meldung zu machen; ‚und von allem Diefemsfollte 
in der Phyſiologie des NMenſchen fo wenig als 
Nichts gefprochen MWden Die Lehre; den gefunz 


den Zuſtand des Körpets durch eine Flüge Lebens 
— e — — His, 3 ne . 
er naturel ‚.si. simple, il -faciljte si fort Venseig- 
‚nement. et ‚est: si: propre à inculquer mienx les 
matieres,, que’ je: doute qul aueun 'professeur 
“3 W°’y refuse; et Mr, Gregory:a fört bien remar- 
que, que souvent'äl est: trös-difficile „ quelque 
> »fois impossible; de Beparer ces deux Parties. Si 
"ww@lors Je meme professeur reunissoit Panatomie, 
ir »s@täche.serait Ir6s forte,; sansı'dowte) mais ce. 
-“..ı pendant:>elle ‚n’exoederoit ‚särement pas celig du 
Ppofſes aæcur de prati que.“ E⸗sais, sur les: mbyens 
fle' perfestionner I’ Etude de Medegine, p. 49- 51. 
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art zu erhalten, die Krankheiten von ihm abzu⸗ 
wenden, und ſeine Tage, fo Tang es die Geſetze der 
Sterblichkeit ‚seflatten ,; zu fröften, oder die Hy- 
gieine, die Diatetit, die Aro phylakttit, 
iſt eine der wichtigſten Lehren für: das Menſchen⸗ 
geſchlecht; *) und doch wird auf manchen hoben 
Schulen ‚die Arzneywiſſenſchaft ſo vorgetragen, 
daß es allerdings das Auſehen gewinnen muß als 
ob wir uns dieſer Kunſt mehr widmeten, um aus 


den Kraukheiten Anderer unſeren eigenen Vortheil 


zu ziedenz als um das. Geſundheitswohl des Vol⸗ 
kes vor dem Angriffe derſelben su ſichern. 
Be. > TR. fumderhalsupgskehre ver— 
dienet daher, bey Verbeſſerung des Studienweſens 


fünften; in der Boltsfprache mis Deutlichkeie vor 





prit est labentem sustinere, qua | Sum, eri, 
Bere Man .fege aber. hinzu; dag eg. unendlich 

ei ter ſey, die Gefunden vor Krankheiten 

Zu verwa bren, als diefe, ivenn fie einmapl 
den Menſchen befallen baben, zu heilen, 


0astruceio hat die geſundeſte Speiſeordnung 





ſo gut, als kurz vorgeſchrieben; „Domandato | 


Castruccio: quando era bene” mangiäre & 
‘er Övdlere staid isano?: rispose: se und 6 ticco,quan« 
do egli ha fame; se uno & Povero;. quando e’ 


Ausſpruch des: Seneca: 
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Was die für Arzue beſtimmten Vorleſun⸗ 
den uͤber fol? einen Gegenſtand anbelangt ; fo 
muͤſſen mehrere Lehrer, je nachdem die vorzutra⸗ 
genden Materien bald in dieſes, bald in jenes Fach 
einſchlagen, daran Theil nehmen, ohne daß deßwe⸗ 
gen ein eigener Profeſſor fir dieſen Zweig der 
Wiſſenſchaft aufzuſtellen waͤre. Die Lehte von dent 
Einfluß der ‘Luft, der. Waͤrme, des Lichtes und der 
in:der Atmosphaͤre enthaltenen Duͤnſte, der Him⸗ 
melsgegend, "der Wohnorte, der Witterungen, auf 
den menſchlichen Körper. — jene von Ernaͤhrung 
des Menſchen durch Speiſen und Getraͤnke, — je: 
ne von der Bewegung und Nuhe, Font don den 
Wirkungen des Wachens und des Schlaſes je 
ne von den Ausleerungen und Zuruckhaltungen, — 
und endlich jene von den Leidenſchaften, in ſoweit 
dieſe, ſehr unnatürlich ſogenannten, nicht na? 
tuͤr lüch en Dinge, bey vernünftigen Gebrau⸗ 
che, das Leben und die Geſundheit erhakten, 
bey Mangel oder Überflug hingegen, beyde 'efchirt-' 
tern, unterdrüden , — gehören für. den Lehrer der 
Vhyſwlogie und‘allgemeinen Parhologieiu Weil 
aber eben jene Dinge” auch RL der 
Herſtellung der wankenden, ‚oder der verlohrnen 
Geſundheit angewandt werden muͤſſen? fo, werden 
fie von der Heilmittel>fe Dre, ‚uud in 
Rückſicht auf ihre ſchicklichſte ‚Anwendung, vonder 

.. Re —— PT rn 466 Jen 2} 
opus, Nicole Mäscch av elti,'vitaiivC as. 

 ERUSChMET I.) u: ma sh Bd ilg" 02 
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Allgemeinen und Mpetiellen Therapie auf? 
neue: unterfücht, und ed müßte darauf gefehen wers 
den, damit diefe Unterſuchung mit Nachdruck ge⸗ 


ſchehez· und: daß nicht d⸗ kuͤnftigen Arzte, wie 


bis auf uns ſo haͤufig geſchehen i das Heil ihrer 
Kranfen bloß aus der Apotheke erzwingen 


wollen, wenndie alten; Meifter der Kunſt, in 


Krankheiten; das Mehrfiesdurd eine wohl ang emeſ⸗ 
ſene Dir zu erzielen wußten; und damit endlich 
der ſchimpfliche Widerſprüch aufhoͤre, unter wel⸗ 
chem ſo manche Arzte ihre Kranken mit Ar z⸗ 
uepen, fo, — und mit Lebenſ mitteln, ge— 


rade auf die en tgegenge ſetzt e Weiſe zu be⸗ 


handeln pflegen. gig: est 

Damit aber der Lehrer; in teinem und dem 
nemlichen Schuljahre;f, aͤmmtliche dieſe, mit Klug⸗ 
heit untereinander ‚su verflechtenden, Gegenſtaͤnde 
gehoͤrig vorzutragen im Stand ſeyr „ſo vermei⸗ 
de man in den phoſiologiſchen Vorlefungen eine 
allzuweitſchweifige Auseinanderſetzung der bis ‚ing 
Unendliche gehenden Hypotheſen aller Zeiten. Die 
Schüler dürfen dießfalls nur auf die Haller 
den Anfangsgründe der Phyfiologie, und aufune 
ſere, täglich einander widerfprechende, nafurphilos 


fopbifhe ‚Schriften verwieſen werden, in weldhen _ 
[hlihen 


fie die Geſchichte der Zhorheiten der men 
Einbildungskraft leſen mögen, Singegen wird man 


eine umſtaͤndliche und „Deutliche ‚Erklärung, von > 


Demjenigen zu geben trachten, was dereinſt fuͤr 
den practiſchen Arzt von Wichtigkeit ſeyn und ihm 
helfen kauf, die NRatur der Krankheiten. ih der 
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genntniß der Verrichtungen zu finden, deren Ber: 
legung den Gegenſtand aller feiner Bemühungen 


ausmacht. Man wird. zwar die geläufigften Mey: 


nungen über die, ſchwehreren Öegenflände der 


Phyſiologie den Schülern. vortragen; aber ‚man 
huͤthe fih, da zu entſcheiden, wo, Feine. Gewißheit 
zum Grunde liegt, Der Pyrrhonismus ift da, wo 


fih die hochmuͤthige Unwiſſenheit ihrer Sache für 
ganz ‚gewiß haͤlt, die einzige Kunſt, von: welcher 
nichts zu befürchten ſteht, wenn es darauf aus 
koͤmmt, die Theorie in einer fo kritiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft, als die mediginifche iſt, in Ausuͤbung zu 
fegen., Zur beſſeren Erklaͤrung der phyſtologiſchen 
Grundfäge, iſt es noͤthig, daß ſich der Lehrer. aller 
zweckmaäͤßigen anatomiſchen Praͤparate bediene. 
Das nemliche iſt von: den; im pathologiſchen Mus 


ſeum aufbewahrten Stücken zu verſtehen; alles 


Pathologi⸗ 
ſcher Unter⸗ 
richt am 
Kranken⸗ 
bette. 


jedoch unter der Bedingung, daß dieſe Lehrgegen⸗ 

ſtaͤnde, nach Endigung der Vorleſung, wieder uns 

verletzt an Ort und Stelle ——— * 
deu.“ *) 

$. 5. ee; 

Obſchon ſich aber der Lehrer der Phyſiologie 

und algemeinen Pathologie, in Bezug auf diefe 

Letztere, mit ausführlicher Beſchreibung der Ga te 

tungen und Arten von Krankheiten nicht ab- 





*) Studienplan fuͤr Pavia U. Abfchn. SS. 3.5 
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zugeben, ſondern bloß mit genauer Erklaͤrung der 
Geſchlechter derfelben zu. befhäftigen, und 
jene dem Profeffor der fpeciellen Patholo— 
gie gänzlich Zu überlaffen hat; fo wäre es doch‘ 
widerfinnig, die Kenntniß von Krankheiten durch 
bloß wörtlihe Erklärungen mittheilen zu 
wollen, von melden das Driginalgemäßl: 
de den Augen der Zöglinge vorzulegen, die Ges 
legenheit ſich darbiethet. 

Schon unter dem Schwediſchen Koͤni— 
ge, Car IX. hat WilhbelmLemnius, ein 
fehr gelehrter Holländer und Leibarzt von Erig 
Schlepper, Borfchläge zur Aufnahme des 
Arzneyweſens gemacht, die weit uber feine Zeit 
waren: er fchlug vor, den Ärzten in einem Ho— 
fpitale Gelegenheit zur Beobahtung und 
Übung zu verfchaffen. *) Daher befahl der Stu- 
dienplan für Pavia: „Fuͤr die Zukunft fol, nebft 
der theoretiſchen auch eine kliniſche Pa— 
thologie, oder die Lehre von menſchlichen Gebre⸗ 
chen, ſelbſt am Krankenbette gegeben werden. Zu 
ſolchem Ende ſoll dem Lehrer der (allgemeinen) 
Pathologie, Aus dem Spitale, jedesmahl ein Ver: 
geichniß der neu aufgenommenen Kranken zugeftel- 
Set werden; und derfelbe wird fih von diefen, 
"durch eigenes Befuchen des Spital3 und bey eine 
zelnen Krankenbetten, noch beffer überzeugen, und 
fich jededmapt rebende Beyſpiele von jedem Ge⸗ 


*) Dr. Friedr. Rüßs Seſchichte Schwedens IV. 
Theil. ©: 147. 
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ae: welchen er vorzutragen hat, ansfchen 
zu fönnen, ohne fih jedoh mit den Grumdfäsen 
der Heilung felbft abzugeben. Da aber. die Krank— 
heiten nach Feiner foftematifchen. Orduung im Spies _ 
tale vorkommen; fo wird der Lehrer von eier nur 
felten erfcheinenden wichtigen Krankheit, welche ſich 
jegt im Kranfenfaale vorfände, und welche leicht 
nichtmehr fohbald zu ſehen feyn dürfte, auch gegen 
die Ordnung des Schulbuches, fogleih (am Kranz 
Fenbette) zu handeln fuchen, und den Augenblick 
benugen, in weldem die Schüler das Urbild 
des Übels vor- Augen haben. Zu folchen Befuchen 
witrd der Lehrer, wegen. der nöthigen Spitalord⸗ 
nung, ‚die ſchicklichſte Stunde wählen, und fi 

hierüber mit den Director des Spitale einverſte⸗ 
hen. Auch der Lehrer der Klinik, wenn ſolcher 
eine feltene und fonderbare Krankheit zu behan⸗ 
deln häfte, fol jenem der (allgemeinen) Patholo⸗ 
gie die Anzeige davon zu machen haben. Eine glei 
he Anzeige hat der Lehrer der Klinik zu bes 
forgen, fo oft er auf. dem anatomifchen Theater, 
um eine pathologifhe LZeichenöffnung vorzuneh- 
men, und die Urfachen und Wirkungen eines tödfs 
, lich ausgefallenen übels aufzufuchen hat. Solche 
Leichenoͤffnungen follen fo oft vorgenommen wers 
den, al3 in dem Spitale.ein Kranker gefiorben ſeyn 
wird, deffen Zufland zweifelhaft gewefen ifl, und 
von deflen Zerlegung die Kunſt, welche ihn gu: ret⸗ 
ten außer Stand war, einen Zuwachs an Kennt- 
niffen ‚gewinnen duͤrfte. Auf Die nemliche. Weife 
foll auch der Lehrer in der Thiergrgneykunf, 


unfer deffen Aufſicht ein Thier durch eine Kranfs 


. beit das Leben verlohren bat, die Schüler der Pa—⸗ 


tbologie, und der fpeciellen Therapie, zur Eräffe 
nung des fodten Körpers einladen laſſen, fo oft 
diefe Eröffnung einige Auskunft über einen wich- 
tigen Gegenftand in der Wiffenfhaft zu geben ver- 
ſpricht.“ — ‚Die chirurgiſche Pathologie foll 
- fi eben.fo der. Mittel. bedienen, welche ihr das 
Spital ih Kücficht auf die Borzeigung-dußer- 
licher Übel häufig darbiethet. Der Lehrer der 
chirurgiſchen Inſtitutionen wird fich daher eine Ob: 
liegenheit daraus machen, feine Schüler wochent⸗ 
lich zwey Mahle, zur Berbandfiunde, in die - 
chirurgiſchen Säle zu führen, und ihnen dort die- 
jenigen dußerliben Berlegungen. und Gebreden, 
auf deren Kenntniß e$ bey Ausübung der Kunff 
vorzüglich ankoͤmmt, vorzeigen und erklären.” — 
„Der Zehrer der medicinifhen Klinif, welcher zu= 
‚ gleich: die Aufficht über das; pathologifhe Mufeum - 
zu führen bat, ſoll monathlih auf einen beſtimm⸗ 


ten Tag, die entweder unter feiner eigenen Aufficht 


vorgefundenen,, oder die aus den übrigen Spitds - 
lern. der Lombardey mitgetheilten, pathologifchen 
Präparate; ſowohl als jene, welche von Thieren 
einer andern Gattung nah and nach gefammelt 
worden find, vorzeigen und erflärenz indem diefe 
ganze Sammlung pathologifher Gegenftände vor⸗ 
züglich ‘ den befferen Unterricht der Schirler der 
Yarhologie und Praxis zum Ziel hat. — 


RV. Abſchn. SS. 3. 45: 6. 1. 8. 





0 ‘wer 


Zweyten Abtheilung 
Vierter Abſchnitt. 


Von der allgemeinen Therapie und Arney⸗ 
mittellehre. 


* I. 


Nöthige Bo keiner — — kann die alt 
/ — gemeine Heilkunde nüͤtzlicher vorgetragen 
sen. werden, als da, wo von den Hülfsmitseln 
und ihrer Wirkungsweiſe die Rede iſt ($. 5), und . 
fowohl Gregorp, als Tiffor, haben die Bor: 


t theile diefer Verbindung erwiefen. *). Daher fag- - 





*) Legterer fagt :, „Quant à la therapentique, et & 
‚la matiere medicale, leur nex et si etroit, qu’on 
ne peut pas les s&parer, sans nuire à l’enseigne. 
ment; et si l’on veut rendre les deux traités v&- 
ritablement _utiles, je crois qu’il n'ya qu’une 
bonne methode, c’est de n’en faire qu’un seul 
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te auch v. Birkenſtock, in feinem, ſchon öfters 
von mir angeführten, der Studien-Reviſions⸗Hof— 
Eommiffion zu Wien im Jahre 1798: über das 
mediciniſche Studium in den Öfterreihifchen Staa- 
ten abgeftatteten, Gutachten: „Als ein weſentli⸗ 
cher Fehler ift, meines Erachtens, anzufehen, wenn 
die allgemeine Therapie dem Vortrage der 
materia. medica nicht fiät3 zur Seite geht, ja, 
nichts fcheint zum groben Empirismus fo viel bey⸗ 
äutragen,} als die gewöhnliche Art, die materia 
medica zu lehren. Bon der allgemeinen Thera- 
pie getrennt, erzählt mar heut zu Tage gewöhn- 
lich die Krankheiten, gegen welche diefes oder je: 
nes Mittel mit Erfolge gebraucht worden. Rad 
der Ausfage der Gefchichtäforfcher in der Arzney- 
£unft, haben Dioscorides und Plinius, durch die 


bloße Befchreibung der Heilfraft diefer und jener - 


Kräuter, für diefe und jene Krankheit, zu dem 


Verfall der Medicin, und zur fhädlichen Ausar: 
tung der empirifchen Secten nicht wenig beyge⸗ 
tragen, und ich babe von mehreren Sachfundigen 





couts, &t qu’aprds avoir trait6 d’une elasse de 
remedes, de ses indications, de ses eflets, on 
traite des differens remödes particuliers qui ap- 
partiennent ä cette classe,“* Essais sur les moyend 
da petfectionner l’Etude de medecine. p. 57. Pr. 
J. W. H. Conrudi bat neuerdings die allge 
meine Therapie mit der Arzneymittellebre vers 
bunden. Grundriß der ———— uud Therapie 
1. Theil. 
II, Theil, N 


* 
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das Urtheil gehört und gelefen, daß es heutzutage 
wahres Beduͤrfniß fey, dem allmächtig immer zu⸗ 
nehmenden Empirismus, und der allgemeinen Vor— 
liebe für materia medica, durch deren Erlernung 
Manche glauben, in dem: Befige vieler bewährten 
Heilmittel. auf. eine leichte und behagliche Art ge- 
langt zu fepn, mittelſt zweckmaͤßiger Verbindung 
diefer Lehre mit der allgemeinen Therapie, Einhalt 
zu thun.“ Solch’ eine Verfügung ift daher ſchon 
1786. auf der hohen Schule zu Pavia getroffen 
worden, und der Erfolg bat den Nugen ſolch' ei- 
ner Lehrordnung, ſowohl dafelbft, al3 auf den, 
nach gleichem: Mufter von mir eingerichteten Arz⸗ 
neyſchulen zu Vilna, und zu St. Petersburg, be- 
fätiget. Die allgemeine Therapie giebt 
fih nemlih mit Darſtellung der Geſetze ab, nach 
welden die Heilung der Krankheiten überhaupt 
erzielet werden müffe; fie entwicelt die Anz ei— 
g en zu diefem oder jenem Hülfsmittel, zu diefem 
oder jenem Verhalten, wodurd das Leben unters 
fügt, die Urfachen der Krankheit gehoben, oder 
vermindert, folglich auch diefe geheilt oder gelin- 
dert, und endlich auch die Wirfung des erlittenen 
Übel zerfireut werden mögen. Wie natürlich ift 
es Demnach, daß der nemliche Lehrer, welcher die 
gehörige Erfahrung in der Heilfunde befigen 
Muß, zur nemlichen Zeit auch felbft die Werkzeu— 
ge, die Hilfsmittel, die Lebensordnung beftimme, 
wodurch folde Anzeigen erfüllt werden muͤſ— 
fen ! Die Sefege der allgemeinen Therapie müſſen 
demnach der ArznepmittelsLehre gleihfam zur 


/ 


Einleitung vorausgefihicket werden; und nach— 
dem der Lehrer die Anzeigen und Gegenan 
jeigen auf das Genaueſte entwicelt hat; muß 
er eine jede Elaffe von Hülfdmitteln der Ordnung 
nach durchgehen, und von einem jeden derfelben 
die erforderliche Befchreiburig geben. Das Werk, 
welches uns Gregory über die-allgemeine The: 
rapie geliefert hat, wird noch immer den beften 


Leitfaden zur Verbindung diefer Wiffenfchaft mit 


der Heilmittellehre geben: wenn nemlich der Leh— 
rer, bey jedem Abfhnitte der Erfteren, fogleih den 
bieher gehörigen Gegenftand der Zweyten bearbei- 
tet. So entwickelt der Profeffor, 3. B. die Anzei⸗ 
gen zw Brehmitteln, und beſtimmet die Be— 


. dingungen, unter welchen ſolche gegeben werden 


müffen; um fogleich ein jedes, das Erbrechen zus 


erregen fähiges Mittel, nach einer gefälligen Ord⸗ 


W 


nung zu betrachten, deffen Wirfungsart auf da3 
Genauefte zu beſtimmen, u. ſ. w. Sondert man 
bingegem die allgemeine Therapie von der Heilmit- 
tel-Lehre ab, und fiellet die Arzneymittel gleich: 
fam in ein Schlahtfeld; fo führer ſolch' ein Ver— 
fahren zur gröbften Empirie; der Schüler gewoͤh— 
net ſich, den Mitteln eine beſtimmte, beftändige 
Wirkung, ohne Rüdfiht. auf die mannigfaltigen 
Bedingungen, unter welchen fie doch oft im ganz 


entgegengefegten Sinne wirfen müffen, beyzumef + 


fen; und fo werden alle Kenntniffe in der Heil: 


mittel⸗Lehre auf das Tiefſte herabgewuͤrdiget. 


Na 
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Sooll aber der Lehrer von diefer, ſo weit aus⸗ 
gedehnten, Wiffenfhaft, feinen Schhlern einen, ih⸗ 
rer Würde entfprechenden, Begriff mistheilen; fo 
muß er fih nicht bloß auf die pharmareuti- 
ſchen Mittel einzufchränken füchen; fondern auf 
alles feine Betrachtungen ausdehnen, was auf Ie- 
bende Körper, unter diefer oder jener Lage, fo, oder 
anders zu wirken vermag. Schon in der Phyſiolo⸗ 
gie muß, wie id $. 7. gefagt habe, der Einfluß 
der fogenannten ſechs nicht natürlichen 
Dinge auf Leben und Wohlſeyn erklaͤret wer- 
den; und die Pathologie beweiſet, daß ein Man— 
gel oder überfluß eben dieſer Dinge, Krankheiten 
in uns erzeugen. Eben dasjenige aber, was, in ei— 
nem gegebenen Falle, dieſe üble Wirkung hervor— 
bringt, Fann, in dem Entgegengefegten, als Hülfs- 
mittel angewendet, — und muß folglich von dem 
£ehrer der materia  medica, als ein ſolches be- 
trachtet werden. Eine allzufparfame Nahrung brin- 
get Krankheiten von Schwädhe hervor, welhe 
durch eine reichlichere und mit Klugheit angewand- 
te Koft, weis beffer, als durch fogenannte Arzney- 
mittel gehoben werden koͤnnen. überfluß an Spei- 
fen, wenn diefe wohl verdauet werden, erzeuget 
vine Anlage zu Krankheiten von übermäßigen Kräf- 
ten, welche Anlage, durch Einfchränfung der Nah- 
rungsmittel, weit glüdlicher, dann durd die Foft- 
ſpieligſten Recepte, zertheilet wird. Alfo ift eine 


un 197 men 

reihlihe Nahrung, fo wie .eine fparfome Koft, in 
gegebenen Fällen, bald eine Krankheit s ur ſa⸗ 
he, bald ein Huͤlfsmittel, und gehöret eben 
ſowohl zur materia medica, als jedes andere, noch 
fo ‚berühmte, Heilmittel - u. f. w. Die Infirus 
mensen und Bandagen machen einen wid 
tigen. Theil der chirurgiſchen materia medica au$, 
deren Gefchichte und Wirfungsart von dem Lehrer 
der chirurgiſchen Inſtitutionen allen Schülern er⸗ 
theilet werden muß, | 


$. 3. 


Was aber die eigentlichen Arzneygmittel Rirsise 


betrifft; fo muß man Ah nicht damit begtrügen, Be 
daß man bloß davon fpredhe; fondern ſowohl die der 


einfachen, als die zuſammengeſetzten Arzneyen müfe . 


fen den Zöglingen, aus einem, für den Profeſſor 
der imateria medica eigends aufzurichtehden, und 
beftändig fzu unterhaltenden Arzneyvorrathe, vor 
Augen geleget werden: damit fie dieſelben ſelbſt 
unterfüchen, wenn es ſchicklich iſt, Foften, und fo 
durch ihre eigenen Sinne fih von deren dußerli: 
hen Eigenfchaften überzeugen koͤnnen. Diejenigen 
Gegenſtaͤnde, welche man nur in ihrem trocknen 
Zuſtande vorzeigen kann, ſoll man, in Ruͤckſicht 
auf Baͤume, Kraͤuter, obſchon dieſe bereits in der 
Botanik beſchrieben worden find, durch dig: beſten 


tern, 


Abzeichnungen, EN u erlaͤu⸗ 


eigung 


rzey· 
mittel. 
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Lehre von Eine vorzüglihe Ruͤckſicht verdienen in der 
—— Arzneymittel⸗Lehre die berühmteften, und beſon⸗ 
ders die vaterländifchen, Mineralwaffer und Bäder, 
Schon Bordeu beflagte mit Recht, daß auf ho— 
ben Schulen die Kräfte dieſer wichtigen Heilmit« 
sel nicht gehörig unterfucht, und die befte Weiſe 
fih derfelben zu bedienen, nicht umftändlich genug. 
vorgetragen werden. *) | 


$. 5 


Machtheii Was ſowohl die Unvollkommenheit unferer 
ls de _materia medica, und die Unficherheit der groß- 


hama wortigen, von vielen Schriftſtellern diefem oder 
der — jenem Arzneymittel ertheilten, Lobſpruͤche bewei⸗ 
mi fet, als dem Fortgange der Heilfunft befonder& 
um Wege fieht, find: das ewige, nicht fowohl 

auf eine grüändlihere Erfahrung, als 

auf unfere, mit dem weiblichen Gefchlechte brüder- 

lichl getheilte, Modefucht gegründete, Wechfeln 

mis Heilmitteln, mit derfelben Nahmen, **) — 


— 





*) Récherehes sur les maladies chroniques, Preface, 
p: 66. 


**) Man lefe, was C. W. Hufeland über den 
Mißbrauch neuer Nahmen in der Heils 
mittellehre, in den Apotheferbicchern, und in den 
Kecepten der Ärzte, Schönes und Wahres gefagt 
bat. „Aufforderung an alle Ärzte Deutfchlands, 
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mit Apothekerbüchern, — das Beftändige 
Ausmerzen der.alten, — das unerfättliche 
Hafhen nach neuen, eben fo bald wieder zu 
verkaffenden, Arzney koͤrpern, Surroga— 
ten, — und endlich der, auf bloße Unwiſſenheit 
beruhende, Stolz, mit welchem wir auf Manche 
der fogenannten. Volksmittel, oder auf ge- 
wiffe, von der (die Naturproducke nur. nach ihrem 
Schmelztiegeln und Deftillierfolben -beurtheilen- 
den) Chemie. für unwirffam verrufene Hülfs- 
mittel herabfehen. Der Öffentliche. Lehrer eines fo 
wichfigen Faches muß demnach dem Austreten die⸗ 
ſes, fo verheerenden, Waldſtromes, durch feine ges 
naue Bekanntfchaft mit der Beobachtungen: der 
bewährteften Heilkuͤnſtler aller Jahrhunderte, durch 
feine eigene, “wohl gereifte, Erfahrung, und durch 
eine gleiche Achtung für jene, die zwar von Nicht» 
ärzten, aber‘ doch mit. einer derſelben würdigen 
Aufmerkfamkeit: gemacht worden’ ift, einen feften 
Damm: entgegen: zu fegen, im Stand feyn. Ich 
laͤugne nicht, daß Aberglaube, Vorurtheile und 
Unfaͤhigkeit zu richtigem Beobachten, eiue große 
Anzahl; ganz. zweckloſer Naturproducte, zu wun⸗ 





und des Auslandes zu einer Verbindung fuͤr die 
Beybehaltung der officinellen Rahmen der Heil: 
kunde, herausgegeben von'’C. W. Hufeland 
und J. Ch. F. Harles. a8ı5 S. ı — 14. 
Längft habe ich das, was diefer würdige Mann 
zur rechten Zeit laut gefagt hat, gedacht und fo, 
wie es bier ſteht, gefchrieben. Moͤge diefe War- 
nung ihren heiligen Entzwed nicht verfeblen! 
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derthaͤtigen, in unfern Tagen mit gutem Zuge ver⸗ 
worfenen, und noch in Menge zu verwerfenden, 
Heilmitteln geftempelt haben ; ich gebe zu, daß man⸗ 
ches ansländifche, fehr thenere, Arzneymittel, durch 
gleih wirkſame und mohlfeilere Landesproducte, 
zum Vortheil der Kranken und. der Staats - Eafle, 
erfegt werden möges aber daß da, mo die Er- 
fahrung zum Vortheile gemiffer Arzneymittel 
‚gefprochen. hat, fol” eine Muſterung und Re= 
Erutirung durd den blaßen Geruch, Geſchmack und 
die herrſchende Chemie peremtorifh fol abgethan 
werden, dagegen muß ſich ein jeder, in feinem. Fache 
nur etwas bewanderte, Arzt aus guten Gründın ver- 
wahren. „Der Organismus, ſagt Hufeland;, fühlt 
feiner als die hemifchen Reagentien, und ein dem. 
Ehemifer unbedeutend, ja miderfinnig, erſcheinen⸗ 
der Zuſatz oder Bereitungsart, kann dem Arzt bei 
der Wirkung des Drganismus von hoͤchſter Wich⸗ 
tigkeit feyn. Zufammenfegungen, welche Män- 
ner wie Hoffmann, Whytt und ‚ähnliche 
machten, muß man betrachten ald Jahre lange, in 
allen ihren Theilen durch das Reagens des Drgaz 
nismus geprüfte und durch ihn fanckionirte Zora 
men, und fie follten heilig gehalten, und nit 
das Geringfie in ihnen peräudert werden. Ja felbft 
die Chemie, ift fie dann ſchon vollendet, und kann 
fie fich anmaßen, zu entfcheiden, ob und was ein 
Mittel wirfen könne? Wir haben vielmehr Bey: 
fpiele genug, welche beweifen, daß ihr. die Mex 
dicin vorgelaufen, und durch da$ Reagens des le: 
benden Organismus Kräfte und Stoffe der Na⸗ 


turkoͤrper entdecket Ka, die die chente noch 


nicht kannte, ja hartnaͤckig ablaͤugnete. Wie 
lange iſt es, daß die Kohle von den Chemikern, 
als etwas poͤllig unwirkſames erklaͤrt, und der 
Gebrauch als Heilmittel, als ganz unnuͤtz aus 
ber Materia medica verbannt wurde? Die Ärzte 
batten aber Längft Heilkraͤfte darin erfannt, und 
nun giebt die Chemie felbft, durch: ein neues: Sy⸗ 
ſtem belehrt, diefelben zu. War es nicht der nem⸗ 
liche Fall mit den‘ Metalllalfen , die damahls die 
Chemie als etwas negatives ,: als rin caput mor- 
tuum befrachtete,, jegt aber felbft als etwas pofts 
tives, noch durch einen wichtigen Zuſatz, in ſei⸗ 
ner — — anerkenut 3° | 


$. 6, 
. Um die auf die’ Heilfunft angewandte Bo⸗ 


tanik zu lehren, bedarf man für Schüler, wel⸗ 
he.die allgemeine Bflangenkehre' gehörig 


Andiert haben, bey der 'medirinifhen Fa" 
cultaͤt, keines anderen, als de, fürdie Heil 


mittel = Lehre angeſtellten Profeſſors. Der 
botönifche, Sarten ſteht dieſem, ſo wie: deſſen Zögs 
fingen , zu beflimmten Stunden offen; und er if 
befugt, von dem Lehrer der Pflanzenfunde, die, 
zu feinen Borlefungen, oder öffentlichen Prüfungen 
nötbigen, Gewaͤchſe, in fo weit, als dieſe ohne 
Rachtheil übertragen, oder auch, bey mehrern , 
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nicht zuſeltenen Pflanzengattungen, Rzur genaue⸗ 
ren Kenntniß, botaniſch unterſucht und zerlegt 
werden muͤſſen, zu dieſem Ende ſchriftlich zu ver⸗ 
langen, Ein eben nicht ſehr geraͤumiger Ap o— 
thekergarten, wenn in ſolchem, unter der Auf⸗ 
ficht des Profeſſors der Argmeyrittel= Lehre, die 
zum Arzneygebrauche erforderlichen, Feines wärs 
meren Clima's bedürftigen , Pflanzen, jährlich er⸗ 
zogen würden, koͤnnte übrigens die Abſicht, die, 
in der allgemeinen - Pflanzenkunde ſchon hinrei- 
end bewanderten; Schüler in der aͤrzt lichen 
Botanik vorzüglich zu üben, (befonderd wenn 
auch die wildwach ſenden, officinellen Pflan- 
jen, bey "einigen - botanifchen - Spägiergängen; 
nebft dem Boden, auf weldem fie am beften ge⸗ 
deihen würden) am beſten erfüuͤllen. 


lien: ei Sy. 

Rothige Mebſt den Arzneyen vom der beſten Eigen» 
he ent fhaft, muß der. Lehrer der Materia medica auch 
ſolche, welche bereits ihrem Berderbniffe na: 

be gefommen, oder fhon wirklich verdorben, 

oder auf irgend eine Weife verfälfcher worden 

find, vorzeigen: damit er zugleich angebe, wie 
dergleichen. Corruption und Berfälfhungen durch 
beftimmte Zeichen und Prüfungen zu erfenten 

feyen, und wie dasjenige, fo den verordneten 

Mitteln nur alzuoft untergefhoben wird, 

von diefem unterfchieden werden möge. Auf fol: 

he Weiſe werden die jungen Arzte von der Acht⸗ 
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heit und Kraft der von ihnen verfchriebenen Arge 
nepen fich beffer überzeugen , und die ihnen unter- 
geordneten Apothefen mit mehr Sachkenntniß, 


beurtheilen koͤnnen. Aber auch der, Preiß der. 


Arzneyen muß jungen Heilfünftlern, obfchon er 


einem Öfteren Wechſel unterworfen iſt, nicht une. 


befannt bleiben: damit fie ſowohl den Grund’ der 


Klagen- eines Kranken über. feinen Apotheker ein⸗ 
ſehen, als aach unter mehrern Mitteln von glei—⸗ 
cher. Wirkſamkeit, beſonders für den Armen, ‚oder 


den Landmann, das Wohlfeilfte zu ie Ä 


ben, ee nehmen mögen. 
$. 8, | 
Die pharmaceutifhe Chemie und 


ſchicklichſten von dem Lehrer der materia medica, . 
unter Geſtattung eines, in Apothekerweſen wohl 
bewanderten Gehülfen (Provifors) ,. nebft einem 
Handlanger ; und unter Anmweifung eines gerdu- 
migen, mit allem. wohl verfehenen Laborato- 
riums, erflärt werden. Hat einmahl der Schuͤ—⸗ 
fer die reine Chemie nah allen ihren Grund: 
fägen ſtudiert: *) fo iſt es etwas Leichtes um die 
Erlernung der, von diefer Letztern nur in Ruͤck⸗ 
fiht auf die Anwendung verfhiedenen‘, phars 


macentifhen Chemie Alle Arbeiten des 


® 1 Abth. IE Abſchn, F. 33. III. Abſch. F. 3: 


\ 


Ä 


* h Pharma⸗ 
die. Apothekerkunſt überhaupt, koͤnnen amt ceutiſche 
Chemiel, 


⸗ 


Apotheker⸗ 
— 
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Apothekers, beziehen ſich anf genaue Kenniniß der 
Arzneykoͤrper, auf deren Zubereitung, Er: 
haltung und Mifhung.: Was die Keunt— 
niß, und die ſich hierauf gründende Wahl deri 
Arzneyen betrifft, fo ward dirfelbe dem Schüler 
zum Theil ſchon in der. NRaturgefhichte und befon- 
ders in der Mineralogie und Botanik beygebracht; 
nun wird aber folche in der. Arzneymittel = Lehre, 
vervollkommnet, beſonders wenn der Lehrer soon 
diefer , auch die. Gegend, aus welder die ver⸗ 
fehiedenen Arzneymwaaren sam beften. erhalten wer⸗ 
den, und die Zeit, am welche, Wurzeln, Sräu- 
fer und Blumen, in einem gegebenen Klima, am 
fhielichften gefammelt. werden, angiebt. ‚Die 
Zubereitung befieht darin: daß man einen 
einfachen Arzneyförper zu ärztlichen oder phar- 
‚ maceutifhen . Abfihten, gefhidt . mache, das 
Brauchbare von dem liberflüffigen oder Unbrauch- 
baren abfondere, die Schärfe, fo viel noͤthig iſt, 
mildere , das Unangenehme, fo weit es die Ab- 
fihten des Arztes geſtatten, verbeßere ; das Rohe 
zu einer größeren Reife bringe, die Mifchbarfeit 
befördere, die Dauerhaftigfeit erziele, das Ver⸗ 
derbniß abmende, die Wirffamkeit erhoͤhe, oder 
auch den nahen Zufammenhang der Theile trenne. 
Die meiften dieſer Gegenftände erfordern. wieder, 
theils eine hemifche , ſchon befannte,, theils wine 
bloß mechanifche und .auf. Erfahrung gegründete , 
leicht zu begreifende Behandlung. Die Erbal: 
tungslehre unterfuchet die Urfachen, welche in 
der Befchaffenheit: eines ſowohl einfachen, al$ zu⸗ 
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ſammengeſetzten Arzueymitsels eine Entmiſchung 

Verfluͤchtigung, Trennung der Theile, uͤberhaupt 
aber eine Anderung, oder ein. Verderbniß, wo⸗ 
durch die Abfichten des Heilfünftlerd vereitelt wer- 

den dürften, bhervorbringen könne; und zeiget, 

wie durch eine Eluge Auswahl, Zurichtung, Ver- 

wahrung, Aufbewahrung, durch erlaubte Zufät- 

ze, diefe Urſachen lang abzuhalten, zu entkraͤf⸗ 

ten, oder gar ihre Wirkungen zu verbeffern,, zu 

zernichten feyen. Chemiſche Kenntniffe erleichtern 

diefe Arbeit unendlich; aber das Mehrſte beruhet 

wieder auf Grundfägen, die aus einer langen Er⸗ 
fahrung gezogen worden, und unfchwehr zu er- 

lernen find. Die Mifhungslehre giebt die 

Weife an Handen, zwey oder mehrere Arzneykoͤr— 

per, entweder auf trodne, oder auf flüffige Art, 

untereinander fo: zu verbinden , daß diefelben ent 

weder einen, von diefen unterfdiednen, befannten 

Körper. ausmachen oder entwideln,, oder mehrere 

Abfihten des Arztes zugleich erfüllen, oder da⸗ 

mit Einer des Anderen Wirkung in etwas ein 

ſchraͤnke, erhoͤhe, oder den Geſchmack desfelben 

verbeßre, oder daß Einer den Andern auflöfe, und 

flüffig erhalte, u. f. w. Einige diefer Arbeiten 

- erfordern gute chemifche Kenntniffe; die meifien 

aber find von nicht großem Belange, und werben 

ohne Schwierigkeit begriffen, 

Werden nun alle diefe Arbeiten unter den 
Augen der Schüler vorgenommen und ausgefüh- 
ret; werden die fämmtlichen, in dem  Landes- 
Dispenfatorium beflimmten, Composita in Ge= . 
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genwart von Allen verfertiget: ſo erlangen die 
Zuſchauer in kurzer Zeit alle practiſche Kenntniſſe, 
die man von einem Arzte, in Hinſicht auf Phar—⸗ 
macie, billiger Weife verlangen kann. Die, ei— 
nem Apotheker zuftehende, Fertigkeit in dieſen 
Arbeiten, wird bloß durch lange Übung in den 
Dfficinen erworben. Auf der hohen Schule zu 
Pavia ward, durch den oft erwähnten Studien- 
plan, eine Normalapotheke aufgerichtet, de 
ren, in jedem Theile feiner Kunft wohl erfahre- 
ner, Eigenthümer, aller, den übrigen Univerfität- 
gliedern zugeftandenen Freyheiten zu genießen hat» 
te. Diefer Rormalapothefer war verbunden, 
den Arznepfchülern auf beſtimmte Tage und Stun 
den, zw feinen pharmaceutifchen Verrichtungen 
den Zutritt zu geſtatten. Nebft diefem war er ver: 
pflichtet,, dem Lehrer ‚der materia medica, alle 
gebräuchliche, ſowohl einfache, als zufammenge- 
fegte Arzneymittel zur öffentlichen Darzeigung 
zuzuſtellen. Nah Vollendung von diefer, wur 
den gedachte Arzneyförper ihrem Eigenthümer wie: 
der zugeftellt, und wenn durch den zweckmaͤßigen 
Gebrauch derfelben etwas davon verlohren gieng: 
fo mußte deffen Werth durch die  Univerfitdtd- 
Eafje wieder erflattet werden. Diefe Einrichtung 
war. aus oͤkonomiſchen Gründen getroffen wor: 
den. *) Auf einer in der Hauptſtadt befindlichen 





*) Bon den großen Vor theilen, welche von der An. 
fielung einer ‚guten Normalapothefe, auch für 
den geundlicheren Unterricht junger Pharmas 


Arzneyſchule kann auf eine fo ‚geringe Erfparung 
nicht wohl _gefehen werden: weil, viele von den, 
zum Öffentlichen Unterrihte auf das Vollkommen⸗ 
fie izubereitesen Arzneymitteln, ohne allen Ver: 
luft, an. die — wieder re ice 
werden mögen. 


9 


Nirgendwo iſt auch mehr der Ort, den Schür 
lern die Grundfäge des Formulars, oder der 
Receptierkunſt, zu erläutern, als nachdem 
die Arznepförper genau befchrieben, ihre Wir: 
kungskraft und ihr Gewicht, in welchem fie für 


jedes Alter, für jedes Gefchlecht, verordnet wers 


den. mögen, befiimme worden ſind. Nach ſorgfaͤl— 
figer Darfiellung dieſer Grundfäge, muß zwar 
der Lehrer feinen Schülern, durch oͤftere Übung, 
einige Fertigkeit im. Verfchreiben der Arzneyen 
nach mancherley Abfichten, beygubringen fuchen; 


Formulare. 


doch wird fol’ ein Endzweck in der practifcher 


Schule, unter der Aufficht des Lehrers der Klinik, 
am Beften erreicht werden. 

Es iſt ein, in Frankreich zwar eingeführe 
ter, aber der Kunft, in mehr dann, einer Hinficht, 
nachtheiliger, Gebrauh, die Recepte in der 
Landſprache, und nicht in der: Sprache der 





eeutifer erwartet werden mögen, wird unter dem 
Artikel, vom Apotheferwefen, von mir ge 
fprochen werden. 
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Geiehrten, von den Arzten ſchreiben zu laſſen. 
„Kenne ih etwas, ſagt Hufeland, was die 
Kunft herabwirdigen, unſicher Au. und in 
die Haͤnde der Pfuſcher ſpielen kann, ſo iſt es 
fürwahr dieſe Sitte. Und auch abgeſehen von die: 
fer herabwirdigenden Seite, die unfere Vorſchrif— 
ten mit denen der Kischen = und‘ Toiletten = Kecepte 
in gleiche Elaffe fegt, entfpringe hiedurch der dop⸗ 
pelte Nachtheil, daß die Vorfhrift die Beſtimmt⸗ 
heit des Ausdruckes, und die allgemeine Verftänd- 
lichkeit, und, die Kunft, die unfhägbare Wohl: 
that der allgemeirien Sprade verliert.’ *) 

Es ift erbärmlih, zu fehen, wie unles 
barnnd unverſtaͤndlich manche Recepte der 
Arzte, zum leicht möglichen, ſehr großen, Nach⸗ 
theil ihrer Kianken, gefchrieben find. Das Sprid- 
wort: „Doctores male pingunt,“ hätte nie bey 
der Ausübung einer fo bedenflichen Kunft, als die 
Medicin ift, das Gefrigel, und das Faum zu ent- 
ziefernde Verzerren der Buchftaben in Recepten 
entfchuldigen füllen. Die Lehrer müffen daher 
nicht nur auf die Deutlichfeit und Genauigkeit 
ärztlicher VBorfohriften,, fondern auch auf die Ver: 
bannung aller, ehemahls gebräuchlichen , fo leicht 
zu. verwechfelnden, chemiſchen Zeichen und Ver: 
kuͤrzungen aus denfelben, fehen, und die Schüler 
dazu anhalten, daß das Gewicht der Arzneyen 
nicht durch römifche oder arabifhe Zahlen, ſon⸗ 


) 1. e. S. 6, 
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dern mit ausgefchriebenen Worten beſtimmt, und 


die Tage der entworfenen Verordnung genau ange» 
geben werden. *) 


$, 10. 


Damit aber der fo wichtigen Obliegenheit, Nötbige ' 
die allgemeine Heilkunde in Verbindung — 
mit der Heilmittellehre, der Receptir- Vortrages. 
kunſt, und mit der pharmaceutiſchen Che: 
mie, vorzüträgen, Genüge geleiftet werde: ‚muß 
der Lehrer, nachdem er feinen Zöglingen die be⸗ 
fien Quellen zum eigenen Nachſchoͤpfen entdeckt 
bat, alle Umſchweife vermeiden, und ſich bloß an 
dasjenige halten, was in fein Fach einfchlägt, und 
was von unbezweifeltem Nugen if. So ift, wenn 
in der Materia medica vom Bibergeil, vom 
Bifam gefproden wird, fehr unnöthig, die gan— 
ze Sefhichte des Biebers, der Bifamziege, 
porzufragen, u. ſ. w. als welche Gegenflände fchom 
in der Naturgefchichte vorgefommen find, und bey 
den Schülern für befannt vprausgefegt werden 

muͤſſen. Hingegen muß der Lehrer, der Sud, 
“anftatt inländifcher, eben fo wirffamer und 
oft noch befferer , fremde oder erotifhe Mittel 
vorfchreiben zu wollen, durch die getreue Darſtel— 


/ s 





*) Da, wo vom Medicimalwefen die Rede ſeyn 
wird, behalte ih mir vor, noch Manches wegen - 
den ärztlichen Vorfchriften zu erwähnen, 

I, Theil. 
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lung des vaterländifhen Reichthums, und der 

Fuͤrtrefflichkeit unſerer eigenen Naturproducte, mit 
Eifer entgegenarbeiten; die Leichtglaͤubigkeit der 
Juͤnglinge an neue, nicht hinreichend geprüfte, 
obſchon noch ſo laut "auspofaunte, Mittel, heben; 
fih dennoh dem demiürthigenden Gedanken, als 
wenn in unfern Tagen nichts DBefferes mehr ent- 
det werden Fönnte, entgegenfegen; und feine 
Schüler aufmuntern, durch vernünftige, unge— 
wagte Verſuche die Wirkſamkeit inländifher Er- 
zeugniffe nod mehr zu ergründen, oder zu 0% 
tigen. 





Der 


Zweyten Abtheitung 
Fünfter. Afhnitt J 


:Ben der fpeciellen Patpologie u und Bräfenie. 





F. 1. 


Baia einmahl der Schuͤler die Srundfäge ser e Ordnung 
Anatomie, der Phyfiologie, der allgemeinen Pa⸗ beyder Wife 
thologie und Heilkunde, der Arzneymittel⸗ Lehre, aee 
der pharmaceutiſchen Chemie, der. ‚Apotheker, 

und Receptirkunft fo ift endlid Zeitz den⸗ 

ſelben mit den menſchlichen Gebrechen, nach 

allen ihren Claſſen, Ordnungen, Geſblechemn 

und Gattungen, mit ihren Spmptomen, Kenn⸗ 

zeichen, Urſachen, Wirkungen und Vorbedeutun⸗ 

gen ins Beſondere, oder mit der ſpeciel— 

Len Krankheitslehre, — zu gleicher ‚Zeit 

‘ aber au mit den, auf jede einzelne Gattung von 
Kranfpeiten paflenden, Grundfägen der Heilkunde 

23 
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oder mit der fpeciellen — bekannt 
zu machen. 


$, 2. 


Ihr natuͤr⸗ Zu dieſem Ende, muß, erſtens, die ſpecielle 
BOT EM: Dathologie von dem Lehrer der befonderen 
berapiüe, fo wie.der Klinik felbft, und von 
inem Andern, dent Schülern ‚vorgetragen were 
den. In der Heilfunde muß die Erfahrung, wenn 
fie nicht -dem Vernunftſchluſſe vorausgeſchickt wird, 
doch diefem, von einer [und der nemlichen Hand fo 
nahe: Angefnüpfee werden, als es nur immer die 
Umftände geftatten. Ohne genaue Verbindung der 
befonderen Kranfheitälehre mie der fpeciellen Heil— 
Funde durch den nemlichen Lehrer, ift es kaum 
möglih, die größte Verwirrung der Begriffe bey 
den Schülern, und ewige Wiederholungen, oder 

en gehaͤſſige "Sülbielungen abfeiten der Doeirenden, 
zu vermeiden, Die fpecielle Pathologie enthaͤlt 
nemlich die Vorderſaͤtze, aus welchen der 
Lehrer der beſonderen Heilkunde und der Kliniker 
feine Schluͤſſe zu ziehen hat. Stellet ein frem⸗ 
der, in der Praxis vieleicht wenig bemanderter, 
Lehrer, nach eigenem Gutdünfen, jene Vorder- 
füge auf, und diefe fommen mit der innern Über 
zeugung und Erfahrung des Prartikers nicht über» 
ein; fo muß fich diefer entweder in unſchickliche, 
zeitverſchwenderiſche, Widerlegungen einlaffen; 
oder er ziehet Schlüffe, welche in den Prämiffen' 
nicht enthalten find, und handelt nach Grundfät: 


, 


- 
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zen, welche feine Schüler. vermiſſen, oder welche 
mit den Begriffen, die fie muͤhſam eemerher * 
ben, in Widerſpruche ſtehen. | Ä 
Zweytens, müffen die Zöglinge: der — 
Pathologie das Clinicum, als bloße Auscnl- 
tanten, oder Zuſchauer und Beobachter, das 
ganze Schuljahr. hindurch auf. das Fleißigſte beſu— 
hen, ‚die Symptome der Krankheiten ſelbſt auſe⸗ 
ben „ die Semeiotik in der Natur ſtudieren, die 
Urfachen: : der: verſchiedenen Gebrechen durchfors 
fhen , und den. Ausgang von diefen beurfheilen, 
ehe fie noch, unter: der nemlichen Aufficht des prar= 
tifhen Profeſſors, einen Kranken felbfi, als 
Practifanten, behandeln Finnen, als welches 
ihnen: erſt int. zweyten Schuljahre zu — 
waͤre. 
pAuf folchr Meife ifi fein Zweifel daß das 
Schuljahr der ſpeciellen Pathologie, mit wahrem 
Nutzen verwendet, und ſowohl die Lehre von den 
Krankheiten (Noſologie), als jene von den Urſa⸗ 
chen (Atiologie), und jene von den Zufaͤllen 
(Spmptomatologie) , von den Schülern am Kran 
Fenbette mit vieler LZeichtigfeit erlernt werden möd= 
gen. Was die Wiffenfchaft, welde, alle, im 
gehwnd en und krauken Zuſtande eintretende, 


Phanomene des Lebens und des Todes (Semeio⸗ 


tik) oder Zeichenlehre gehoͤrig zu beſtimmen, und 
anzuwenden lehret, betrifft; fo iſt ſie zwar ſchon 
von dem Lehrer der Phyſiologie und allgemeinen 
Pathologie mit befonderem Fleiße zu erklären ; 
allein das Krankenbett ift eigentlich. der. Ort, 


Ihre Vers 
nachläßis 
gung. 
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wo dieſe Wiſſenſchaft am Gruͤndlichſten erlernt 
werden kann; und alles, was bloß von der. Kan: 
zel über die Zeihenlehre herabgeſagt wird; 
veigeffeir die. Schüler viel Leichter ‘wieder, als 
went. fie die: Bedeutung einer jeden Erfcheinimg; 


und die Vorſage aus derfelben (Brognofis), am 
Kranfenlager ſelbſt, durch den Ausgang beſtaͤtigt 


fehen. Daher ſagt au der neue EConflitus 
tionsplan für die Heilkunde in Frank: 


rei: „Die Semeiologie kann man nicht beſon⸗ 
ders abhandeln, ohne fih unzähligen Wiederho— 


lungen, und einer großen Verwirrung der Ideen 
auszufegen: denn die Erklärung der Sympt o⸗— 


me überhaupt, gehöret. zur. Bathologie, und dies 
jenige der nemlichen Wirkungen, ald Zeichen 
betrachtet, liefert die Merfmahle für die Noſo⸗ 


logie, während.der Profeffor der practiſchen Heil: 


kunſt, wenn: er. ſie in diejenige: - Ordnung: gebracht. 


har; die Beobachtung an die Hand giebt;, ſich ih— 


rer. bedient , — — zuſammen su 


— * 


J — 


$. 3- 


Es it —* zu ——— warum mar‘ ha: 
auf der hoben Schule zu Wien, vor noch nicht 
40 Kahren, damit begnuͤgen ließ, einen. Lehrer- der 
practiſchen Arzneyfunde am Krankenbette 





2 *) ©. 26, 
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aufgeſtellt zu haben, ohne daß die eigentliche 
Theorie der practiſchen Heilkunde, 
oder die ſpecielle Therapie, in ihrem gauzen Um— 
fatige zu lehren, je ‚vorgefchrieben worden wäre. 

Wenn nemlih auch dem Profeffor der Pathol o⸗ 
gie aufgetragen war, daß er die, einer jeden 
Krankheit angemeffene Heilart beſtimmen follte; 
fo war diefe (befonders nah den Boer ha a w'⸗ 
ſchen Inſtitutionen vorgetragen, als welche die 
ganze Therapie auf 36 Blättern enthalten). bey 
weitem Feine fpecielle Therapie zu nennen, 
und daher trug man dem erwähnten Profeffor aufr, 
den Schülern das Nachleſen der Commenta 
rien des van Swieten zu empfehlen, ” wel⸗ 
che Commentarien zwar wirklich von, allen 
reifen Arzten geleſen zu werden verdienen; aber 
gewiß nicht die Stelle genauer Vorleſungen uͤber 
die beſondere Heilkunde vertreten koͤnnen, 
und ſelbſt eine Menge der wichtigſten Krankheiten 
ganz uͤbergehen. Freylich kann und muß der prac- 
tifhe Lehrer am Kranfenbette Manches über die 
Regeln der Heilkunde erwährten, und von dem, 
was er thut, Gründe angeben ; allein diefe, nur 

gelegenheitlid vörgefragenen, Kegeln, find. 
npch fehr weit entfernt don einem wohlgeordneten 
und vollſtaͤndigen Syſtem der ſpeciellen Therapie, 
ſo wie ſie auf allen gut eingerichteten Univerſitaͤ⸗ | 


247 *22 
.w = 


*) Instituta Facultatis medicae Vindobonensis, 1775. 
P. 21, 22. 


Bende muͤſ⸗ 
jen am 
Kranfenbets 
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fen gelehrt wird, und ohne welche der Schüler 
feine Wiffenfhaft nur zur Hälfte faffen, und fo- 
bald er die Schule verläßt, weil fein Sufammen- 
Bang zwiſchen ſeinen Kenntniſſen iſt, zum groͤbſten 


Empirismus verleitet wird. Der vortreffliche Stoll 


erkannte dieſen Mangel inzeiten, und er las frey⸗ 
willig über die Fieberlehre und über eini— 
ge Hronifhe Kranfheiten: allein dies 
war beymweitem nicht genug, und Faum der achte _ 
Theil von der ganzen fpecichen Therapie, Auch 
dieſes Wenige gieng mit dem Tode des weiſen und 
thaͤtigen Lehrers verlohren: bis ich ſelbſt, im 
Spaͤtjahre 1795, ſo willkührlich als un— 
entgeltlich, uͤber die ſpecielle Patholo— 
gie, und über Die befondere Heilkunde, 
ordentliche und alltägliche Borlefungen zu , halten 


“ angefangen, und ſolche beynahe zehn Jahre hin⸗ 


durqh fſortgeſetzt habe. | 
en Se 
Es iſt aber, wie ich ſchon geſagt habe, wi⸗ 
derfinnig, ‚den Schuͤlern von ſo wichtigen Gegen⸗ 


te gelehret ſtaͤnden, als die beſondere Krankheitslehre und ſpeciel⸗ 


werden. 


le Therapie find, nach einer ſchwachen Copie un⸗ 
terricht zu geben, wenn man ihnen das Original 
ſelbſt vorzulegen im Stand iſt; und daher ge⸗ 
ſchieht es daß Zoͤglinge, wenn ſie die Beſchrei⸗ 
bung der Kraukheiten von der bloßen Kanzel ber: 
ab, und pielleicht von einem Manne, welcher ſelbſt 
Fine, oder nur ehr wenige Patienten geſehen hat, 
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gehoͤrt haben, am Krankenbette ſelbſt den Gegen: 
ſtand der Beſchreibung kaum einmahl zu erkennen 
wiſſen. Vor dieſem Lehrte man ſogar die medicini— 
ſche Praxis blog wörtlich in krankenleeren Hörfä- 
len, und der. Erfolg. war: daß die jungen Ärzte, 
wenn ſie von der Univerfität nah Haufe Famen, 
kaum ein Rothlauf zu unterſcheiden, folglich auch 
Jahre lang nur auf ein Gerathewohl curiren konn⸗ 
ten. 


| 5. 


| Was auch immer. von den ehemahligen Sp i- 
talanftalten zu Alexandrien, in. Egppfen, zu 
Nifapour und zu Bagdad in Perften, gefagt wird, 
daß nemlich ein längerer Beſuch der Erfteren, nad) 
Ammianus, Marcellinns, die Ärzte zur 


freyen Ausübung ihrer Wiffenfchaft berechtiget. 


habe; — daß jener.der, Zwenten „ welche Kaifer 
Aurelianus mit griechifchen Lehrern, zum 
— hundertjährigen Ruhme des Orients, befegt hat, — 
daß jenen der’ Dritten; vof: dem großen Alıman- 


zor, unter Anftellung- des berühmten Mefue, 


aufgerichteten; weil diefelben in der Nähe der dorti- 
gen Arzneyſchulen beſtanden haben, als klinmi— 
ſche Schulen betrachtet werden mögen; *) — 


Tuer 





u 


. 9% Pinel, im Dictionnaire des.sciences medicales ; 
: Tome V, p. 365. sq. article clinique. Auch Caba- 
nis ſchlaͤgt den lliniſchen Unterricht junger Arzte 


Kurzer 


{dichte dies 


fes Unter: 
richtes. 
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— und endlich, daß zu Dfehondirabur, nebft ei- 
ner Arzneyſchule, auch ein Lazareth befianden, 
in welchem die jungen Ärzte eine Anleitung zur 
practifchen Heilfunft erhalten haben; *) fo wiffen 
wir doch zu wenig, weld’ eine Verbindung, zwi⸗ 
fchen eben jnen Krankenhbäufern und dem 
dortmahligen Schulunterrihte befanden 
habe; und was wir in den ärztlichen Schriftftel- 
lern jener Kahrhunderte finden, hat fo wenig da$ 
Gepräge wahrhaft Hippofratifher Beobachtun—⸗ 
gen: daß wir, die erfte Stiftung Flinifcher Anftal= 
ten aus jenen frühern Zeiten berzuleiten, unmög- 
lich befugt feyn koͤnnen. Wahrfcheintich weil man- 
he Lehrer der Arzneykunde Fein ausubenden 
Ärzte waren, fiel es denen, welche die hoͤchſte In— 
fpection über Univerfitäten hatten, fehr fpät ein, 
den SProfefforen der Heilfunde das Halten von 
. practifhen Übungen aufzutragen.**) Schon Kai— 
‘ fer Friedrich IL gabdas Geſetz: Daß ſelbſt dies 





— — 


bey den Griechen, Roͤmern und Arabern' Höher 
an, als ung die. Gefchichte, denfelber anzuſchla⸗ 
gen, berechtiget. Revolutions et reformes-de la 
medecine., 

*) Joann, H, Schulze, de Gondisapora, Persarum 
Academia medica, In Commentar. Acad, Scient, 
Petropol. Vol. XIII. p. 437. C. F, Fried. Gotth. 
Voigtel's vollftändiges Syſtem der Arzneyp⸗ 
mittellehre. J. B. Leipzig 1816. $. 85..©. 86. 

**) E. Meimers,’ Gefchichte der Entſtehung und 

Entwickelung der hohen Schulen III. B. ©, 308. 
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jenigen, welche die Mediein vorſchriftmaͤßig fuͤnf 
Jahre lang ſtudiert haͤtten, doch nicht eher in ih— 
rem eigenen Rahmen die Heilung. von Krankheiten 
übernehmen follten, als bis fie: ein ganzes. Jahr 
lang von einem: erfahrnen Arzte (vom den‘ 
Lehrern der Arzneyfunde in Salerno und Neapel 
ift in. dem Geſetze, im diefer Hinficht, Feine Rede) 
zur Behandlung der Kranken practifh angeführt 
worden wären. „Erſt im Jahre 1379, fagt Mei— 
uers, befahl, vorzüglih auf Antrieb der de ut⸗ 
fen Nation, der hohe Rath in Venedig: 
Daß zwey Lehrer. der practifchen Arzneykunde das 
Hospital zu beſtimmten Zeiten befuchen, und bier. 
am Kranfenbette die Studierenden unterweifen foll- 
ten. Bald nachher fingen auch andere Doctoren _ 
in Padua, an, ihre. Zuhörer an den Kranfenbes 
fuhen Theil nehmen zu laffen, und fie zur medi— 
einiſchen Praxis anzuführen. Dieſe practifchen 
Übungen erregten, im Jahr 1596, heftige Ber 
fhwerden. Der damahlige Prorector beflagte fich 


nemlih, im Nahmen der Gefammetheit der Ärzte u 


und Artiſten in Padua, darüber: daß mehrere Ärzte 
die Stunde ,. welche zu Disputationen beftimmt 
feyen; um. ein-Dritsel oder zwey Drittel abfürz- 
tet, um ihte Zuhörer zu Krankenbeſuchen mitneh⸗ 
men zu konnen. Dieſe kliniſchen übungen haͤtten 
auch für andere Lehrer die nachkheilige Folge, dag 
viele Studierende aus, den Öffentlihen Hörfälen 
weggezogen, uud zu lange aufgehalten würden, um 
den Vorleſungen, welche man während der Krane 
kenbeſuche halte, beymohnen zu fönnen. Auf die: 


fe Mosch unterfagte der hohe Kath in Venedig 
die, von den nicht dazu verordneten Lehrern, anges 
ftellten Elinifchen Übungen. Die Studierenden, 
welche. folhe Übungen bisher mit großem Nugen 
getrieben hatten, wandten fih an die Curatoren 
der hohen Schule, in Venedig, und bathen, daß 
man ihnen den practifchen Unterricht, den fie bis— 
her genoffen hatten, auch fernerhin gönnen moͤch⸗ 
fe. Auf diefe Bitte erfolgte das: Statut: „Daß 
jwar die Lehrer der practiſchen Arz— 
neyfunde, aber auch diefe allein, nad ih— 

rem Gutdünfen, ihre Zuhörer zu Kranfenbefuchen 
mitnehmen koͤnnten.“ *) In Holland führte Syl- 
vius zuerft die Sitte ein, kliniſche Vorleſungen 
zu Leyden zu halten. **) Ben der Reformation 
der boden Schule zu Ingolſtadt, im Jahre 
1562, empfahl man den Lehrern der practifchen 
Medirin, ihre Zuhörer bisweilen zu Kranken: 





er l.c. ©. 308. 309. 

* Curt Sprengel's pragmatifihe Geſchichte der 
Arzneykunde IV. Th. ©. 412. sq., „Cette heu- 
reuse maniere de former les eleves (dans une 
&cole clinique) eut‘dabord un faible eröpuseule, , 
et on cite Guillaume deStraten, Otto,. 
Heurnius,.et Sylvius dele Bo6, comme 
fondateurs des etudes cliniques en Hollande vers. 
le milieu du disseptieme siecle.“ Boerhaareo 

lui m&me reprit A Leyde, en ı714, le cours de 
medecine clinique de — „Pinel, 4, u 


p- 367. 
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mit zunehmen, in ſo fern dieſes ohne Beſchwerde 
von dieſen geſchehen koͤnne. *) Dem Lehrer der 
praetiſchen Mediein zu Halle, wieß man die 
Anatomie, Chirurgie und Chemie an, und muthe⸗ 
te ihm ‚zugleich ‚zu, feine Zuhörer mit zu Krans 
ken zu nehmen. **) Die hohe Schule zu Edim- 





*) Annal. Ingolst. IV, p. 303. 

**) Statat. Hallens, bey Dreyhaupt II. 108 
Meißner, 1. c. ©. 309. „Bis zum Jahre 1806, 
fagt Dr. Naffe, hatte die Univerfität Halle 
fein Krankenhaus zur Bildung angehender Ärz _ 
‚te in der Ausübung der Heilfunde. Der Lehrer 
der Sherapie hielt bloß ein ambulatorifches Klis 
nikum, welches im Jahr 1787, infofern es das 
mahls auch die Behandlung äußerer Übel um— 
faffen follte, mit taufend Thalern, dann nad) Er⸗ 
richtung einer befondern Flinifhen Anftalt für 
die Chirurgie mit fiebenhundert und fünfzig Tha- 
lern jährlicher Einnahme von der Regierung 
ausgeftattet worden war.” — „Auf den Antrag 
Reil's, des Vieles und Großes wirfenden Un, 
vergeßlichen, dem das Unvollfommene einer bloß 
ambnlatorifchen Anftalt nicht entgehen Fonnte, 
bewilligte Se: Majeftät, der König von Pren- 
Gen, im April 1306, außer jenen 750 Thalern 
fhe ein Ambulatorium, noch 1800 Thaler zur Er⸗ 
richtung einer Kranfenanftalt von ı2 Betien, fo 
wie zugleich, big zur Erbauung eines für diefe 
Anftale beftimmten Gebäudes, einen jährlichen 
Sufhuß von 113 ıf2 Thalern. Endlih ward 
1810 ein frengewordenes Schulgebäude bem ärzt- 
Tichen Klinifum überlaffen.”” Bon dem Kranken⸗ 
baufe zur Bildung angehender Ärzte zu Halle 
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burgh, in Schottland, war eine der Erſten, in 
welcher ein kliniſches Inſtitut zu Stand kam; 
und in Wien hätte man dem unvergeßlichen van 
Swieten die Aufrihtung ſolch' einer. Anftale 
zu verdanfen. Diefes gute Beyſpiel wirfte auch 
auf die hohe Schule zu: Pavia; wo. der vorfreffs 
liche Lehrer der practifhen Arzneyfunde, Dr, 
Borfieri, anfieng, zuerft einige Kranke, in ei— 
nem, biezu gar nicht ſchicklichen, Orte des dorti= 
gen Mathbausfpital3, in Beyfein feiner 
Schüler zu behandeln, bis endlich von Tiffot, 
und fpäterhin von mir, eim eigene$ Clinicum für 
beyde Gefchlechter errichter und erweitert ward. 
In Frankreich währte es lang, bis eine klini— 
ſche Schule eroͤffnet wurde. Cabanis machte, 
in den erſten Augenblicken der Revolution, den 
Vorſchlag zur Errichtung derſelben; *) doch kam 





und der damit verbundenen Krankheitsbeſuchsan⸗ 
ſtalt. Halle 1816. 120. S. 3 — 5. 
*) „Dans un petit Ecrit sur les höpitaux, publie 
vers les pr@miers momens de la revolution, j’ai 
| proposẽ l'etablissement des écoles cliniques en 
Frande: J’enai fait sentir les avantages, C’e- 
.toit le voeu de tousles bons esprits, qui s’int&res- 
soient au progres de l’art. Je rendois compte 
dans le meme €crit, des essais tentes par mon 
maitre cheri,, le vertueux Dubrueil, sous les 
auspicẽs du marechal de Castries, alors mi- 
‚ nistre de la marine: je rappelois que les deux 
| ecoles eliniques de Brest et de Toulon en 
ayoient 6&t6 le £ruit: et les services qu’elles ont 
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folche fpdter zu Stande, ımd, fo viel ich. weiß, 
ward diefer Schule zuerft der nahherige Kaiferlis 
che Leibarzt, zen Corpifart vorgefegt. 


$. 6. 


i 


Seitdem iman aber die Nothwendigfeit, den, user 
‚bisher durch bloßen Kanzelunterriht Mit gen desiel- 


den Regeln der Kunft befannt gemachten, und ſo— ben. 





rendus, me fournissoient les. preuves de la justesse 
des vues qui dirigerent leur formation. En 1792 
la commission des höpitaux de Paris dont j Jar 
vrois Phonneur d’ötre membre, voulut mettre en 
execution des projets appuy&s du suffrage des 
hommes les plus €claires et command6s par Pin. 
. teröt public, Elle avoit choisi pour l’ötablisse- 
ment d’une premiere £cole’clinique, Phospice ap. 
pele la charite,. Les plans etoient pr&ts, les 
moyenscalcul&s etprevus, Mais bientöt, la,France 
entire tomba au pouvoir de la trop fameuse 
commune de Paris, Les cömmissaires des Höpi- 
taux ne se croyant plus utiles, donndrent leur 
demission, ou furent &cartes; et le peu de bien 
qu’ils avoient, pu faire, s’&vannouit en grande 
partie: celui surtout qu'ils avoient pr&pare, resta 
suspendu jusqu’ä des temps plus heureux. Enfin, 
la premiere loi d’organisation des éaco les de 
_mödercine, ordonna queleselöves regussent de- 
_ sormais dans ces &coles, des legons de clinique. 
Les moyens de tout genre qui peuvent rendreces _ 
legons plus profitables, ont et& reunis avec beau- 
coup d’intelligence.et desoin dansles trois &coles, 
| “ Pparticulierement dans celle de Paris; elles n’ont 


A * » „ mir, 
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dann: * weiters freygefprochenen, Arzneyſchuͤler, 
vorerſt noch an Krankenbette zum practi⸗ 
ſchen Heilkünſtler zu bilden, eingeſehen hatte; 
ſind ganz verſchiedene Wege, die zu ſolchem Ent— 
zwecke führen follten, eingeſchlagen worden. Eini— 
ge Arzneyſchulen fiengen jetzt, wie ich fo eben ge— 
:fagt babe, ſelbſt au, durch beſtimmte Lehrer, ihre, 
in der Theorie bereit3 vorgeruͤckte, Zöglinge, theils 
in gemeinfhaftlihe Kranfenfäle, theils aber, weil 
es ihnen an Spitälern gebrach, in die zerftreuten 
Wohnungen der Armen, führen, und in Behand» 
fung ber Krankheiten ihren Unterricht öf f ent 
Fünftler hingegen, welhe dergleichen Anleitung 
auf den von ihnen befuchten. Schulen zu:genie- 
Ben Feine. Gelegenheit gefunden, oder benugt hat- 
ten, fanden ſich Stadt * oder auch Spitalärzte, 

welche denfelben entweder aus Freundfchaft, oder. 
‚nach verabredeten Bedingungen, bey ihren tägli= 
hen. Krankenbeſuchen, ein oder das andere Jahr 
hindurch , ihren Privatunterricht, im. Heilen er- 
theilten. Sowohl diefer Unterricht, als die beyden 
zuerfi angeführten Lehranftalten koͤnnen, weil fie 
die Belehrung junger Heilfünftleram Kranfen- 
bette zum Ziel haben, mit dem nemlichen Nah— 

men belegt werden; und e3 ift in der griechifchen 
Wortfügung Fein Grund vorhanden, wegen wel: 

chem, da bey Jeder von diefen. drey ———— 


— 





plus besoin que de n'êtte pas tronblées dan, : 
leurs traveaux.‘* Revolutionset reforme de la me- 
decine, P- 358. 359 
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tungen viele Krankenbette beſucht werden, 
die zweyte, vor der erſten und. dritten, Po—⸗ 
lyklinik (von IToAv und KA) genannt zu wer- 
dem, verdiente, In neuern Zeiten, ift in Paris _ 
eine vierte Gattung von Klinif, die Vervoll— 
fommnungsfhule für Heilfünftler (Clini- 
que de perfectionnement) , errichtet worden. 
Nebft der Arzueykunſt, hat nun auch die Chi⸗ 
rurgie an mehrern Orten ihre kliniſchen An— 
falten erhalten. Indem ich mir alſo von der Leg: 
tern weiter unten zu handeln, vorbehalte, will 
ih. meine Gedanken bier nur von dem practi- 
ſchen Unterrichte für Ärzte eröffnen. 


s.7. 


Die — der mediciniſchen Praxis auf den. Bon der 
meiften deutfchen, gewöhnlih nur in Meinen, Oben erde 
oder in.wenig bevoͤlkerten Städten befindlichen, anftalt. 
Arznepfhulen, obſchon diefe die Nothwendigkeit, 
und die großen Vortheile Elinifher Anftalten wohl 
einfahen, mußten fich eine lange Zeit, und Eini- 
ge fogar bis auf den heutigen Tag, weil es ihnen 
entweder an allem, oder wenigſtens an gerdumi- 
gen, wohl eingerichtefen Spitälern gebrach, nur 
damit behelfen: daß fie, in Geſellſchaft ihrer Zoͤg⸗ 
linge, theils einzelne, huͤlflofe Kranken in ihren 
armſeligen Huͤtten beſuchten, und fo ein. a m bu⸗ 
lirendes Clinicum zur Aushülfe erſchufen; 
theils die, eben nicht auf das Krankenlager ge— 
hefteten, Patienten, auf beſtimmte Tage vorlu⸗ 

II. Theil. 


Privatleh- 
rer in der 
felben. 
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den, in ihren Hörfälen gehörig unterfuchten und, 
zum Theil auf Unfoften der Schüler, mit. den 
nöthigen Arzneyen verfahen. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß die⸗ 
fe Gattung von. practiſchem Unterricht an einzel⸗ 
nen, oder in verfchiedenen Wohnungen zerfiren- 
ten, Ktanfenbetten, gegen jenen in ſpitalmaͤßig 
* runiſchen Schulen, weit aͤlter ſey. 


Bevor noch hohe Schulen in Europa beſtanden, 


giengen wohl ſchon laͤngſtens die der Heilkunſt ſich 
widmenden Individuen (ſo wie jetzt noch Kuͤnſtler— 
Barbier- und Handwerker-Geſellen zu ihrem Mei— 
fer) unter wechſelſeitigen Verbindlichkeiten, zu 
Altern, belobten Heilfünftlern eine 
Reihe von Jahren hindurch in die Lehre. Nach 
diefer alten Sitte, ſchmiegen fih noch heut zu 
Tage, befonders in großen Städten, junge, noch 
bloß theoretifche Heilfünftler, theils um Erfah: 
rung zu ſchoͤpfen, theils um dem Publicum ‚bee 
Fannter zu werden, und anfänglich bey der Dier 
nerſchäft anfehnliher Hanfer, endlich aber auch 
bey vermöglichen Patienten, den Zutritt zu ge- 
mwinnen, an befhäftigte, und mehr beliebte Stadt: 
oder Spitalärzte, deren Erflere fich dann, bey 
der Übernahme von mehrern Kranken, als fie felbft 
wohl zu beforgen im Stand find, diefer Ama: 
nuenfen mandhmahl weit mehr, als derfelben 
Unterricht, und felbft das Wohl der ihnen ander: 
frauten, weniger vornehmen Patienten erfordert 
hätten, gleich Handlangern, bedienen. Von man: 
hen Regierungen ward fogar jungen Ärzten, be: 


vor fie noch die Erlaubniß, Kranke allein zu 
behandeln, erhielten, befohlen , fih auf beſtimm— 
te Zeit unter die Leitung angefehener Heilfünft- 
ler in bevälferten Städten, oder in Spitalern, 
bis’ fie dereinft mehr eigene Erfopting- erworben 
haben würden, zu begeben. 

In einer anderen Schrift *): habe ich bereit 


die, nicht zu verkennenden, Vortheile einer. Po: (ch 


lyklinik, oder der von: den Arzneyſchülern, 
unter Anführung ihres Lehrers, det armen Kran: 
fen in ‘ihren verfihiedenen Wohnungen: täglich ge- 
widmeten Befuche ; mäher- entwickelt.‘ Bey folch’ 
einer Anſtalt lernen die jungen: 'Heilfünftler 
bey. Zeiten das druͤckende Elend’ aͤrmerer Fami- 
lien in ihren Krankheiten weit beffer, dann in 
Kranfenhäufern,, oder in fpitalmäßig eingerichte- 


ten, practifhen Schulen, beurtheilen. Im Hos⸗ 


vitälern herrſchen, bey einer gehörigen’ Ginrich: 
tung, die beſte Drönung, die möglifte Rein: 
Jichkeit , die erforderlihe Temperatur der Luft; 
es fehler nie an Waͤſche, an einer, den Umfidn- 
den: der Kranfen. angemeffenen ‚. gefunden: Nah— 
rung ;.die Arzneyen werden nach Vorfchrift der 
Arjte ſogleich, ohne ale, von der Armuüth des 
Kranken erzwungene, Einſchraͤnkung, abgeliefert 


*) Johann Peter Frank's, Ankündigung des 
kliniſchen Inſtituts zu Göttingen, wie ſolches 
bey ſeiner Wiederherſtellung, zum Vortheile ar⸗ 

mer Kranken, und zur Bildung practiſcher urite 
eingerichtet werden ſoll. Goͤttingen 1784: 4 


P 2 


Vortheile 
polyklini⸗ 
er An: 
flalten. 


und puͤnetlich abgereicht; es gebricht nicht an 
Raum, an Gelegenheit, an Bedienung bey vor— 
handener Anzeige zu Baͤdern jeder Gattung; die 
Befehle des Arztes werden ohne Widerſpruch auf 
das Genaueſte ausgefuͤhrt; kein altes Weib, kein 
Quackſalber miſchet ſich in die Behandlung des 
Kranken, u. ſ. w. Wie betroffen, und zugleich 
wie gebunden fuͤhlet ſich nicht der, an dieſe Ord— 
nung und Bereitſchaft aller Huͤlfsmittel gewoͤhn— 
te, junge Arzt, wenn er, bey Behandlung armer 
Kranken, in ihren engen, meiſtens feuchten, kal— 
ten Wohnungen, ſtaͤts mit dem Gegentheile zu 
Fämpfen hat! Freylich. fiehen ihm oft, was in 
Spitälern von gemietheten, rohen und hartherzi= 
gen Krankenwärtern fo felten zu erwarten ift, die 
zärtlihfte Theilnahme, die größte Bereitwillig- 
keit nnd Unverdroffenheit der, um dag Leben ih: 
rer Altern, Kinder, Gefchwifter beforgten, Anz 
verwandten zu Gebothe; aber nicht felten gebricht 
es armen, verlaffenen Dienſtbothen, Witwen‘, 
Waiſen, an allem Liebesdienfte; und fehr oft er- 
greifen ähnliche, oder anſteckende Krankheiten zu 
gleiher Zeit mehrere, oder gar alle Mitglieder 
der jegt erfi big zur Verzweiflung elenden, Fa⸗ 
milie; und was nügek auch, im Srgenfalke, der 
gute Wille; das zärtliche Mitleid von Freunden 
und Anverwandten, da, wo, wie ich felbft es ge- 
fehen habe, fogar das wenige Zrinfwaffer in ‘der 
eiskalten Krankenſtube gefrieret, und nicht nur an 
Arzueyen, ſondern ſelbſt an en unentbebrlich- 
ften Rahrungsmitteln der. ſchreckbarſte Mangel 
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herrſcht? ... Aber da, höre ich fagen, wird es 
auch dem herbeyeilenden, in Behandlung armer 
Kranken geuͤbteſten, Arztean Allem gebrechen ! und 
leider ift dies, während dem, als diefer fo man- 
chen unempfindlihen Praffer an den Folgen feiner 
überladung zu heilen hat, nicht felten der empd= 
rendfle Fall! Allein, was ift nicht dem menfchen- 
freundlichen, erfinderifhen, dem, im Verſchrei— 
ben leicht aufzutreibender , einfacher Hausmittel, 
oder weniger koſtſpieliger Arzneyen wohlbewan- 
derten, — was dem, mit edeln und mitleidigen 
Seelen unter feinen Mitbürger vertrauten Arzte — 
was endlich dem, dur ihn zur Beyhuͤlfe aufgeru- 
fenen, liebevollen Seelſorger, bey foldher Lage 


der Kranken noch möglich ?— fahe ich nicht ſelbſt, 


nur gering bemittelte Heilfünftler, Phyſici, wel: 
che jährlich ein Drittel, oder gar die Hälfte ih— 


res fchwachen Gehalte, bey ſolchen Fällen, mit 


den vielen Elenden zu theilen bereit waren, oder 
felbft in dem Küchengarten, auf dem Heuboden 
noch ein Mittel zur Linderung und Heilung der 
Krankheit zu finden mußten ? 

Betrachte ich inzwifchen die erfte Erziehung 
. der medicinifhen Jugend zu practifchen Ärzten, 
und zwar theild jene, welche -einzelne Zöglinge 
von Stadt= oder Spitalärzten privafim 


Unzuläng- 
lichkeit dere 
felben. 


genießen, theild jene auf hohen Schulen, in oͤf⸗ 


fentlihen, bloß polykliniſchen Anftalten, 
etwas näher; fo befenne ih, daß, nah meinem 
Dafürhalten, weder die Eine, noch die Andere 
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derfelben, der Abſicht ae ——— al⸗ 
Lein entſpreche. 

Tpftnie m So erfahren ein, de öffentlichen Zutrauens 

Städten. genießender, Stadtarzt auch ſeyn mag; fo iſt 
doch der Unterricht am Krankenbette, ſo wie ihn 
der. angehende, in Feiner ordentlichen Klinik noch 
gebildete, Arzt noͤthig haͤtte, weder eines jeden, 
deſſelben ſich anmaſſenden, Practikers Sache; we— 
der findet dieſer, bey ſeinen haͤufigen, folglich 
meiſtens kurzen, Krankenbeſuchen, Zeit oder Ge— 
legenheit, mit ſeinem Zoͤglinge ſich, ſo, wie es 
erforderlich waͤre, abzugeben. Zu etwas vorneh— 
mern, beſonders weiblichen, Patienten, welche nie 
geneigt find, zum Unterrichte des Zöglinges ſich 
berzuleihen, wird diefer von dem Hausarzte, aus 
Schonung, in den wenigften Fällen mitgenom- 
men; und oft ſah ich jenen, bis diefer von fol- 
hen Kranken zurüdfam, vor dem Hausthore hal= 
be Stunden lang, den einfamen Wagen hüten. 
Da, wo es der Anftand bey vornehmen Leuten 
nicht erfordert, ſich, nah einmahl erfannter 
Krankheit, bey den Patienten länger aufzuhalten, 
werden die Befuche des befchäftigten Practifers 
meiftens fo behende zurudgelegt: daß der Anfän- 
ger von folhen kaum einigen Vortheil zu ziehen 
im Stand ift; und wird allenfalls dem Zöglinge 
der zweyte, oder abendlihe Beſuch, anflatt feines 
Anführers, aufgetragen: fo wird oft der Rapport, 
welchen jener dem Legtern zu machen bat, mit 
der noch unreifen Erfahrung des jungen. Askulaps 
in genauem Berhältniffe ſtehen. Weit größer, 
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als das Publikum vermuthet, ift der Rachtheil, 

welcher fuͤr Kranke daraus entſpringt, daß zube⸗ 
ſchaͤftigte, oder auch wohl zugemaͤchliche, Practiker 
ſich oft auf die, von Amanuenſen, und von unter— 
geordneten, nur halb unterrichteten, Chirurgen, 
erhaltenen Berichte verlaſſen; und indem jener 
Nachtheil auf die Bildung des medicinifchen Lehr— 
linges zurückwirkt; fo ift leicht zu ſchließen: daß 
viele. junge Heilfünftler, welche. vorher Feine 
gründliche Klinif beſucht haben, von ſolch' einer 
Art des practifchen Unterrichtes, bey welchem von 
den, unter feiner Aufſicht fichenden, Lehrern 
meiftens weder auf ein tägliches Verzeichniß der 
Krankheitägefhichten gedrungen,, weder über zweir 
felhafte, verwicelte Falle irgend eine Auskunft 
gegeben wird, mehr Schaden, als Nugen ziehen 
muͤſſen. Daher ſagt auch ©. F. L. Wildberg: 

„Daß junge Ärzte, die ihre practiſche Laufbahn 
anfangen, allemahl erftein oder zwey Jahre unter 
Leitung eines älteren (zuweilen aud wohl eines 
noch jungen, aber aus zufälligen Urfachen ge— 
ſchwinder emporgeſchwungenen) Arztes arbeiten, 

iſt eine ſehr unzweckmaͤßige Einrihtuug, und muß 
durchaus nicht. flat finden. Am wenigften dürfen 
fie zu Schreibern der DObfervationen der dlteren 
Ärzte gebraudt werden, wie Niederhuber 
(Entwurf einer planmäßigen Berfaffung des Sa— 
nitaͤtsweſens für deutfche Provinzen, Münden 
1801) vorgeſchlagen hat.“ *) 


) Kurzgefaßtes SHfem. “ mebieinifchen Oefegen 
bung. Berlin, 1804. ©, 222, 223. 


An 
Spitälern, 
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„Die dffentlihen Krankenhaͤuſer find 

die beften Schulen für angehende Ärzte; — ein 
oder der andere Feldzug iſt, für junge Ehirur- 
gen, da3 Non plus ultra, des practifchen Unter: 
richtes!“ — Freylich, wenn blog die Menge 
gefehbener Kranken, oder abgefchnitte- 
ner Arme und Schenfel, gute, ausübende 
Heilkuͤnſtler zu bilden im Stand wäre: fo hät: 
te dies feine Richtigkeit; aber, gefegt auch, daß 
alle, den Eivil= und Militär Spitdlern vorge: 
fegte Heilkuͤnſtler und ihr Heilverfahren, jungen 


Leuten als Mufter dienen Pönnten ! fo iſt doch, 


wie ich oben fihon geſagt habe, die Anzahl der, 
von jenen Säglih zu beforgenden, Kranfen fo be: 
trahtlih, und die zum Befuchen derfelben be= 
fimmte Zeit ift fo kurz: daß es Anfängern, 
im Beobachten, mit jenen gleiche Schritte zu hal: 
ten, und ihre Begriffe zu reihen, unmöglich wird; 
und daß diejenigen unter folchen, welche nicht vor⸗ 
ber einige Jahre hindurch von eigens hiezu aufge: 
ſtellten, für ihre Verwendung hinreichend befolde- 
ten, und unter der Aufficht einer wachſamen Schul: 
Direction ftehenden Lehrern, bey wenigern, aber 
doch hinreihenden, Kranken, eines langfamern 
Ganges geführt worden find, durch die bloße Spi- 
talpraris nur zu rohen Empirifern, gebildet wer- 
den Eönnen, *) * 





) Ich ſtimme daher mit Pinel überein, wenn er 
fagt: „Les höpitaux, à leur origine, servirent 


* anders verhaͤlt es ſich, wenn junge 
Heilkuͤnſtler, nachdem ſie vorher zwey Jahre hin⸗ 
durch des Unterrichtes in einer wohl eingerichte— 
ten Klinik genoſſen haben, ſich in Spitaͤlern, 
welche ſo, wie ich in dieſem Werke einſt lehren 
werde, auch zu dieſem Ende, beſtellt worden, oder 
bey ausgezeichneten, mit einer wenigſtens zwan— 
zigjaͤhrigen Erfahrung ausgerüfteten, und von der 
Medicimalbehörde, als zum practiſchen Unterrichte 
fähig anerkannten, Stadtärzten zn vervollkomm— 
nen, und in Behandlung der Krankheiten mehr 
Fertigkeit zu erreichen beforgt find.: als welch' 
ein. Beftreben, da es nicht wohl ‚gefeglich. kann 
vorgefchrieben werden, von der Regierung jungen 
Heilfünftlern zur befonderen Empfehlung, und 
als ein Beweggrund zu Fünftiger vorzüglichen Be- 


Einfchrän- 
fung diefer 
Bebaups 
tung. 


förderung, angeſchrieben zu werden verdienet. *5) 





plus a satisfaire la bienfaisance pieuse des Chre- 
tiens , qu’& perlectionner Ta:-medecine, et les 
' &tüdes eurent lieu, comme’änx&pöques précé- 
dentes,;“ Dictionnaire des sciences medicales; 
Tome V. p. 365. 
*) „H est tr&s’ inutile sans doute d’insister sur les 
avantages des &coles cliniques en genetal: on 
‚ sentira trös-facilement aussi combien la multipli- 
cation de ces etablissemens dans les höpitaux 
de malades, peut devenir avantageuse, D’ 
abord les malades de ces höpitaux seront mi- 
eux soignes: quand ils sont le sujet d’obser- 
vations utiles, ils sont ‘aussi l’objet d’atten- 
tions particulieres. Le medecin, plus directe- 
ment interesse au succes des traitemens, les 
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Ich Tenfe wieder ein, um über die zwey 
Gattungen des Öffentlichen. fpeciel patholo- 
sifhen und Elinifhen. Unterrichtes am Kranfene 
bette, meine Betrachtungen bier fortzufegen. 





combine avec plus d’attention , et les dirige avec 
plus de soin; il prend plus de precautions pour 
que les effets du regime concourent: avec ceux 
des medicamens, Sous ses yeux, et presque sans 
sa participation, se forment de jeunes el&ves 
dont l’instruction est d’autant ‚plus solide, que 
la nature elle m&me en fait, pour ainsi dire, les 
frais, et que cette m&me instruction est, jusqu’& 
un certain point, independente des talens du 
professeur. (?) Dans cet exercice continuel de 
leur sagacit& et de leur jugement ; & l’aspect de 
tableaux, tous composes des faits, les elöves 
contractent l’habitude de les mieux voir, et le 
degout de tout raisonnement qui ne s’y confor- 
me pas; ils acquierent, en quelque sorte malgr& 
‚eux, le:vöritable esprit philosophique: qui se 
. fonde en medecige , sur cette habitude et sur ce 
goüt. Des recueils complets. d’obseryations sur 
toutes les iofirmitös humaines,.se trouvent bien- 
töt tout formes, dans les ‚journaux tenus par 
les professeurs: et de leur comparaison resultent 
les ‚ögles les plus süres touchant les modifica- 
tions qu exige le traliewent des memes maladies, 
ä raison des lieux, des saisons, del’etat, de l’air, 
de l’äge des malades, de leur temp&rament, etc. 
Les. &pidemies générales, ou communes à difle- 
rens pays, et les. &pidemies particulieres, ou 
propres & certains lieux, sont obserr&es avec 
plus de soin, dans leurs variations et dans leurs 
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| So groß die oben eingeflandenen Vortheile Gebrechen 
der polyflinifhen Anflalten auch ſeyn moͤ—⸗ — 
gen; fo halte ich doch dieſelben allein, zur er⸗—ſtalten. 
wünfhliden Bildung practifher Heilfünftler, 
bey weitem nicht für hinreichend; und ohne eine 
fpitalmäßig eingerichtete practifhe Schule, 
wird es Feiner Univerfität, was auch zum Ruhme 
und zur lauten Empfehlung jener. Anftalten. ges 
fchrieben worden ift, gelingen, dem GStaate in 
möglihft vollfommmer Ausbildung, junger, fo= 
gleich bey ihrem Austritte brauchbarer, Heilfünfts 
ler, Genüge zu leiften. Daher firebten auch felbft 
jene hohe Schulen, die auf ihre Polyklinik 
den hoͤchſten Werth zu legen fchienen, zu ihrer 





retours; elles sont döcrites plus scrupuleusement 
dans leurs phenomenes les plus fugitifs. Enfin 
par de nombreux essais, on verifie la puissance 
et Yutilite de tous les moyens connus, on ha- 
sarde des tentatives indiques par l’Analogie; il 
s’stablit des correspondances, ou des communi- 
cations rapides entre cette foule d’observateurs,, 
tous &galement interesses ä ne pas enfouir le fruit 
de leurs recherches,. et de ces riches metériaux doi- 
vent sortir necessairement ‚des corps de doctrine 
plus complets, plus r&guliers, plus exacts, qui 
chaque jour se rapprocheront de plus en plus de 
la nature, et qui plus susceptibles de se plier et 
de‘ s’adapter à toutes les’circonstances, r&uniront 
aux.avantages d’un sage dogmatisme ‚tous ceux 
du ve£ritable. empirisme rationel.“ Cabanis 
l. c. p. 360. 362, 
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Ehre, doch immer nach dem Beſitze von einer, den 
in Leyden, in Edimburgh, in Wien, in 
Pavia beſtehenden, practiſchen Anſtalten, aͤhnli— 
chen Klinik; oder bloß die Gewißheit, daß, bey 


dem gaͤnzlichen Mangel an Krankenhaͤuſern, auf 


Von den 
Bedingun⸗ 

gen eines 
guten Kli⸗ 

nikums. 


ihren wenig bevoͤlkerten, und oft gering dotirten 
Muſenſitzen ſolch' eine nuͤtzliche Anſtalt kaum je 
zu erreichen ſey, konnte ihre, mit dem wahren 
Intereſſe ihrer hohen Schule contraſtirende, Ge— 
nuͤgſamkeit erklaͤren. Was ich bier von den Ge— 
brechen der polykliniſchen Anſtalten für Arzte 
geſagt habe: ſolches gilt auch von ähnlichen, für 
Geburtshelfer anempfohlenen, Anftalten. *), 


$. 9. 


Damif eine Elinifche Lehranftalt ihrem gro= 
Ben, das Wohl aller Staatäbürger betreffenden , 
Entzwecke auf das Möglichfie entfprehe; werden 
(nebft den, zum Theile fhon berührten, zum 
Theile noch zu berührenden, das Lehr = und Dienſt- 
Perſonale bezielenden, Bedingungen) erfiens, 
ein zur gleichzeitigen und gemächlihen Verſamm⸗ 
lung und Aufftelung aller Zöglinge am Kranfen- 





*) Dan fehe, was Elias v. Siebold über die 
Unvollkommenheit derfelben Wichtiges gefagt 
bat: über Zweck und Organifation der Klinik 
in einer Entbindungsanftalt, — 1808. 
4. ©. 6, 10. 


bette ſchicklicher Ort; — zweytens, eine hin- 
reichende, jedoch mit dem allmähligen Fortfchreis 
ten grimdlicher und bleibender Begriffe, in Ver— 
haͤltniß fiehende Anzahl von Kranken jeden Alters, 
Geſchlechtes; drittens, eine. unumfchränfte 
Auswahl der verfchiedenften, fowohl acuten, al$ 
chroniſchen Krankheiten; — viertens, die mo— 
ralifche Gewißheit von der genauen Befolgung der 
vorgefchriebenen Heilart; — fünften$, die Ge: 
legenheit, die geretteten Patienten auch während 
ihrer Eonvalescenz oder Genefungsperiode 
die gehörige Zeit hindurch zu beobachten; — und 
ſechstens, jene, die an ihren Übeln Verftorbe- 
nen, zur Betätigung oder zur Berichtigung der 
von jenen, von ihrem Sige, von ihren Urfachen 
und Wirfungen, von dem Lehrer gehegten und ge= 
äußerten Begriffe, pathologiſch zu zergliedern, 
und die lin den Leichen derfelben vorgefundenen 
lehrreichen, und dem Hffentlichen Unterrichte hoͤchſt 
beförderlichen Gegenftände, aufzubewahren, er= 
fordert. * | 
Betrachte ih nun die Befchaffenheit einer Die Polys 
berummandelnden, afademifhen, Kli- ei en 
nie, ſo wie ih ſolche ſelbſt einft, als practi= felben nicht. 
fher Brofeffor, zu handhaben hatte: fo finder ſich 
bey folder, von allen diefen, abfolut nothwendigen, 
Bedingungen kaum Eine recht ausführbar. Für’ 
Erfte, fo find die in der Stadt und in den, mei⸗ 
ſtens ungepflafterten , Eothigen Vorftädten, zer: 
fireuten, ein ewiges, und Zeit verfplitterndes - Hins 
und Herlaufen des Lehrers und feiner Zöglinge ers 
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fordernden, Huͤtten, zur Aufnahme vieler, im 
Sommer erhitzten, bey unguͤnſtiger Witterung, 
naſſer und verunreinigter, jungen Leute, ſo enge, 
ihre Stuben ſo nieder, daß ſolche beyweitem nicht 
die Haͤlfte derſelben, ohne Nachtheil für Geſunde 
und Kranke, zu faſſen im Stand ſind. Waͤhrend 
dem daher die Einen ſich ungeflümm vordraͤngen: 
barren die Anderen unter der offenen. Thüre, in 
der finftern Küche oder ‚ungerdumigen Geiten- 
kammer, vom: Krankenbette .entfernet; und weil 
diefe, weder den Patienten zu beobathten, ‚noch 
ihren Lehrer zu vernehmen, im. Stand find :: fo 
geht für fie, nicht felten unter jugendlicher, laͤrm⸗ 
voller Zerſtreuung, aller Nusen des, oft flüdhti- 
gen, Kranfenbefuches, welhen wohl auch Meh— 
vere, entweder gar nicht, oder viel zu fpdt, bey: 
wohnen, verlohren. Fuͤr's Zweyte, fo fehle 
8 in Pleinen, nur wenig bevölferten,, Städten, 
wenn eben in folchen Feine epidemifhen Kraufhei- 
ten herrſchen, oder bey günftiger Jahrszeit, wäh: 
rend welcher die dürftige Menfchen = Claffe, durch 


u. ihre Hand» oder. Feldarbeit mehr zu gewinnen, 


ſich hinreichend zu nähren, und folglich wenig zu 

erkranken pflegt, oft ganze Monathe hindurch, an 
‚der, zu einer Elinifchen Anftalt erforderlichen , ob- 
ſchon nicht großen, Anzahl von Kranken. 

. Wenn aber au, fir’! Dritte, an armen 
Kranken nie foldh’ ein Mangel ift; fo findet doc 
der Lehrer der umhberwandelnden Klinif nur 
felten die Gelegenheit, unter folchen, die, zur 
practifhen Erläuterung feiner jährlichen, eine 
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große Reihe verſchiedener Krankheiten bes 
treffenden , therapeutifchen Vorleſungen, erforder: 
liche, Auswahl zu treffen. Herrfchet irgend ein 
epidemifches Übel: fo häufen fih, oft Monathe 
lang, die von diefem ergriffenen Patienten, wenn 
auch zehn bis zwölf Beyſpiele derfelben, ihre 
zweckmaͤßige Behandlung ſchon in ein volles Licht 
gefegt haben würden, beynahe mit Ausfchluß aller 
übrigen, in jedem, von folchen handelnden, Schul: 
jahre nicht weniger unter die Erfahrung der Schüͤ— 
ler zu bringende, Gebrechen. Bey nicht herrfchen- 
den Seuchen, füllen allenfall3 die von endemi— 
fhen Krankheiten, oder allein von Skropheln, 
chroniſchen Huften, Engbrüftigfeit, Lungenfuch- 
ten, Luſtſeuche, Gliederfchmergen, Würmern, 
Kräge behafteten Patienten die ganze Schulzeit 
hindurch, die, tur ein ewiges Einerley darbie- 
thenden, Bette aus; und die Schüler verlaffen den 
practifchen Unterricht, ehe fie auch nur den fünf- 
zigffen Theil von Krankheiten, die folhe bald, 
ohne fremden Benftand, behandeln müffen, von An- 
gefiht zu Angeficht erkennen gelernet haben. Ich 
weiß gar wohl, daß auch große Spitäler, ih 
mehrern Jahren, nicht alle möglihe Gattungen 
von Krankheiten dem Klinikum, als Muſter, ab- 
zuliefern, im Stand find; und daß man ein ger 
fhidter Arzt werden koͤnne, ohne dag man eben 
die, bey uns feltneren Übel, al3 den arabifchen 
Ausſatz, die Pellagra, die Rädefpge, die Peſt, 
das gelbe Fieber, u. f. w. mit eigenen Augen ge: 
fehen Habe; aber doch die gewöhnlichften Volks⸗ 
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keankheiten und die, in bevoͤlkerten Orten beyna⸗ 
he taͤglich zur Behandlung vorkommenden übel, 
muͤſſen jungen Heilfünftlern nicht nach bloß woͤrt— 
lihen: Befchreibungen bekannt gemacht werden ; 
und bey der geringen Berfchiedenheit der, in poly: 
Elinifchen Anftalten Eleiner Städte jährlich. behau— 
delten Kranfheiten , wird der Staat mur. Heil⸗ 
kuͤnſtler von ſehr eingeſchraͤnkter Erfahrung von 
daher erwarten Fönnen. | 

Es bleibt daher entfchieden, daß alfen Flini- 
fhen Anftalten ein binlänglih mit Kranfen je— 
den Alters und Gefchlechtes verfehenes Spital, 
oder mehrere zur Aufnahme derfelben beftimmte 
Häufer, zur unumfchränften Auswahl der, unter 
den Augen der Zöglinge zu behandelnden, Patien- 
ten, zum Grund geleget werden müffen. | 

Diefer freyen Auswahl der Kranken werden 
aber, wie manche Erfahrung ‚gelehrt hat, immer 
große Hinderniffe entgegen wirken, wenn nicht 
der Lehrer der Klinik zugleih als ärztlider 
Borficher des, ihm zur Befegung feiner prackifchen 
Schule angewiefenen, Krankenhauſes _erfannt 
wird. So wie einmahl die Menſchen find, wird 
nicht leicht ein anderer Spital= Direktor den Pro= 
feffor der Klinif, ohne widrige Empfindung, die 
Aufnahm » Sournale täglich durchſehen, feine Kran- 
Fenfäle zu jeder Stunde durhwandeln, die Pa- 
tienten unterfuhen, und nah Wohlgefallen feiner 
Aufſicht entziehen fehen. Selbſt Einige der ange— 
fiellten Spitalärzte ,. werden , befonders wenn ihr 
Director fie heimlich unterfiüget, gegen das will- 
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Aküͤhrliche Verfahren, gegen das Nachforſchen über 
ihr biöheriges Heilverfahren durch einen fremden 
Arzt, fih ſtraͤuben, und fpäterhin auf deffen, ih- 
ver. bisherigen Behandlung vielleicht entgegenge- 
festen, Heilmerhode einen Schatten zu werfen ge— 
neigt feyn. | | 

Man bat zu behaupten "gefucht : dag ein Leh⸗ 
rer. der Klinif mit diefem feinem Amte allein 
Schon allzufehr beſchaͤftiget fen, als dag ihm au 
die Direction über ein großes Krankenhaus, ohne 
Nachtheil von beyden Inftituten , fiher überlaffen 
werden möge, Freylich, wenn dem nemlichen 
Vorfieher, welchem, als Sachverſtaͤndigen, die 
Spitalpolizey anvertraut ‚wird, zugleich 
auch die, einem Arzte nur felten geläufige, in 
taufenderley Zeitverfchleudernde Details gehende, 
und daher von mir flandhaft abgelehnte, Krans 
kenhaus Skonomie, aufgebuͤrdet werden 
‚wollte: fo würde ein, aus fo heterogenen Theilen 
zuſammengeſetztes Amt, von einem und dem nem⸗ 
lihen Manne, nur fhwehr, ohne Verfäumung des 
einen oder des anderen Dienftes, begleitet werden 
‚Tonnen. Als daher Joſeph II, mich, bey- mei- 
nem Profefforamte, zum Borfteher des Spital 
gu Pavia zu ernennen geruhte: ward die oͤkono⸗ 
mifche Oberverwaltung diefed anfehnlichen Kran 
kenhauſes dem verdienſtvollen Marchese Malas- 
pina dafelbft übertragen. Bald darauf erhielt ich 
‚ bekanntlich, ald Protomedicus , die General = Die 
rection, nicht nur: der ſaͤmmtlichen (43) Spitäler, 
fondern auch des ganzen Arzueyweſens, ı. der 

II. Theil. Q 


Öfterreichifchen | Lontbarbey. Nach söönjäßriger 
Berwaltung jener Amter in Italien, habe ich 
auch in Wien, eine gleiche Zeit hindurch, das 
präctifche Lehramt mit: der Spitaldirection ver: 
bunden; und. das, mir bis auf: diefe Stunde ge: 
bliebene,, ehrenvolle Zeugniß des italiänifchen und 
deutfhen Publikums, Fann doch wohl die, frey: - 
lich nur eine Zeit lang beſtrittene, Möglichkeit; 
die Spitalaufficht mit, der Profeffur der Klinik in 
einem Manne, zum Beſten des Ganzen zu vers 
einigen, fo practiſch, als veinaͤnſtiger Weiſe zu 
fordern iſt,/ beweißen. 

Fuͤr's Vierte, ſo ſtraͤubet dem gehndlichen Ä 
Fortſchreiten der -practifhen Heilkunft nichts fo 
mächtig entgegen, als daß manche, unter Feiner 
vernünftigen und ſtaͤten Aufficht ftehende, Kränfe, | 
während -deim fie. die ihnen verordneten Arzneyen 
zum Theil nie angewandt, fondern heimlicherweis 
fe verſchuͤttet, oder ſich (auch oft mit Beywiſſen ihr 
rer Anverwandsen) bloß alter Weiber » und Quads 
folber-Mittel bedient“ haben, ihre Arzte mit fal- 
{hen Berichten heimtuͤckiſch hintergehen, und: fie 
auf folche Weife verleiten, den. guten oder. ſchlim⸗ 
men Ausgang der Krankheit, ihrer Heilart zuzur 
ſchreiben; und im erften Falle, das, wie fie glau— 
ben, durch die Erfahrung geprüfte Mittel, auch 
Andern zu verordnen, oder in. Schriften zu em⸗ 
pfehlen. Nicht felten haben mir Kranfe aus der 
niedern Volksclaſſe, diefe, von ihnen begangene, 
Taͤuſchung ihrer vorher berufetten Arzte, ſelbſt cine 
geftanden: und, weil fie derley Mittel ihrem Zu— 
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ſtande, entweder mit Recht oder mit Unrecht, nicht 
angemeſſen hielten, ſich noch viel darauf zu Gute 
gethan. Es fehlet ſogar nicht an Benfpielen; daß ſehr 
mittelloſe oder geldgierige Kranke, weil ſie ſich von 
ihrer haͤußlichen Lage oft mehr, dann ſelbſt von 
ihrer Krankheit, gedruͤckt fuͤhlten, das, ihnen von 
ihrem Arzte unentgeltlich verſchaffte, Arzneymit⸗ 
tel, z. B. die Chinarinde, bittere Magentropfen, 
an Andere, um wenige Groſchen verkauft, und den= 
noch denfelben von ihrem richtigen Gebrauche ver⸗ 
ſichert haben. —— 
Wenn nun aber —— in einer x fhitals 
mäßig eingerichteten, practifhen Anftalt ungleich 
leichter, dann imseiner umberwandelnden, aller 
Aufficht entblößten , Klinik zu vermeidende, Miß- 
bräuche bey erwähnter Volksclaſſe fo felten ‚nicht 
vorkonimen; wie-foll eine ganze Schule von anz 
gehenden Ärzten auf fo zweydeutige Erfahrungen 
ihre erfte Bildung. allein zu gründen im Stand 
ſeyn? 

Fuͤr's Fünfte fo fage man nicht, daß eis, 
nem practifchen Arzte die Natur und die zweckmaͤ⸗ 
ßige Behandlung einer Krankheit, welche er nicht 
in ihrer, Schritt vor Schritt erfolgten, Ruͤckkehr 
zur Gefundheit, oder in ihrer GenefungSp.es 
riode, öfters und auf das Genauefte beobachtet; 
bat, vollkommen befannt fey. Sogar in der Why: 
ſiologie, verurfachet noch der Mangel einer gründ- 


licheren Einfiht in die befonderen Ereigniffe, wels 


he nad den meiften gefunden, gleichfam periodifch 
von flaftengehenden, Drinnen, in dem Innern 
aa: 7% 
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des menſchlichen Körpers ſich einftelfen, eine merk⸗ 
liche Läde. Hat der monathliche Blutfluß bey dem 
menſchlichen Weibe, noch ehe er ſich einſtellt, ſei— 
ne beſtimmte Vorbothen; ſo hat er auch weniger 
bekannte Folgen in den erſten Tagen ſeines 
Stillſtandes: zu welchen Folgen die ſodann vor⸗ 
zuͤglichere Anlage zur Empfaͤngniß gehoͤret. Dem 
Entbindungsgeſchaͤfte fol get ſeine Wochenzeit, und 
auch zu Ende von dieſer, iſt die Baͤrmutter fuͤr die 
Befruchtung empfaͤnglicher. Nah allen Auslee 
rungen, ald nad jener des Saamens, eines all⸗ 
gemeinen Schweißes, des Harns, der Stuͤhle, 
folgen eigene, von jenen der allmaͤhligen, oder 
ſchon geſchehenen Anſammlung eines neuen Stof⸗ 
fes ganz verſchiedene, Empfindungen. Der hoͤch⸗ 
ſten, mit trocknen Augen erlittenen, Betrübniß, 
folget ein, den Schmerz bedeutend herabſtimmen⸗ 
der, Thraͤnenguß; bey aufhoͤrendem Was 
hen, fo wie am Befchluffe des Schlafes tritt 
ein kuͤrzerer, oder längerer Mittelftand ein, welcher 
weder zu -diefent, noch zit jenem gehöret. Nach ſich 
Tegenden heftigen Leidenfchaften, wallet es in See: 
fe und Körper, gleich wie in den, nach einen to— 
benden Sturme noch unruhigen Meereswogen ; 
ſtundenlang fort; und eine Kleinigkeit Panıı und 
da, fo wie ein ſchwacher Wind, Diefe, zum hoͤchſten 

Grade wieder erſchuͤttern; ii. fl. mw. In dein Zus 
ftande, welcher ſich den gluͤcklich überwundenen 
Krankheiten, als ein fpezififer Mittelftand zwiſchen 
der erlittenen Krankheit, und der zukünftigen Ges 
fundheit, anfnüpft, als während weldem, ein 


RR 
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Theil unſeres Körpers, ſich, in unbekannten. Ver⸗ 
haͤltniſſen, nach dem Andern erholet, find noch die 
Graͤnzen zwiſchen Krankheit und Geſundheit nur 
oberflaͤchlich bezeichnet, und ſolche werden, beym 
geringſten Verſehen des Arztes, entweder verruͤckt, 
oder gaͤnzlich vernichtet. Nur ſelten werden aber 
bey einer herumwandelnden KliniE, weil 
es da, wegen dem vielfältigen Hin = und Herlaufen, 
an der, zu mehrern Kranfenbefuhen erforderlichen, 
noch andern Vorlefungen zu widmenden, Zeit ge- 
bricht, die Convalescirenden fo, wie in einer, am 
einem und dem nemlichen Dre errichteten, practir 
fhen Lehranftalt, täglich beobachtet, und nad 
Würde behandelt; fondern‘-höchftend wird dem 
Schüler, welcher bisher den Patienten unter Auf 


fiht des Lehrers behandelt has, den Wiedergeneſen⸗ — 


den zuweilen zu beſuchen, uͤberlaſſen. ei 
| Nur ſelten, oder nie wird, für's Sechſte, 
dem Lehrer der Kliuik geſtattet, einen, unter ſei⸗ 
ner Behandlung, in ſeiner eigenen, oder gemiethe⸗ 
ten Wohnung Verſtorbenen pathologiſch zu zer⸗ 
gliedern, Der, an ſich ſchon fo unuͤberwindliche 
Abſcheu des Bolkes vor fol’ einer, nach deſſen 
Begriffen enfehrenden, Handlung, Flebet Jah⸗ 
re lang dem Haufe. an, in welchem fie yorgieng, 
und weder die Familie des Erblaßten wird ſolche 
noch ferner zu bewohnen, noch jede andere, dieſel⸗ 
be nach ihr zu beziehen, beredet werden Fönnen, 
Sefest aber auch, daß ſolche Vorurtheile durch 
anſehnliche Geſchenke überwunden werden Eönnten, 
fo iſt doch die enge und niedere Hütte pder Kam⸗ 


x 


Nüsliche 
Beni — Heilkuͤnſtler, auf einer hohen Schule, der wechfel: 
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mer des Verſtorbenen, in welchen es an allem Noͤ⸗ 
thigen gebricht, nicht der Ort, wo, in Beyſeyn 


"vieler Zoͤglinge, ohne Gefahr für derſelben Ge— 


ſundheit, eine Leihe mit GemädlichFfeit. und oh— 


ne Übereilung zergliedert werden Fönnte. Von der, 
oft ſo nöthwendigen, Aufbewahrung irgend eines 


wichtigen pathologifihen Gegenftandes, kann, ohne 
Ahndung bedenklicher Auftritte, ohnedieß hier kei⸗ 
ne Rede ſeyn; und fo gehen bey polyklinifchen 
Anftalten: meiſtens alle die, von mir bezeichneten, 
Bortheile arme zen ffaungen ($. 6.) 
verlohren. 

$. 10. 
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Say anders verhält es Pr wenn junge 


tlinif pr « feitigen Vorzüge, ſowohl einer fpitalmäßig einges 
der Spitals richteten, — als einer polyflinifhen Anftalt, zus 


flinif 


fammen genießen Fönnen. Einem und dem nemli- 
chen Lehrer wäre es freylich, wegen Mangel an 
Zeit, unmöglich, nebft feiner Praxis, und nöthigen 
Fortſetzung feiner Studien, feine Zöglinge alltäg- 
lich ſowohl in die Spitalflinik} als auch an das 
Kranfenbett vieler, in der Stadt zerſtreuten, Ar⸗ 
men zu führen: und, wie ich ſchon geſagt habe; 
fo ift es nicht rathſam, die angehenden Heilfünftler; 
in Beobachtung allzu vieler Kranken, uͤber ihre 
noch fhwachen Kräfte anzuftrengen. Aflein, wenn 
ein practifcher Lehrer (wie mein Sohn, der -Eol- 
legienrath und Profeſſor der practifchen Heilfunde 


ee A 
auf’ der hohen Schule zu Bilna, ſeit mehreren 
Sahren ganz unentgeltlih zu thun pflegt) 
nebft feiner Spital-Klinif, wochentlich ein oder 
zweymahl, armen, eben nicht bettlägerigen, Krans 
Ten, zu beflimmten Stunden, in Gegenwart aller 
feiner Schüler , den Zutritt geftattet, dieſelben 
vor diefen prüfet, die Natur ihres Übels beftimmt, 
und ihnen die nöthigen Arzneyen verordnet; wenn 
er feine fhon wohl unterrichtete, Zuhoͤ— 
rer zu den, darum Anhaltenden, armen Stadtfrans 
ten fendet, fich täglich über das: Befinden derfelben 
durch folche erfundiget, und wenn es die Wichtig— 
Beit ihrer Krankheit. zu erfordern ſcheint, folche 
felbft, in Begleitung diefer angehenden Practifer, 
befuchet; fo Fann von fol’ einer Anftalt gewiß 
ſehr viel Nugen erwartet werden, 


Ai 11, 


Die FREIEN der verſchiedenen Gattun⸗ en ne 
gen des Öffentlichen Unterrihtes am. Kranfendetz „unasfchus 
fe, führet mich natürlicher Weife zu jener, der, zu le. 
Paris eingeführten, Clinique de perfectionne- 
ment, oder der medicinifhspractifden 
Bervollfommnungs- Schule. So viel 
mir bekannt ift; fo hat diefe Anftalt, noch bevor in 
jener  Hauptftadg eine, den zu Leiden, zu Edim— 
burgb , zu Wien und zu Pavia Ähnliche, Spital: 

‚ Klinik errichtet worden, ihren Anfang genommen. 
Iſt diefer Umſtand gegruͤndet; fo Fönnte allerdings 
seſagt werden: daß, umgekehrt, der gemeine 
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Unterricht und die Üübung am arankenbette 
in Behandlung gewöhnlicher Übel, der Ver⸗ 
vollfommnung$S-Abfiht hätte mögen vor⸗ 
ausgeſchickt werden. Bor Allem hätte man das 
wahre Ziel des gemeinen Elinifchen Unterrich- 
tes auf hohen Schulen, genauer, als man überall 
gethan zu haben, fheinet, beſtimmen follen. Richt 
fhon erfahrene, gelehrte, fondern anges 
bende Heilfünftler find, bey ſolchen Anftals 
ten, in der ſchwehren Kunft, ruhig zu beobachten 
und zu fihließen, in den erffien Gründen der 
practiſchen Heilkunft zu belehren, und in der Ans 
wendung von diefen, langſam zu üben. Werden 
folche Gründe verfäumt, um fih mit noch unreis 
fen Schülern voreilig in höhere Regionen der 
Wiffenfhaft emporzufhwingen; fo mögen jene, auf 
dem Küden ihres Lehrers in diefe erhoben, eine 
Zeit lang felbfithätig zu fliegen ſcheinen; aber fi 
felbft dereinft überlaffen, werden fie, ihr ganzes 
Leben hindurch, aus Mangel der ihnen nie gewach— 
fenen Schwungfedern, kriechen, oder nur convul⸗ 
fivifche Bewegungen hervorzubringen,, verdammt 
feyn. Nur theils der gewöhnlichen ‚Übereilung. der 
Lehrer in Mittheilung der Grundbegriffe, 
theils der Sehnſucht Bieler ımter ihnen, durch 
neue Verſuche und Entdeckungen zu glänzen, und 
durch ſolch' ein Mittel viele junge Leute, welche 
bloß auf derley Gegenftände Jagd zu machen ge= 
neigt find, an fich zu locken, — theild’aber, und 
zwar am meiften- der Sucht der Docirenden, ihr 
eigenes, aus den feltfamfien Hypotheſen zuſammen⸗ 


f 
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geflochtenes, Syſtem geltend zu machen, und als 
Schöpfer einer neuen Heilwiſſenſchaft, hochgeprie— 
fen zu werden, sales was die Erfahrung von Jahre 
taufenden gelehrt hat, über den Haufen zu. wer- 
fen'und auf den Trümmern des Alten, ihren ephe- 
merifhen Thron aufzurichten, — haben wir es zu—⸗ 
zufchreiben, daß die aus verfchiedenen Schulen‘, 
ſelbſt eines und des nemlichen Landes, zuruͤckkeh— 
renden, und endlih am Kranfenbette zufammenbes 
rufenen Ärzte unferer Zeiten, fi einander kaum 
mehr verfichen; daß eine wahrhaft. babylonifche 
Spracenverwirrung täglich. unter. ihnen überhand 
nimmt; und daß-ivir endlich, wie ich fhon ans 
derwärts beflagt habe, bey fremden Nationen, die, 
von ‚unfern Borfahren fo wohl ‚verdiente, Achtung 
verlieren. *) - Die Anfänger. in der fo fchwehren 





*) Es ift Bart, zu hören, was Pinel ung vorwirft': 


„Quelle fAluctuation d’opinions, quelle diversite ' 


dans le mode d’enseighement:de la médecine cli- 
nique, ou plutöt, (que d'obstacles à ses’ progres, 
si on ne prend pour base fondameritale la m&- 
thode adoptee avec'tant de sucees dans les 
sciences plıysiques? Ce sont ‘des disparates les 
plus frappans dans ‘presque toutes les Universi- 
t&s de l’Europe;: et je 'citerai .seulement pour 
‚exemple celles de ’Allemagne, ou l’ensei- 
gnement même de la clinique est dirigé par les 
professeurs lesplus c@lebres, C’est-ainsi qu’a Ber- 
‚lin, Yun d’eux prend pour fondement de sonen- 
seignement.clinique la sensibilite, et l’autre l'ir- 
ritabilite; & Tubinge, on sefonde sur les prin- 


®, 
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Heilkunſt, koͤnnen nur mit laugſamen Schritten 
von dem Einfachen und Leichteren, zu dem Ver— 
-wicelten und Schwehrern geleitet werden ; Ver: 
fährt der Flinifche Lehrer anders; fo verlieren ſol⸗ 


che ihre, nie wieder zu erfegende, Zeit, verftehen 


nicht den zehnten Theil des höheren Vortrages, und 
wenn diefelben endlich die Schule verlaffen: fo 
werden auch die gemeinften Übel von ihnen. miß: 
kannt, und fie fehen, in folchen, lauter feltfame 
Kiefengefialten, welde fie, auf gut: Don 
Quixotiſch, mit Speer und Lanzen befämpfen 

Es fcheint wohl, daß der gelehrte Pinel 


die Meynung hege: daß der Werth einer klini— 





cipes de la Physiologie; 4 Würzbourg, onse 
borne à recueillir. des observations particuliöres, 
c’est.ä dire, qu’on prepare sans cesse des mat&- 
riaux qui ne serontjamais mis en oeuvre. Ä Her 
- delberg, on combine ur systeme d’explications 
chimiques avec des Theories  subtiles ‘sur les 
‚ forcesvitales,,aBamberg, ainsiqwä Lands. 
hut, on applique à la clinique une sorte d’i» 
deologie sous le nom de philosophie de la na- 
ture; mais A Vienne, en Autriche, on suit 
une marche plus s@vere: :celle: de.l’observation 
‘et de la: description graphique:des maladies. En 
France, on. se rapproche encore plus... de la 
marche suivie ‘dans toufes les sciences 'physi- 
. ques;; et:quel heureux pr&esage pour les progres 
ult6rieurs de la medecine clinique ? Vid, Dic- 
tionnaire des sciences medicales par une societe 
de medecins et de chirurgiens. Tome V, Paris 
1813. P. 870. 
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chen Anſtalt, durch die Menge der in ſolchen 
behandelten Kranken, und durch die von ihren oͤf— 
fentlichen Lehrern herausgegebenen Annalen be 
sflirmmet werden müſſe. *) Was nun'das Erfte be- 
trifft, fo habe ich bereit3 erwieſen, daß gerade die 
‚größere Anzahl: der in ein Klinifum aufgenomme- 
nen Kranfen ‚den in demfelben ausgefäten. Saas 
men derſticke: und dag fih ein langfamer umd 
dauerhafter Unterricht (instruction lente et 
solide) bey der umfchriebenen Zeit, mif einer gro= 
ßen Anzahl von zu behandelnden Kranken Feines- 
iwegs’vertrage. Was die Tage» und Jahrbuͤ— 
Her betrifft, fo Eönnen folche zwar, wenn fic 
wirklich der Publicität würdig find, den Nutzen 
der, in der kliniſchen Anſtalt gemachten, wichtige— 
ren Beobachtungen weiter verbreiten, und den 


..“ 
4 





*) „Comment auroit on pu alors (du temps des 
' Arabes) sentir tout le prix de la marche sage 
‚ et circonspecte de la medecine grecque, et d’une 
instruction lente, mais solide, acquise dansun 
grand rassemblement de: malades” 
: „On fait honeur aussi aux écoles de Hambourg, 
® de Vienne, de Strasbourg, d’avoir formt. vers’ les 
‚memes, temps (vers le milieu du ı7&me sierle) des 
institutions cliniques; mais quels resultats a- 
t-on obtenu des unes et des autres? Dans quels 
&crits trouve -t-on consign&e la methode qui & 
 &t&.suivie, et quelle a été sön influence sur !e- 
xercice de la medecine? — Boerhaave lui 
mème n’a rendu aucun compte de ses journaux 
d’observations.“ 1. c. p. 366. 367. 


> 
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Ruhm von ſolcher im Auslande erhoͤhen; allein 
der Hauptentzweck eines. Klinikums iſt ein- 
mahl erzielt, wenn in ſolchem, erfahrne Arzte ge⸗ 
bildet werden; und wenn nicht beſonders lehrrei⸗ 
he Gegenſtaͤnde in dergleichen Annalen vor—⸗ 
getragen werden; fo iſt es eben auch nicht erfor⸗ 
derlich, daß bey jedem friſch gelegten Eye laut ge— 
gackert werde. *) Es giebt jetzt wenige kliniſche 
Anſtalten, welche nicht alljaͤhrlich von ihren Kran— 
ken einen Öffentlichen Bericht abzuſtatten der Muͤ⸗ 
he werth achteten; aber, einige diefer Annalen 
ausgenommen, fo bat doch die Wiffenfchaft davon 


nicht viel. gewonnen; und oft find mehr fchnöde . 


Verſuche, Wortgepräng und Prahlerey, dann gründs 
liches Wiffen, und der Aufbewahrung würdige Be— 
obachtungen in denfelben zu finden. Iſt wohl die 
practifhe Schule von Pavia unter Borfieri 
und Ziffot, weil diefe Männer (die in andern 


Schriften, fo viel Nügliches geliefert haben) feine 


Journale herausgaben, nit in Anfchlag zu brin= 
gen? Lob und Dank verdienen gewiß jene Leh— 
rer der Klinif, welche, fp wie van Haen, Stoll, 
'». Hildebrand, u. a., ihre. bemerkungswerthen 
Beobachtungen und Heilmeshoden nicht allein ihe 
ren Schülern, fondern allgemein bekannt 





+, Man leſe was ich über diefe Materie in der Vor⸗ 
rede des erſten Bandes meiner Interpretationes 
elinicae (Tübingae 1812.) p. III. - VII, gefagt 

. babe. 


u 
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Machen; wenn aber ein Vorſteher der gemeinen 
Klinif, entweder weil er fih die Schriftftellergabe 
weniger, als die Geivandheit am Krankenbette, mu» 
frerhafte Lehren" zu geben, zutraut, ‘oder weil er, 
ftatt der gewöhnlichen Annalen, nicht weniger 
wichtige Werke der praetifchen Heilfunft zu lie— 
fern bedacht ift, feinem Amte als Lehrer genug 
thut; fo wird es demjenigen, welcher an der Spige 
einer Vervollkommnungsſchule ſteht, 
jur Pflicht, die Sache nicht bey bloßer BVehand-⸗ 
lung der Kranken, zum Unterrichte der Zoͤglinge, 
dder bey andern, auf dieſe keinen unmittelbaren 
Bezug nehmenden, wenn auch gelehrten, Werfen 
bewenden zu laſſen. In ſolch' einer, uͤberall nicht 
nachzuahmenden, Anſtalt werden nemlich viele, 
nicht gemeine, fondern auserleſene/ ſeltene, oder ei⸗ 
ner genaueren Beſchreibung und naͤheren Kenntniß 
beduͤrftige Krankheiten, unter, zwar behutſamen, 
aber weil es das Intereſſe der leidenden Menſchheit 
fo dringend erfordert, doch beherzten, Verſuchen be⸗ 
handelt, und das ganze Publifum hat demnach dag 
Recht zu fordern: daß alle feine Heilfünftler von 
‚den, bey folch? einer guͤnſtigen Gelegenheit gemach⸗ 
ten Fortſchritten, fobald als möglich in eigenen 
Journalen, Annalen benachrihtiget werden. 

Es verfteht fich nun aber, daß, wenn es auch, 
bey einer gewöhnlichen afademifchen Klinik, 
hauptfählich darauf ankoͤmmt: daß derfelben ein 
reifer, mit einer hinkänglichen , wenigſtens zwan⸗ 
sigjdhrigen, Erfahrung wohl ausgerirfteter, und 


- 
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durch feine se ſowohl, als durch ſeinen mo⸗ 
raliſchen Karakter ausgezeichneter Lehrer ſtaͤts vor⸗ 
geſetzet werde; einer aͤrztlichen oder wundaͤrztli— 
chen Vervolbkommnung d--, Schule nur 
Männer vom erfien Range in der. theoreti⸗ 
ſchen ‚und practiſchen Heilwiſſenſchaft, ſo hoch fi 
auch ihre billigen Vorbedingungen belaufen, und 
ſo weither fie auch berufen. ſeyn mögen, als Leh⸗ 
rer angewieſen werden muͤffen. 

Es verſteht ſich weiter, daß zu ſolch einer An⸗ 
ſtalt, nur Arzte und Wundaͤrzte, welche bereits 
hen gewöhnlichen. Unterricht in der practiſchen 
Heilkunft, die vorgefhriebene Zeit hindurch fleißig 
befucht, und, die ſcharfe Prüfung mit. Ehre überr 
(fanden „haben, der ‚Zutritt geſtattet werden möge, 
Selbſt dem; in feiner. practifchen. Laufbahn grau 
gewordenen, Lehrer. der gewöhnlichen afademifchen 
Klinik iſt es ſehr fhwehr, jur. nemlichen Zeit, for 
wohl den Anfängern, als den fhon vorge 
ruͤckten Zuhoͤrern, gleichen Nutzen zuzuwenden, 
Die Erſteren, bedürfen, um alles wohl zu ver— 
dauen, einer weit leichteren, — die Anderen, einer 
fräftigeren und gebaltvolleren Nahrung; ;.und wenn 
der Elinifche, Profeſſor, bey der fo ‚eingefhränften 
Schulzeit, jene nicht verfäumen..foll; fo bleibst 
ihm, nebſt der, ſchwehr zu überwindenden, Abnei⸗ 
gung, alljährlich nur die frodenen Anfangsgruͤnde 
wiederzufäuen, fehr wenig Zeit übrig, um dieſen, 
deu Reichthum feiner, hauptſaͤchlich ihnen verftänd; 
lichen und fruchtenden, Erfahrung, wie.er wuͤnſch; 
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fe, mit zutheilen. ) Um fo mehr muß alſo bey 
einer heilkundige Vervollkommnungs— 





*) Sehr ſchoͤn ſagt daher Im lac (indem von Joh u⸗ 
fon aus dein Sanskritt'ſchen überfegten Ras- 
selas, Prince of Abissinia, p, 212.) "zu Pe 
nah und ihrer Fürftina, welche, um fich die Bes 
fanntfchaft eines berühmten Aſtronoms zu ver⸗ 
ſchaffen, weil jene von der Sternkunde ſchon ei⸗ 
nige Kenntniß erworben hatte, als deſſen Schuͤ—⸗ 
lerinnen auszugeben gefinnt waren: „I amafraid 
that he will be soon Weary_of your company, 
Men advanced farin Knowledge do 

. not love to repeat the elements of 
their art; and I am not certain that even of 
the — as he will deliver them connected 
with inferences,. and mingled with reflexions, you 
are a very capable auditress.“ Folgende, während 
meinem Aufenthalte in Göttingen, mir von 
dem, damahls gojährigen, berühmten Holl, 
manı, einem der frübeften, auf. jener boben, - 
Schule bey ihrer Stiftung, angeftellten Lehrer, 
mitgetbeilte, nicht allgemein befannte, Anecdote, 
mag diefe Behauptung noch mehr beftätigen:: 

„Nach mehreren Jahren meiner hiefigen Anftel 
x... Jung als. Profeffor der Phyſik, fagtemir der ver 
. ehbrungswürdige Greis, kamen viele hiefige Arz« 
neyſchuͤler zu mir, und erfuchten mich, weil fie 
wüßten, daß ich die menfchliche Anatomie wohl 
verftüinde, ihnen uber diefen Theil ihrer Wiffen« 
haft Privatvorlefungen zu halten. Als ich ih» 
nen- über diefes fonderbare Anfinnen, weil fie 
doch einen Hakler in jenem Face zum Leh— 
ver hästen, meine Verwunderung aͤußerte; fo ga⸗ 
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Schule, in Hinſicht auf die, eine ſolche zu bes 
fuchen berechtigten Zöglinge, eine gute Auswahl 


ben fie mir zue Antwort: daß ſie das Verdienft 
dieſes großen Zergliederers und Phyſiologen kei⸗ 
neswegs verfännten; daß fie aber, als Anfäns 
ger, weit fih Haller, ben feinen Demonftras 
tionen, zum größten Vortheil ihrer ſchon mehr 
vorgerüdten Mitfehüler, mehe mit feinen 
Entdedungen und mit der feineren, dann mit 
der fogenannten gröberen Anatomie, abzuges 
ben pflege, von ſolch' einem Verfahren fehr wer 
nig Nusen zögen, und nicht einmahl die Lage . 
des Magens und, der Leber beſtimmt anzugeben 
verftunden. Ich verſprach diefen jungen Leuten, 
mich mit Haller, welchen ich durch die Befrie— 
digung ihrer Wuͤnſche, als meinen beften Freund, 
nicht verunglimpfen Fönnte, zu beſprechen. Dieß 
mögen fie thun, fagten fie, und wir find feft übers 
‚zeugt, daß der gutmüthige und billige Haller 
unfee Begehren nicht im Geringften miß— 
deuten werde. Als ich nun den großen Mann 
von allem Diefem berichtete ; geftand er. lächelnd 
mir ein: daß diefe feine Schuler ſich eben nicht 
ganz ohne allen Grund über ihn beſchwehrten, 
daß er wirklich bey feinem Vortrage laͤngſt bes 
Fannter Gegenftände, vielleicht nicht ohne vers 
zeihliche Abneigung vor ſolchem, etwas behender, 
als es flr Anfänger gut ſeyn dürfte, zum 
Vortheile feiner fchon ‚geübteren und mehr vor⸗ 
gerücdten Zubörer, zu Werf 'gehez und daß er 
mir folglich recht vielen Dank wiffen würde, 
wenn ich, wie ich dann auch —“ hin⸗ 
durch gethan habe, dieſe Lücke in ſeinen Vorle⸗ 
fungen auszufüllen Bedacht nehmen wollte.‘ 
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getroffen, und hiemit der zu Nichts führende und 
Andere nur ſtoͤrende Zulauf ala Sünglinge bes 
feitiget: werden. 2 ©. 
Wenn ih. indeffen .: in ieh; anfeßulicen 


Staate eine: Vervollkommnungsſchule, a 
zum Bortheile junger Heilkuͤnſtler and zur Be⸗ 


förderung der Wiffenfchaft, als eine hoͤchſt erſprieß⸗ 
liche Anſtalt betrachte; ſo muß ich doch eingeſte⸗ 
ben, daß ich. das italiaͤniſche Sprichwort: „L’ot- 
timo e il nemico del bene,“ auch Bier für ſehr 
anwendbar finde. In großen Refidenz'- und 
H auptſtaͤdt en allein iſt auf alle die, zu Tolch” 
einer wichtigen Anſtalt erforderlichen Huͤlfsinittel 
zu zaͤhlen; und der mit ſo vielen Auslagen be— 
ſchwehrte Staat kann unmoͤglich auf alle hohen 
Schulen gleiche Summen verwenden. Eime unter 
den Augen des Regenten in feiner ſtarck bevoͤlker⸗ 
ten Hauptſtadt beſtehende Anſtalt zut hoͤchſten 
Bildung der Heilkuͤnſtler jeder Gattung, muß da⸗ 


ber gleihfam als Mutterſchule betrachtet, 


und mit allem dem, was in den hohen Schulen in 
den Provinzen nicht zu verſchaffen if, auf dag 
Reichlichſte verſehen werden. Aus dieſer Pflanz⸗ 
ſchule ‚müßten, groͤßtentheils die Lehrer der Heil— 
kunſt, die oberſten Feldaͤrzte, und die in anſehnli⸗ 
chen Krankenhaͤuſern des Staates anzuſtellenden 
erſten Heilünfier größfentheils gezogen werden.*) 





2 Da, wo ich. in —— Werke meine 6% 

danken über die zweckmaͤß igſte DOrganifation der 

—Aranmnkenanſt alt en, und beſonders der Pro 
i. Theil. R 


Bon der 
academ. 
Spitaltlie 
nif. 
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Wenn auch, auf einer Seite, meine fünf und 


reg Erfahrung im practifchen Lehram⸗ 


und» ſelbſt die ehrenvolle Stimme des Publi⸗ 


u die. Anwendbarkeit meiner Winke, „wie die 
ausirbende Heilkunde mit glücklichem Erfolge oͤf—⸗ 
— Be! werden — 9 bepätiget hat; | 


— 


pi nzialfp i — ffnen habe, — von. 


‚der. Nothwendigkeit, in jedem beträchtlichen Kranz 
kenhauſe der Hauptflädte in den Provinzen einen, 


vorzüglichen Heilkünftler anzuftellen, welder die, 
jungen ‘Ärzte von diefen, nachdem folde von den 


hohen (Schulen in ihe Vaterland zuruͤckkehren, 
noch ein Jahr lang am Krankenbette anführen, 
und ſolchen in Ausuͤbung der Heillunſt noch mehr 
 gertigfeit verfnnien möge, umfang se 
‚ Ken werden... . | 
5 Joh. Petri Fr ank, Oratio — de in. 


stituendo ad praxin medieo. Göttingae 1784. ſteht 


im zten Band meines Delectus opusculorum me- 
| dicorum. Plan d’ Ecole clinigue, ou ı methode d’en- 
" seigner Ta pratiqus de la medecine dans un Hö. 


pital academique; par Jean Pierre Frank 
Viennae 1790, Diefe Schrift ward bald darauf 
von Einem meiner, ehemahligen Zuhörer, Dr. 
Gareno zu Wien, in die italiänifche Sprache 
überfegt : „Piano di scuola clinica ossia metodo 
d’insegnare la pratica dellä medicina in un ospe- 


; date academico, del sign. Giovanni Pietro Frank 


erD.r/Cremona 1790. 8. Bekanntlich hat ein Ans 


derer meiner vormahligen: Schuͤler, der inzwi⸗ 


fo geſtehe ih doch, auf der Andern, fehr gern 
ein: daß eben diefer mein Plan zu einer kliniſchen 
Schule (fo wie von jenem mancher, wenn auch 
noch. fo ſachkundiger, Baumeifter, welche Feine 
ganz neue Wohnung aufzuführen, fondern bloß 
ein altes, unregelmaͤßiges, auf einem fehr "bes 
ſchraͤnkten Raume ſtehendes, Gebäude zu verbeffern 
haben, gefagt werden kann) bey weitem nicht der ; 
wenn es dem Staate ,. der Heilfunde aufzuhelfen, 


Ernſt if, nicht bloß erwünfhlichen, ‚fondert auch 


möglichen, Vollkommenheit entſpreche. Was ich an 
jener: meiner Arbeit zu verbeffern, oder was ich 
derfelben zuzufegen habe, wird aus — * 
— erhellen. 


Weil auf jeder Univerſttaͤt ne wahre ab cubthige 


in * Betrachte ihres Nahmens würdige Ver 


Verdoppe⸗ 
lung der 


vollkommnungsſchule zu ſtiften, Feine Klinik und 
Möglichkeit it; fo muͤſſen wenigftend auf jenen ihrer Leh⸗ 


hoben Schulen , welche vori vielen Candidaten 
der Heilkunſt befucht werden, für das practiſche 
Fach, zwepoͤffentliche Lehrer, nebft ihren, 


“r 





ſchen verftorbene Dr. Titius, Profeſſor in 


Wittemberg, ſowohl diefe Schrift, als zwey an⸗ 


dere, unter folgender Aufſchrift, im Deutſchen 
herausgegeben: Di: Johann Peter FZran!’s, ꝛc 
drey zum Medieinalweſen gehörige Abhandlun⸗ 
gen: 1. Entwurf zur Einrichtung einer kliniſchen 
Schule; 2. Entwurf zur Einrichtung eines hıes 
dieiniſch⸗ chiturgiſchen Eollegiums zu Pävia: 
3. Apotheferorditung für die Öflerreigifgge Lom⸗ 
vatdie. Leipzig 1790.8. 
2 


ger; 
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ſowohl mediciniſchen, als chirurgiſchen Af 
ſiſtenten, beſtellt, und eine doppelte Klis 
nik errihtet werden. Zu Edimburgh, in 
Schottland, find meiftend drey Lehrer fir die 
kliniſche Schule befiellt : als welche fih alle drey 
Monathe in derfelben abzuloͤſen pflegen. Diefe 
Drdnung: iſt, meines Erachtens , nicht: die befte: 
weil die Schüler, wenn fie etwa nur. drey Mo— 
noth e.den.nemlichen Lehrer am Kranfenbette bes 
obachten, ſich ſelten deſſen Heilart ganz eigen 
machen, und fo, von jedem Lehrer zwar etwas, 
aber doch fo viel nicht, als von einem: guten 
Practiker, wenn fie ihn ein ganzes Jahr hindurch 
handeln ſehen, zu erlernen pflegen. Es iſt nem⸗ 
— lüich nicht wohl möglich, daß ein Lehrer ‚in ei= 

. nem Schuljahre, das ganze Syſtem der fpeciellen - 
Pathologie und Therapie mit der erforderlichen 


: Ausdehnung und Genauigkeit vortrage; und wenn 


er auch, nebft der Stunde, welde er an. den 
Rranfenbetten zubringen muß, mehrere Stunden 
des Tages hierzu verwenden follte;-fo waͤre doch 
nicht zu hoffen, daß die Schüler ihm folgen, 
das Gefagte behalten, und die zum Nachleſen em⸗ 
pfohlenen Bücher zu Rath ziehen Fönnten.. "Mit 
einer nur oberflählichen, Darſtellung der 
practifchen Gegenftände , ift aber die Sache nicht 
abgethan. Hier concentriren fih nemlich alle bis⸗ 
ber gefihöpften Lehren; alte müffen hier auf den 
vorgefegten Eutzweck, die Heilung oder Lin— 
derung der Krankheiten, angewandt, und reducirt 
werden; und fol’ eine Arbeit iſt nicht das Ge⸗ 
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ſchaͤft eines Schuljahres. Vertheilet aber der 
einzige Lehrer feine- Lehrgegenſtaͤnde in zwey 
Jahrgaͤnge, um in Einem derſelben, z. B. die 
hitzigen, — in dem Andern, die lang wie 
rigen Krankheiten, oder nach welch' einem Pla⸗ 
ne er immer feine Abtheilung zu machen gedenfer, 
vorzufragen: fo ruͤcken inzwifchen alljährlich: viele 
neue Schüler -herbey , und treffen im zweyten 
Sabre gerade dann ein: wentt der erſte Lehrcurs 
vorüber ij, und fie in dem zweyten, aus Ab: 
gang der, in dem Erfiern vorausgefhidten und 
jene niche mehr zu wiederhohlenden, Kenniniffe, 
den Lehrer nur ſchwehrlich verftehen koͤnnen. Dann 
tft aber für eine große, in einer Hauptſtadt anges 
legte, Arzneyſchule eine andere Urfache, welche 
wünfchen macht, daß keiner der beyden Lehrer der 
Klinik je müßig bleibe, -: Die große Menge 
nemlich der Schüler: verurfächet,, daß viele von 
den Zöglingen fih dem Krankenbette nicht 1 d# 
bern können, oder wenigſtens von der fo nöthi- 
gen Selbſtbehandlung der: Kranfen ufiter 
den Augen ihres Profefford, ausgefchlöffen erden 
mürffen. Als ich die practiſche Schule zu Pavia, 
im Jahre 1785, eröffnete, fanden ſich nicht mehr, 
dann 24 Schüler, welche diefelbe, der vorgeſchrie⸗ 
en Drdnung nach, zu ‚befuchen verbinden wa⸗ 

‚Mit diefer, und felbft mit einer doppelten‘, 
— von Zuhoͤrern ſtand auch das kliniſche Ge⸗ 
baͤude in Verhaͤltniß. In wenigen Jahren aber 
vermehrten ſich die practiſchen, theils einheimi⸗ 
ſchen, theils fremden Zoͤglinge, bis auf das Vier⸗ 


— 262 — 


fache; und jetzt mußten mehrere der kleinen und 
zu niederen, zur Aufnahme männlicher Kran⸗ 
ken beſtimmten, Zimmer, ſo wie ſchon unter Tis- 
sot mit den Weiberzimmern geſchehen war, 
in einen anſehnlichen und höheren Krankenſaal, 
verwandelt werden. Bey meiner Anſtellung in 
Wien, (1795) fand ſich ohngefaͤhr die nemliche 
Anzahl von practifhen Schülern, wie anfänglich 

‚zu Pavia; aber auch diefe wuchs in wenigen Jabs 
ren fo, anfehnlih , daß mich in dem legten Jahre 
meines dortigen. Lehramtes, über 300 ‚Zöglinge 
täglich an die. Krankenbetten begleiteten, und zu 
derfelben Unterkunft, ſchon mehrere Jahre vorher, 
die vier allzukleinen Krankenzimmer ; in zwey 
große und hoͤhere Saͤle verwandelt werden mußten. 

Sobald aber der Unterricht am Krankenbette 
nicht anfhanlich gemacht wird, und der Schüs 
Ver. nicht jede Erſcheinung, welche ſich darbiethet, 
mis eigenen Augen beobachten kann; fo geht uns 
endlich viel von dem Werth einer practifhen Schu⸗ 
le perlohren. Dann leiden auch ſelbſt die Kran 
ken von einer fo großen Anzahl von Zöglingen: 
theils weil von ſo vielen. Menſchen, beſonders in 
rauhen Wintern, bey verſchloſſenen Thuͤren und 
Fenſtern, in feuchten und beißen Sommertagen, 
die Luft um das Krankenbett ſehr viel an ihrer 
Reinlichkeit verliert ;-theild weil, bey einer fo gro« 
Gen Menge junger Leute, die gehörige Stille kaum 
erwartet. werden Faun; theils aber, weil der Kran⸗ 
fe, wenn fo viele Individuen ihm den Puls fühs 
len, die. Zunge befihtigen wollen, u. f. w. om 
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Ende mit Verſchlimmerung ſeines Zuſtandes, er⸗ 
muͤdet wird. *).. Sind hingegen zwey Gelegen⸗ 
‚heiten zum kliniſchen Unterrihte , und führer) ein 
Seder der zwey practiſchen Lehrer die ‚Schalter 
:wechfelweis, und ein: ganzes Schuljahr hin⸗ 
durch in fein eigenes Klinikum: ſo lernen dieſe 
die Heilmethode ihrer Lehrer wohl kennen; es vers 
mindert ſich die Anzahl der Zuhoͤrer von Beyden, 
uud. Schüler und Kranke finden fich — er⸗ 
leichtert. or 

Freylich ik. goryafiben, daß die Hicfigften 
u jenen, um mehr Kranke zu beobachten und 
beyde Lehrer zu. benutzen, ſowohl die vorge 
ſchriebene, qls die andere Anſtalt beſuchen 
werden: und man muͤßte eine fo loͤbliche Abſicht, 
dadurch, daß: die beyden Schulen ber Klinik zu 
zwey verfbiedenen Stunden gehalten wür- 
den , beguͤnſtigen. En fo kann ni ver ge⸗ 





—— Seitdem Thessalu s verfprocdhen hatte, in Seit 
von fehs Monathen Ärzte zu bilden: 
ward es bey den roͤmiſchen Heilfhnftlern zur 
Bitte, nicht anders, dann in Begleitung ihrer 
Zoͤglinge, ihre Kranke zu befuchen. Daher fag« 
te Martialis;z _ 
„Languebam; sed tu camitatus protinus ad me 
Wenissi, centum Symmache, discipulis, 
— me — manus aquilone ge- 
latae: 
Non .habui — Symmache!nunc ha- 
t beo,*t ’ 
ci, V. pP: 9 
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allzuenger 
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ſchehen, daß Einer der angeſtellten, — 
Lehrer vor dem Andern, einen, entweder wirkli⸗ 
chen, oder bloß ſcheinbaren, Vorzug, am Krau⸗ 
kenbette beſitze, und wegen dieſem, von den Schuͤ⸗ 
Alern (was abermahls nicht erſchwehret werden 
dürfte); begieriger beſucht werde. Dadurch wuͤrde 
nun aber der Entzweck, die allzugroße Anzahl, 
der um das Krankenbett ſich anhaͤufenden, und 


einqnder hinderlichen Zoͤglinge, zu verminderm, 


wieder verfehlet. Da nemlich, ſeit der letzten 
Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts, weit 


mehrere deutſche Juͤnglinge, dann in vorigen Zei⸗ 


| 3 ten, der Arzneykunſt fich widmeten ; und da, bey 


bvermehrtem Eifer für dieſe Wiffenfehaft, ehe vie- 


Se junge: Ärzte: und Wundaͤrzte ſich, auch fi ent 
de Schulen, befonders wenn! derfelben Uriterrich- 
te. groͤßere Krankenhaͤuſer zu Gebothe fanden, 
zu beſuchen, mehr dann jemahls angetrieben fühl- 
ten: fo geſchah, daß auf mehreren Univerfitäten, 
‚die, bey erfier Aufrihtung Plinifher Schu⸗ 
Ien, zur Aufnahme der Kranken angewiefenen Ge⸗ 
baͤude, um Vieles zu enge, und nicht weniger 
‚für die darin befindlichen Patienten, als für die, 
um .diefelben, wenigftens eine Stunderlang, ver 
Schüler, gefährlih wurden. 

Aus dieſer Urfache muß bey Gründung prace 


| tifher Arzneyſchulen, fogleid auch der mögliche 


oder wahrfcheinlihe An wuchs der Su hoͤr er in 
Anſchlag gebracht, und zwifchen gemeinen Spis 
talzimmern, undkliniſchen Schulen mehr, 
dann bis jetzt in den meiſten Orten geſchehen iſt, 
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ein großer Unterſchied gemacht werden. Es ward 
einſt Stoll zu nicht geringem Vorwurfe in. 
Wien gemacht daß durch die von ihm anbefohle⸗ 
ne Eroͤffnung der Leiche eines an einer’ anſtecken⸗ 
den Krankheit verfiorbenen, Menſchen viele fei- 
ner, Abey diefer Leichenöffnung gegenwärtigen, 
Schüler, von dem, nemlichen Über ergriffen, und 
in bedeutender Menge getoͤdtet worden ſeyen. Ob⸗ 
ſchon ich aber zugebe, daß bey dergleichen patho⸗ 
logiſchen Unterſuchungen, mitten unter haͤufigen 
und theilnehmenden Zuſchauern, viele Behutſam⸗ — 
keit erfordert werde; ſo bin ich doch der, oben an⸗ 
gezeigten/ wahren Queife der, unter den practiſchen 
Arzneyſchuͤlern alljaͤhrlich zu Wien beobachteten, 
unverhaͤltnißmaͤßigen durch Anſteckung verurſach⸗ 
ten Sterblichkeit/ bald, und. zu meinem großten 
Leidweſen auch durch den ſchnellen Verluſt meines 
eigenem jüngeren Sohnes, auf die Spur gekom⸗ 
menz und kaum waren, auf mein dringende Vort 
fielung , die vier niederen und engen Zimmer dar 
Klinik in zwey anfehnliche , und gehörig erhöhte 
Säle verwandelt worden Nals Auch Wil wenige 
meiner Zuhörer und Kranfenwärter bon irgend ei 
ner Anſteckung mehr daſelbſt ergriffen wurden. 
Nicht ohne Urſache find daher in dem, von 
der. Föniglichen Geſellſchaft der Arzte in Paris, 
entworfenen, "neuen Conſtitutionsplan e, 
für die Heilkunde in Frankreich, zweh 
Lehrer für die practifche Arzneywiſſenſchaft feſt⸗ 
geſetzet worden: „Die Profefforen der practifchen 
Heilkunſt, heißt es, müßten dieſe große und ſchoͤ⸗ 
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ue Wiſſenſchaft in ihrem, ganzen Umfange lehren; 
ihr Lehrcurs müßte zwey Jahre anhalten: wo⸗ 
von das Eine zur Abhandlung der hitzigen, und 
das Andere zu jener der chroniſchen Krankheiten 
ſich beſchaͤftiget, waͤhrend dem der Audere von den 
hitzigen handelt. Auf dieſe Art wird den Zoͤglin⸗ 
gen jaͤhrlich ein. vollſtaͤndiger Lehreurs der prac⸗ 
tiſchen Heilkunſt eroͤffnet.“ *) „An exinem Orte, 
wo, wie zu Wien, Viele, Medirin. ſtudieren, 
‚fagte der obenangeführte ‚Hofrath; ». Birken- 
Rod, follte mehr. als ein Profeffor. der Ali 
nik ſeyn; und bey unferem großen Keanfenhauft, ' 
würde, meines Erachtens, ein großer Bortheil „ 
für das Studium Dadurch gewonnen werden: went 
alle dabep angefiellte Pri maraͤrzte ſo geſchickt 
waͤren, daß Jeder, nebſt Beſorgung ſeiner Kran⸗ 
kenzahl, ein im rechten Verſtand nuͤtzliches Col. 
legium clinicum fuͤr ſechs oder acht junge Arzte 
leſen koͤnnte, und. dieſe Faͤhigkeit, in Zukunft, 
als eine weſentliche Bedingung wu — 
allda gefordert wuͤrde.“ 

Bevor noch ſolch' ein Borfälag. zu Wien 
gemacht worden war, hatte ich in dem Spitale 
zu Pavia, derley Verfuͤgungen ſchon mehrere Jah⸗ 
re hindurch getroffen. Als Director dieſes Kran⸗ 
kenhauſes, ſuchte ich dasſelbe nach und nach, durch 
die Beſetzung der erledigten Primar-Arzt⸗Stel⸗ 
Jen mit geſchickten Profeſſoren in ein akademi⸗ 
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ſches Spital zu verwandeln... Als dieſes geſchehen 


war, veranlaßte ich die «höhere ‚Verfügung : dag 
die bereits promppirten Ärzte, melde, pro;libera 
Praxis noch ein Jahr lang, ‚entpeder. das Elini- 
cum zu Papia, oder ein gutes Spital,in den: Pro⸗ 
Pinzen:unter einem geſchickten Arzte befuchen muß⸗ 
sen, im erften Falle, nach und nach ſaͤnmtliche, 
als Primaraͤrzte in dem, Spitale zu Pavia ange: 
ſtellte Profeſſoren in ihre Krankenſaͤle begleiten, 
und fo, nebſt meiner eigenen, auch anderer ge⸗ 
ſchickten Naͤnner Heilmethode, und, ihre Eigen, 
beiten fih zu Theil machen. mußten. So Jang 
aber. meine Böglinge noch nicht, zwey volle Sabre 
das Elinicum befucht, und die Doctorwürde nicht 


erhalten hatten; hielt ih es für ſchaͤdlich, fie an : 
der Spitalprazis Tpeil nehmen su laffen, . Wie 


ich ſchon ‚Hefagt habe, ſo ſind nicht alle, auch wirf, 


große Menge, der,, eincm Vrimararzte zur Befor- 
gung überlaffenen,, Kranfen ; „öWinger auch (was 


Ich. hier gelliſentlich wicderhopfe), denſelben zu rat 


ſchern Schritten: in Behandlung der Patienten; 


16 im Stand feyn würde, ih allen anſehnlichen, 
Lom ba die en Spitäler ſolche Maͤnner zu 
Privataͤrzten vor uſſan „welche die, nach ih: 
ven Provinzen, von der Uniherſitaͤt zurückkehren. 
ben, Neodoetoren unter ihre Yuffücht,mehmen, und 
ein Jahr Lang mit Rysen an das Krankenbett fühs 
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ren koͤnnten, habe ih, auch wegen den Hiermo- 
nathlichen afabemifchen: Ferien, auf der hohen 
Schule von Pavia, zur- Errichtung eines  Klinie 
kums in dem großen Spitale zu Maylan d, ind 
zur Beſtimmung des gefchidtten Doctor? Loca- 
telli zum Lehrer desſelben, den Anlaß gege 
‚ben: wo dann die, aus fernen Gegenden nach Pas 
via gefommenen , ſchon weit, vorgeruͤckten, Zuhb⸗ 
rer, waͤhrend gedachten Ferien, ihre Zeit auf das 
Rüuͤtzlichſte in dem nahen Spitale zu Mayland 
verwenden, und auch das folgende Jahr hindurch 


die practiſche Schule zu Pavia, bis zu-ihrer bes 


abſichtigten Vervolltommnung, abermahl ih 
konnten. *) | 
Wie ein Es iſt zwar nicht zu erwarten ,' daß’ zwey 


Lehrer hin Lehrer, über einen und den nemlichen Gegen⸗ 


reichen 


möge. fand, ſtaͤts gleihe Gefinnungen been werden; 
aber jegt, wo die reiferen Schüler ſchon fo 
weit in der Wiſſenſchaft vorgeruͤcket ſind, daß fe 
über die Verfchiedenheit der Meynungen ihr eige⸗ 
nes Urtheil fällen mögen, hat dieſe fo viel nicht 
an iu fagen; und es fogar — da, bey 





9 Mit Hecht a breit der elnifihen Säule 


zu Edimburgb den Vorwurf: daß ſolche nur 


fünf Monathe das Jahr bindurch gehalten 


f 
S 


werde. Man fehe Fourcroy, la Medecine 

eclairee par les sciences pbysiques; "Tome I, p- 

254. Zu Pavia waren dem Klinikum jährlich 
cht Monathe angewieſen; aber- auch diefe 
ud zum grhublichen Umterrichte zu wenig, 


EN 


einem ſtaͤts unterhaltenen Wetteifer der practifchen 
Lehrer , die Gegenftände mit ‚verfchiedenen Augen 
betrachtet and näher entwickelt, werden. Die Bes 
handlung -der--Kranfen in zwey kliniſchen, der 
Obſorge beyder diefer Lehrer anvertrauten,, Aus 
falten, wird übrigens in ihrem Erfolge bald leh⸗ 
ren, für. weſſen Grundſaͤtze unter ihnen, wenn 
ſolche ſich je einander wiafieiben, die Erfah 
rung das Wort rede. - 

" Da jedoch die Anſtellung von zwey Lehe 
rern für die-{peci elle Pathologie, und bee 
fondere Heilkunde, fo wie die Errichtung 
und: das; Unterhalten eines doppelten Klimis, 
kums, für folde hohe: Schulen; die ein kleiner 
Staat, ohne Beytrag der Schüler, allein zu be= 
ſtreiten uͤbernaͤhme, allzukofifpielig werden müßte; 
. und da leider. an den wenigfien Orten, in, welden 
Die Arzneykunſt heutzutage gelehrt: wird, fo be⸗ 
tröchtliche Kranfenhänfer vorhanden - find, daß 
zwey ‚Hinifche Anftalten aus ſolchen, ‚mit. allen, 
den: Zufälfen „welcher der öffentliche, Unterricht, 
beduͤrfte/ verſehen werden könnten ; fo muß man 
es freplich bey einem Klinikum bewenden laſſen. 
Bisher hat man ſich, ſelbſt in groͤßern Hauptſtaͤd⸗ 
ten, mit nur einer ſolchen Anſtalt, unter offenba⸗ 
zer. Verzichtleiſtung auf größere. Vortheile, be— 
gnuͤget; and ich ſelbſt habe, jndem ich ſowohl zu; 
Pavia, als zu Wien, zu Vilna, und zu St. 
Petersburg, waͤhrend einem Zeitraume von 24 
Jahren, die ſpecielle Pathologie und beſondere 
Therapie allein zu lehren, und nebſt dieſem noch 


— 270 — 
das Klintkum zu beſorgen hatte, des Gluͤckes ge⸗ 
noſſen, einer ſehr großen Anzahl junger Arzte, 
worunter jetzt ſchon Viele, als Leibaͤrzte und oͤf⸗ 
fentliche Lehrer, ſich Ahmiich ausgezeichnet haben, \ 
eine ihrem großen Berufe angemeffene Bildung’ gez 
. geben.’ Auf jeden Fall koͤnnen aber zu einem ſo 
wichtigen Lehramte nicht weniger, dann z wey 
Fahre angewieſen werden. Da, wo nur ein 
Lehrer fuͤr ſolch' eine Profeſſur vorhanden wäre, . 
müßte derfelbe (damit die von Jahr zu Jahre neu 
anfömmenden, Schüler, in Hinficht auf deſ⸗ 
ſen anfängliche ‚ th dem erften Schuljahre von 
den um ein Jahr früher eingetroffenen Zuhoͤrert 
ſchon beſuchte Vorleſungen, nicht zu kurz kaͤmen) 
nebſt ſeinem Klinikum alltaͤglich zwey Vorle⸗ 
fungen, die Eine; für die neu angefommes 
nen, die Andere, für die ſchon um ein Jahr v or⸗ 
geri ten Zoͤglinge zu halten angewieſen wer⸗ 
den. Zwar hielt ich ſelbſt (von andern, nicht we⸗ 
niger wichtigen Anitsgeſchaͤften beladen) diefe dop⸗ 
pelten Vorleſungen nie; aber ich erſetzte dieſelben, 
fo viel ich nur konnte, jährlich: in dem Klinikum; 
fd: daß, wenn ich, 3. B.die Lehre von den Fie⸗ 
bern, Entzündungen, bitzigen und 
Htonifhen Ausfhlägen, Profluvien, 
im-vorigen Jahre vorgetragen hatte, und. ich mich 
im folgenden Lehrcurſe mit Erklaͤrung der übrigen 
Krankheits⸗Claſſen auf der Lehrkanzel beſchaͤf⸗ 
tigte: ih, in eben dieſem letztern Schuljahre, 
am Krankenbette ſelbſt/ die in dem vorausgegan⸗ 
genen Lehreurſe umſtaͤndlich vorgetragenen, ſowohl 





i 


forfgefegten ‚' Anſtrengung, fühlte‘ ich aber nur zu 


hen das Honotiren der Vorleſungen, Feine, wer. 


Auch bloß theoretiſche Competenten zum practie 


ſchen brfache verleiten; Mur einen Lehrer 
auf zuſtellen pflege, ©. ® | wc 
Damit nun aber die beſondere⸗ ‚Krankheit: 
lehre und ſpecielle Therapie von einem und dert 
nemlichen Lehrer, oder yon. zwey aufgeſtellten 
Profeſſorrn nuͤtzlich vorgetragen werden ‚ müffen 
beyde diefe Theile der ‚Heilkunde, gleichſam im - 
Eine sufanintengefchmolzen, und die Erftere,; der 
fpecielfen Heilkund⸗ fo, wie ih in meinem Epi- 
tome de curändis hominum 'morbjs gethan has’ 
be ‚ gleihfam zur Ei anleitung vorausgefchickt,) 
und angefchloffen werden, Sobald demnach ſy⸗ 
wohl ‘der eine, als der andere practifche Lehrer’ 
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der ſich auf he — Wiedergen e— 
fung bezieht, auf das ſorgfaͤltigſte bearbeiten 
wird, gehalten hat; ſo fuͤhret er, von ſeinem Aſ⸗ 
ſiſtenten begleitet/ feine. Schüler in die, zum: Un⸗ 
terrichte am Krankenbette beſtimmten Säle Bes 
folgen die Lehrer ſoich' eine Ordnung; ſo haben 
diejenigen unter ihren. Zoͤglingen, welchen fie 
Kranke unter ihrer Aufſicht zu behandeln uͤberlaf⸗ 
fen, dieſe, ‚noch vor, ihrer. Vorlefung, allein und 
ohne die Gefellfhaft ihrer Mitſchuͤler zu beſuchenz 
um, nach jener; „den Profeſſor, über. das, was. 
feit dem letzteren Beſuche der Patienten vorgefal- 
len iſt, in Beyſeyn von Allen, ihren Bericht ab⸗ 
ſtatten zu koͤnnen. Wird jener fruͤhere Beſuch der 
Kranken, etwann durch die Dauer ‚fremder; dem, 
Zöglinge noch obliegenden, Vorlefungen verhin⸗ 
dert; fo ift es rathſam, daß der ‚Lehrer. feinen, 
practifden Zöglingen,; zum Ausforſchen ihrer 
Patienten, bevor. er, die- Klinik felbft eröffne , ‚die, 
erforderliche Zeit. geflatte.. Die Auscu Itanten, 

oder auch jene Practicanten, welche zur Zeit: 
eine, Kranke zu behandeln haben, verweilen alle,; 
bis zur Anfunft ihres. Lehrers, in einem hiezu 
beftimmten, geräumigen Vorzimmer der Kli= 
nik: damit nicht durch einen längeren, ohne. die, 
gehörige Auffiht, meiſtens 'geraͤuſchvollen, Auf⸗ 
enthalt ſo vieler jungen Leute in den Kranken⸗ 
ſaͤlen, die Atmosphaͤre von dieſen noch mehr ver— 
unreiniget, die Ruhe der Patienten geſtoͤrt, 
und manchmahl wohl auch, beſonders in dem 
Frauenzimmer, von Einigen, der Anſtand muth⸗ 


willig verlegt werde. Man halte ſolch' einen Vor⸗ 
ſchlag ja nicht für kleinfügig! er ift auf viele, 
fehr unangenehme Erfahrungen, zu melden frey— 
‚lid, da, wo nur wenige Zöglinge das Klinikum 
betreten , weager Delegendeit gegeben wird, ge— 
gruͤndet. 


Die kliniſchen Anfalten auf den hoben 


Schulen überhaupt find fo neu: daß man es 
alten ſolchen wohl. anfieht,--daß ihrer Beftellung 
anfänglich, eritweder Feine genaue Kenntniß ih— 
rer. wahren Bedürfniffe, oder eine mit die— 
fen in. offenbarem  Widerfpruche fichende Spar« 
fucht, wenn nicht ein, bey allem gelehrten 
Prunke, doch aͤrmlicher Zuſtand der. Univerfitäts: 


Eafje, zu Grund lag. Wie ih. ſchon oben ges’ 


ſagt babe, fo find die meiſten zur. Klinik 


angewiefenen Kranfenzimmer zu enge zu nixdrig, 


und ſtehen weder mit der, zu folcher Anftalt erfor: 
derlichen, Anzahl der Patienten, noch mit der, 
in unfern Tagen gefliegenen, Menge der Zöglinge 


in Berhältnig. Anfehnlihe Krarifenhäufer find 


unentbehrlihe Magazine wohlzubefielender 
flinifhen Schulen; und wenn in jenen, arme, 
birlflofe Kranke jeder Gattung aufgenonimen zu 
werden des Rechtes genießen; fo müffen für diefe, 
die Patienten, nah Yedürfniß des öffentlichen Un- 
terrichtes und nah Willführ der Lehrer, in den 
Spitaͤlern gewählt und, in gewiffen Fällen, 
iu diefeldben wieder —* werden koͤnnen. 
Die meiſten kliniſchen Anſtalten hoher, in kleinen 
Städten befindlichen, Schulen, find aber im wahr 
U, Theil. S 
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rent Verſtande nur Krankenhaͤuſer, welchen 
es, zu gewiſſen Zeiten, zwar nicht an Patien— 
ten, aber doch au der, zu einer guten practiſchen 
Schule erforderlihen,- Mannigfaltigkeit 
der Krankheiten und an der Gelegenheit, 
den vielleicht unheilbaren, zum öffentlichen, und 


daher eines der wenigen vorhandenen Betten Mo= 


nathe lang, ohne befondern, Nutzen, ausfüllenden 
Kranken, zur anderwärtigen, noch möglichen 
Verpflegung wieder befeitigen zu koͤnnen, fehle. 
Die Anzahl der, in einer wedicinifhen Klinif, 
aufzuftellenden Krankenbetten ‚muß, damit es den 
Schülern nicht an Gelegenheit zu vielen wichtigen 
Erfahrungen, und dem Lehrer an der erforderlis 
ben Zeit fehle, niht unter, — und damit 
die Begriffe der Anfänger ſich nicht verwirren, 
fondern mehr befeftigen mögen, nicht über 
zwanzig feyn, und zwiſchen beyden Geſchlech— 
tern gleichmäßig getheilet werden. *) Wenn in dem. 





*) Jbertiverlangt nicht mehr, dann fünfzehn 
Kranke für ein Klinikum: fünf Kinder, nemlich, 
fünf Weiber und eben fo viele Männer von vers. 
ſchiedenem Alter. Extrait d’un Me&moire sur 
l’enseignement de la Medecine clinique, qui 
vient d’etre communique au Ministere d’Espagne. 

- Man fehe: La Medecine eclairee par les scien- 
ces physiques par Mr, Fourcroy. Tom. I, 
pag- 252”. Sn Stoll’$ Zeiten wurden in bie 
Klinik zu Wien nur zwölf Kranke zugleich 
aufgenommen. 


gewöhnlichen Spitälern, wegen nöfhiger Erfpas 
rung des Raumes, die Entfernungder Bette 
ſtellen Bon einander nicht mehr, dann drey 
Schuh erfordert; fo muß diefelbe in der Klinif, 
damit fo viele Zöglinge den Kranfenbetten fih nds 
bern und alles genau beobachten mögen, nicht wes 
niger dann ſechs Schuh von einander, und eben 
fo weit von der Mauer, betragen. Es ift immer 
gut, wenn drey bis vier unbelegte Betten, außer 
den Angegebenen, zur Aufnahme ſich darbiethender 
wichtigen oder feltenen Krankheiten, in der Klinik 
in Bereitfehaft gehalten werden. Damit aber 20 
bi3 24, zum oͤffentlichen Unterrichte taugliche, 
Subjecte gewaͤhlet, und beftändig unterhalten wer: 
den’ fönnen: ift ein, mit wenigſtens zweyhuns 
dert Kranken ſtets verfehenes Spital vonnoͤthen; 
und jemehr folch’ eine Anſtalt Kranke jeder Gate 
tung unterhaltet: defio leichter wird es dem Leh⸗ 
rer der Klinif, unter diefen, eine, für feine Schu 
Te und für die, ihm nicht weniger obliegende, Ers 
weiterungder Wiffenfchaft, intereffantere Wahl zu 
£reffen. | 

Sehr wichtig iſt es, dag die Flinifhe Ane 
ftalt in der Nähe des Kranfenhaufes. felbft beftes 
be: damit der practifche Profeſſor und deſſen affie 
firender Arzt, dieſes um fo öfter, zur Auswahl 
der Kranfen, zu befuchen die Zeit finden; damit 
die, aus ſolchem auf die. Klinif zu ‚überfegenden, 
oder aus diefer in jenes zurüdzubringenden : Par 
tienten ohne große. Befchwehrlichkeit an Ort und 
Stelle gebracht werden mögen; und damit die, nee 

©2 
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ben jedem Spitale, zu pathologiſchen Leichenoff⸗ 
nungen zu errichtende Anſtalt zugleich auch von 
dem Profeſſor der Klinik, ohne fernes Herum— 
ſchleppen der Leichen, benugt werden koͤnne. Sind 
. mehrere, wenn auch etwas von einander entfernte, 
Spitäler in-der Stadt; fo mürffen auch von diefen, 
jene Patienten, welche der Profeſſor der Klinik, 
wegen Wichtigkeit oder Seltenheit ihrer Zufaͤlle, 
verlangt, in ſo fern der Transport derſelben mit 
Feiner Gefahr verbunden iſt, auf bequeme Art ab- 
geliefert werden. Auch muß dem Profeſſor der 
Klinik frey ſtehen, ſolchen armen Patienten, welche 
zwar nicht in das Spital, aber wohl in jene An 
ſtalt aufgenommen zu werden fih fehnen, wenn 
derfelben Zuftand dem Lehrer fir feinen Unterricht 
von Wichtigkeit fiheinet, den Zutritt in das Eli- 
nikum zu gewähren. 

Den meiften practifhen Arzneyſchulen ges 
bricht es, nebft einem an diefe floßenden Hörfale 
und einigen, zur Aufftellung pathologifher, bey 
den Vorlefungen fehr oft zu benugenden, Gegen⸗ 
ftände erforderlichen Sendern, an der gehörigen 
Anzahl, und an: der ſchicklichen Abtheilung der 
Kranfenfäle, Zaft überall werdennur zmey Gä- 
fe, der Eine für das männliche, der Andere für 
das weibliche Geſchlecht, angemwiefen. Jh bin je— 
doch überzeugt, daß, wenn wir je die flinifchen 
Anftalten eruſthaft verbeffern, und ihrem großem 
Entzwede wahrhaft entfprehen machen wollen, 
für folche weit mehr, als bisher irgendwo gefches 
ben iſt, en werden mörffe, 
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Bocey der Einſchraͤnkung einer practiſchen Arz⸗ 
neyſchule auf zwey bloße Krankenzimmer, koͤnnen, 
fürs Erſte, keine kranke Kinder, als welche 
allen uͤbrigen Patienten die ſo hoͤchſt noͤthige Ruhe 
entziehen wuͤrden, aufgenommen werden. Die mei—⸗ 
ſten jungen Arzte kommen demnach von den hohen 
Schulen ohne alle, auf Erfahrung gegründete, 
Kenntuiß der Kinderkrankheiten zurück; 
und da die Sterblichkeit des menſchlichen Ge— 
ſchlechtes in dieſer Lebens-Epoche fo aͤußerſt be— 
traͤchtlich iſt; ſo iſt leicht einzuſehen, daß gerade 
der ſchwehrſte Theil der ausuͤbenden Heilkunde, 
ſo gut als ganz vernachläßiget werden muſſe. 





So viel mir bekannt iſt, ſo findet man — 
eine Anftalt, welche mit dem, feit 1794 beſtehen⸗ 
den, von der befannten Wohlthätigkeit der edeln 
Einwohner der Kaiferftadt unterflügten, und fo 
viele Jahre hindurch der Leitung des geſchickten 
Dr. Leopold Anton Goͤlis anvertrauten 
Inflitute für arme Kinderin Wien, 
verglichen werden könnte. Gegen 80,000 diefer 
Gefchöpfe find, jenen Zeitraum hindurch, in die⸗ 
! fem Inftitute behandelt worden, und es leuchtet 
‘vor, dag wenn diefe Anſtalt dereinft mit einer 
ordentlihen Spitalflinit für frante, 
beftändig darin zu ‚behandelnde, Kinder ver» 
bunden werden fünnte; der Unterricht junger 
Ärzte in folder, die herrlichfien Früchte vers 
fpräche, und bie, noch fo weit zuruͤckſtehende, 
geriaue Kenutniß vieler —— uns 
endlich gewinnen würde. ' 


‚Für zweyte, da‘ die, richtige Vehendiung | 
der Krankheiten der Schwangeren, der Ge⸗ 
 bärenden und dr Wöhnerinnen fo gros 
Ge Ruͤckſicht verdienet, und doch Zufälle diefer Art, 
auf gemeinfhaftlihen Krankenfälen mit Anſtand 
und ohne Störung der übrigen Patientinnen nicht 
wohl behandelt werden mögen: fo erhellet die 
Nothwendigkeit, daß, wenn junge Heilfünftler, 
von fo wichtigen Krankheiten des weiblihen Ge— 
ſchlechtes, bevor fie diefelben fir ſich allein zu bes - 
handeln berechtiget: feyen, auf hohen Schulen die 
ige Erfahrungen gefhöpft haben follen: auf je= 
der kliniſchen Anfialt auch derley Kranfen ein ei= 
genes, gerdumiges und ſtilles Zimmer mit drey 
bi5 vier Betten, angewiefen werde. Elia v. 
Siebold will, daß in Entbindungsanftalten zus 
gleih für franfe Wöchnerinnen ein Klis 
nitum vorhanden fey. „Die Wöchnerinnen, fagt 
er, geben Gelegenheit, Abweichungen von dem 
normalen Verlaufe und Krankheiten des Wochen 
bettes zu fehen und zu behandeln; intereffant 
für angehende Ärzte, welche felten Gelegenheit ha⸗ 
ben, in Hospitälern diefe Krankheiten zu beobach⸗ 
ten. Man wende mir nicht ein, die Wöchnerinnen 
Fönnen in das Krankenhaus transportirt werden ; 
Das Transporticren bat mannigfaltige Schwie— 
rigfeiten: Wöchnerinnen kommen dadurd) in gro= 
Ge Gefahr, und ich fah dadurch ehemahls, wo ich 
aus Mangel an Raum und gehöriger Unterftügung 
diefes thun mußte, die Krankheiten fehr verfchlim- 
mern, oder neue Recidiven eintreten. Ohne noch 
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rinmahl der Colliſtonen zu erwaͤhnen, welche mit 
dem Lehrer der medieiniſchen Klinik oͤfters nicht 
vermieden werden- fönnen, fo find doch manche 
Krankheiten der Woͤchnerinnen von det Art, dag 
man fie Anfangs, wenn fie auch gleich mit den 
fürdterlihften Erfcheinungen eintreten, in ſehr 
kurzer Zeit in der Gebaͤranſtalt beſeitigen Bann.” *) 
Ich gebe zu, daß in den erſten Augenblicken nach 
der Geburt ſolche Zufaͤlle zuweilen ſich einſtellen, 
unter welchen die Fortſchaffung der Woͤch— 
nerin in das mediciniſche Klinikum, äußerſt bes 
denklich, oder fogar unmöglich werdet koͤnnte. Der⸗ 
gleichen Zufälle Hängen meiſtens mit dem, ſo eben 
vorausgegangenen, Geburtsgeſchaͤfte fehr 
nahe zuſammen, und müſſen demnach dem ſo— 
gleich gegenwärtigen Lehrer der Geburtshuͤlfe zur 
Behandlung überlaffen werden. Nicht eben fo den- 
Fe ich in Hinficht der Puerperalkrankhei— 
ten, die nicht im dieſe Eategprie und zur ei⸗ 
gentlihen Entbindyungsfunft, für wel— 
che der Lehrer der Geburtshnlfe aufge 
ſtellt iſt, gehoͤren. Nur zu oft bricht in Gebaͤrhaͤu— 
fern das Kindbertfieber aus, und es giebt 
fein fo ſicheres Verwahrungsmittel, als die ge= 
(dwinde Entfernung der davon Ergriffenen, 
aus jenen, gegen fol ein verheerendes übel. Wür- 
de dem Profefipr der festigen — die Be⸗ 


Tue 


*) Über Zweck und ——* der linit in einer 
Enibindungs anſtalt. S age 
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handlung. kranker Schwangeren und Woͤchne⸗ 
rinnen entzogen; fo hätte fi wohl diefer (beſon⸗ 
ders dort, wo Eollegiengelder von. den 
Schülern bezahlet werden, — aber auch wohl oh⸗ 
ne ſolch' eine Beſtellung) ‚über Zurüdfegung und 
Colliſion, um fo mehr, als die Weiberkrank⸗— 
heiten von jeber in fein Fach- einfhlugen, zu be= 
Elagen, Der Lehrer der Geburtshülfe hat ohnedieß 
bey feinem. ſchwehren Amte fo vieles zu leiften, 
daß er, jenem eines kliniſchen Profeffors zu 
entfagen, wohl verleitet werden follte, Ä 

Fuͤrs Dritte, fo müffen anftedende Übel, 
3. B. Typhus, Poden, Mafern, Scharlach, Kräge, 
— Gefanf, Edel, Widermwill oder Schre— 
den. verbreitende Krankheiten, als 
krebsartige manche veneriſche Zufaͤlle, heftige 
Zuckungen, Fallſucht, Raſerey, Wahnwitz, Hunds— 
wuth, von den gemeinſchaftlichen Krankenſaͤlen 
ausgeſchloſſen, oder ſogleich entfernt, und in ab— 
geſonderten Zimmern behandelt werden. 

Fürs Vierte, fo habe, ih ſchon oben das Er— 
forderniß, daß auch die von fhwehren Krankheiten 
Wiedergenefenden beyderley Geſchlechts 
(verfieht ſich in zwey abgeſonderten Krankenzim⸗ 
mern) bis zu ihrer Erholung, von angehenden. 
Ärzten auf das BEASIEhE beobachtet Bere, be: 
ruͤhret. 
Fuͤrs Fünfte, endlich, muß, in einer gehörie 
gen Entfernung von der Klinik; fowohl eine Tod- 
tenfammer, als, im Falle, daß die, ‚für die 
phyfiologifhe Menfhenangtomie erforderliche Buͤh⸗ 
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ne (F. ð.), oder das, bey einem nahen Spitale an⸗ 
‚gebrachte Sectionszimmer zu weit entfernt lägen, 
ein eigener, zupatho bogiſchen Leich enoͤff⸗ 
nungen und Demonſtrationen ſchicklicher 
Ort, ſammt allen darin erforderlichen Serichſwal⸗ 
ten, angeordnet werden. 

Es iſt eben nicht gefägt, daß alle diefe, fü 
ein wohldeftelltes Klinikum beſtimmten, Kranfen- 
zimmer. beftändig belegt, und folglich mit eigens 
befoldeten Wärtern auf. immer verfeben ſeyn 
müffen; aber wenigftend muß es an Gelegenheit; 
- Patienten, die fih in die gemeinfchaftlichen: Kranz 
Fenfäle nit ſchicken, wenn fi aus derfelben Ber 
handlung, für den öffentlichen Unterricht etwas 
Lehrreiches erwarten laͤßt, aufzunehmen, nicht feh: 
len; und ich übertreibe nicht, wenn ich noch ver: 
lange, daß dem Profeſſor der Klinik und: deffen af 
ſiſtirenden, fhon reifen, mit dem Heilverfab- 
ren des Lehrers: bereit3 wohl bekannten und von 
ihm ſelbſt auf unbeſtimmte Zeit zu waͤhlenden, 
Arzte, damit ſolcher, bey jedem unvorgeſehenen Auf⸗ 
tritte oder bey dringender. Roth, ſowohl bey 
Tage, als zur Nachtzeit, ohne Zeitverluſt zu 
Huͤlfe gerufen werden. koͤnnen, eine anſtaͤudige 
Wohnung angewieſen werde, Sind, wie id. anges 
rathen habe, zwey Lehrer, für eine doppelte medi— 
cinifche Klinif, beſtellt; fo Eöunen..die, ſich ohnge— 
fähr auf 40-bis zo, belaufenden, Kranken derfel= 
ben unter folche vertheilt und der, von ihnen zu 
wählenden, Ordnung nach, zu — — 
den behandelt werden. — — 
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Ich gewärtige mich des Vorwurfes: daß mein; 

bi3 hieher entwidelter, Plan zur Klinik, nur auf: 
wenigen Univerfitäten ganz ausführbar. fey; aber 
ih bin überzeugt, daß ein Drittel der, in mans 
hen Staaten jest nach. beftehenden, Höhen Schu: 
Ien fchon binreihend wäre; daß bey Eoncentris, 
sung Mehrerer ‚derfelben in Eine, auf diefe fo» 
dann leicht mehr verwendet werden könnte; und 
dag wenigſtens die practiſchen Arzney⸗ und 
Wundarziey = Schulen, wie ich bereits gefagt ha⸗ 
be,*) nur in wohlbevölferten und mit guten Spi⸗ 
tälern verfehenen Städten, die allein den Abſich— 
ten der Volksvorſteher zu entſprechen im Stand 
find, beſtellet werden würden. | 
Bon den,'fo wie in jedem wohl eingerichte⸗ 

ten Krankenhauſe, alfo auch in jeder Klinik, zu 
rihtigen Beobachtungen der, in der Atmosphäre 
vorgehenden, Verändertingen der Schwehre, der 
Winde, der Wärme, der Kälte, der Feuchtigkeit, 
nöfhigen Werkzeugen, — von den erforderlichen 
Anflalten zu warmen, Falten, Sturz = und Tropf- 
bädern, — von den, zur Behandlung mander 
Franfhaften Zufälte gedeihlichen, electriſchen, gal= 
vanifchen Apparaten, — von den Mitteln, die Ge— 
fahr der Anfterfung, fo viel möglich, zu vermin— 
dern, die Luft in den Kranfenzimmern, und die, 
von den Kranken abgelegten, an einem fchiclichen 
Drte aufjubewahrenden, Kleidungsftüce zu reini« 





1, Abth. 8, Abſchn. gr. 
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gen, — endlich aber von den, zum Krankendienſte 
- erforderlichen, Wartleuten, Geräthfchaften. und 
Borrätben, wird von mir, bey längerer Lebens: 
frik und Fähigkeit zum Dienfte der leidenden 
Menfchheit, unter. der Abtheilung, von Kpan— 
Fenanflalten, feiner Zeit da$ Roͤtbige cxiern 
nert werden. a Bl 

Da die, zum öffentlichen Unterpichte, in da⸗ Beüfung 
Klinieum neu aufzunehmenden Kranken, damit über Kranten 
derſelben Zuftand und über die, für dieſen su he⸗ 
flimmende,; zweckmaͤßige Heilart ein richtiges Ur⸗ 
theil gefaͤllt werden koͤnne, vor Allen. genau zu .; 
unterſuchen und zu prüfen find ;. ſo. iſt nichts ſo 
nothwendig, als daß der Lehrer dieſer Schule oder, 
wenn zwey derſelben, in beſondern Anſtalten, be— 
ſtellt find, derjenige unter ihnen, welcher die Ans 
fänger oder Zuhörer des erficn Jahres zumus, 
terrichten übernimmt, die Regeln der Kunf,- 
die Patienten gehörig zu prüfen, dem 
Befuhe der Kranken vorausfhicde Zwar laſſen 
fih diefe Regeln einer fo fchwehren,'und nicht fels 
ten den glücdlichen oder den ungktdlichen Aus: 
gang des zu behandelnden Übels allein. beftimiten- 
den, Kunſt, in wenige Vorleſungen ganz füglid) . 
zufammenfaffen; und wir haben der Vorfchriften . 
die Menge, aus deren blinden Befolgung, junge 
Ärzte, um der Sache auf die Spur zu kommen, 
durch hundert und mehr, zu nicht3 Führende: und 
nicht felten in das Lächerliche ‚fallende Fragen, 
ſehr oft die ſchwachen Kranken aͤußerſt ermiiden, 
entkraͤften, und am Ende ſelbſt in Verwirrung ge: 
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rathen. So, nemlich, wie ein ungeübter Reſcht s⸗ 
gelehrter, wenn er einen, irgend eines oder 
mehrerer Verbrechen angeklagten oder verdaͤchtigen, 
Menſchen, zur Entwickelung der Wahrheit aus: 
zuforfchen, oder einen- wirklichen Verbrecher, wils 
her. dem Bekenntniß feiner geſetzwidrigen Hand- 
lung auf ſchlaue Weife oder hartnädig auszumeiz . 
che trachtet, derſelben zu überführen hat, oft ei> 
nen ganzen Riß Papiers mit lauter. nichts ent— 
fheidenden Fragen und Antworten anfüllt; wenn 
ein geübter Griminalrichter, durch zweckmaͤßig anz 
geſtelltes Nachforfchen, in. einem kurzen und nur 
wenigen Bogen ſtarken Protocolle, entweder die 
Unfchuld, oder das Verbrechen des Angeklagten auf 
das Deutlichſte am Tag bringt: eben fo groß iſt 
der Unterſchied zwifchen der Ausforfhungsweife 
des unerfahrnen Arztes, und jener des, mit der 
Sprache und Phyſtognomie der Krankheiten ſchon 
befannten geübten Heilfünftlers. Mehr die, wie 
man fagt, gefunde Bernumnft, der Fängere 
Unigang mit jeder, ſowohl gefunden, als Franfen 
Menfchenclaffe, die Befanntfhaft mit der Abkunft, 
dem Alter, dem Stande, den Berrichtungen, der 
Lebensart, den Leidenfchaften,, den von. Außen. er— 
littenen Einftüffen, den. herrſchenden Übel, den 
vorausgegangenen Krankheiten, — dann eine ganz 
ze Litaney.von Fragen, leiten den Eugen. Practi— 
ker zur. deutlichen Einfiht der wahren Natur des 
vorliegenden Übel, Ein ſinnreicher, in Italiens 
geſellſchaftlichen Zirfeln nicht ungewöhnlicher, Zeit: 
vertreib iſt es: daß man, aus den Antworten, 
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welche von einem gegenwaͤrtigen Freunde auf bloß 
acht oder zehn, an ihn geſtellte, Fragen, er— 
theilet werden muͤſſen, desfelben verborgenfte 
Gedanfen erratbe; und ich fenne geiftreiche 
Perfonen, welche. fhon bey der fünften, fechften 


Antwort, da3-Geftändnig, daß ihr Geheimniß ent: 


deckt ſey, zw erzwingen, die Fertigkeit. Befaßen. 
Freylich kann ſolch eine Gewandtheit bey Erfor- 
[Hung der wahren Natur der Krankheiten, welche 
den Patienten oft Feine, oder nur fehr zweydeuti⸗ 
ge Antworten ertheilen laffen, von niemand erwar⸗ 
tet werden; aber Berfhwendung in Fragen am 
Kranfenbette, deutet oft auf Unrichtigfeit, oder auf 
Zweckloſigkeit derfelben ; und eine gewiffe Öfono- 
mie in folchen, verrathet oft den Geift und die 
Übung des Fragenden, 

Sp wie demnach die Schüler des erften Jah 
re3 der Klinik (die Auseultanten) fich mit der es 
bandlung- der Patienten nicht abzugeben ha— 
ben; fo bleiben folche auch von der Ausfor- 
{hung derfelben, bis im das folgende Schuljahr, 
in welchem fie, al$ Practicanten, zum Kran- 
Fenbette gelaffen werden, ganz ausgefchloffen, und 
werden bloß zur ununterbrochenen Aufmerkfams 
feit, wie die Prüfung der Patienten anzuſtellen 
fey, und was für Schlüffe aus den Antworten und 
aus der übrigen Krankheitierffeinung gezogen 
werden mögen, angewiefen. Hat der Patient noch 
das Vermögen, die Gefhichte feines vormahligen 
and jegigen Befindens, fo roh und fo unvollfiändig 
dieſelbe auch ſeyn ‚möge, felbft vorzutragen: ſo 


m 286 — 

erſparet dieſe dem Heilkünſtler eine Menge jener 
ermüdenden Fragen und giebt ibm den Faden, 
nach welchem er, ohne Umwege, der Wahrheit 
näher zu fommen im Stand ift, zur Hand. Iſt 
der Kranfe bereit3 zu ſchwach, oder feiner Spra= 
che beraubt; fo werden die Freunde oder Anver- 
wandten, welche denfelben zur Flinifhen Anftalt 
begleitet oder übergeben haben, deffen Stelle zum 
Theile vertreten Eönnen. Der Lehrer übergiebt 

nun, der Reihe nah, Einem feiner Practifanten den 
Kranken zur Öffentlichen Prüfung, und leitet je- 
nen, unter möglihfter Schonung und in lateini- 
fher, dem Kranken unverftändlichen, Sprade, 
ſowohl in der Ordnung, als in der Angemeffen= 
heit und Befcheidenheit der Fragen. Gind diefe, 
fo viel zur Beurtheilung des vorliegenden Übel, 
feiner Erfheinungen , feines Unterfchiedes von ans 

dern, demfelben Leicht Ähnlich fheinenden, Übeln, 
erforderlich fiheirit,' beendigt; fo hat jegt der Schuͤ⸗ 
ler ſeine Meynung über die Beſchaffenheit desſel— 
den und über die, auf dieſe gegründete Vorſa— 
ge, Anzeigen und Heilplan, in ‚Gegenwart 
von Allen, feinem Lehrer zu eröffnen. Findet die= 
fer das Gutachten feines Zöglinges gegründet; fo 
verordnet diefer jest die angezeigfen Mittel unter 
Auffiche und“befcheidener Eenfur , von jenem. Iſt 
hingegen der Lehrling in feinem Urtheile auf Ab⸗ 
wege gerathen; fo leitet ihn der Lehrer, von dies 
fen, auf den rechten, von Erfahrung und Ver⸗ 
nunft vorgezeichneten, Pfad, mit Sanftmuth und 
Überzeugung zuruück. Hier wird nemlich der Lehe 


ser feinen Zöglingen die Beseggränbe angeben, 

warum er, in dem norkiegenden Falle, eher dieſe, 
als eine andere Heilart ergreife; er wird ſowohl 
fremde, als eigene Erfahrungen, welche die Sa⸗ 
che näher beftunmen Fönnen, anführen; und wird. 
auch die. Entdedungen der Zeit benugen, um mit 
neuen Mitteln, welche, nach aufrichtigen und- öfter 
befiätigten Privat = Erfahrungen, eine heilfame 
Wirkung perfprechen, mit möglichfter Debatten 
keit, Berfu che anzuſtellen. 

Sogleich nah dem. erften Befuche eines Kranz 
Een, bat der junge Arzt, welchen der Patient 
übergeben worden ift, auf einem eigenen ſchwar⸗ 
gen , ober dem Kopfende des Krankenbettes aufge 
bängten und numerirten Tafel, den Nahmen, daS 
Baterland, den Stand des Kranken, die Dauer 
feines übels, den Charakter desfelben , fchriftlich 
zu bezeichnen. Auch der Nahme des, den Patien- 
ten behandelnden, Practicanten muß auf diefer Ta⸗ 
belle angegeben werden. Die zur Apothefe zu 
fendenden Arzneyformeln werden auf eigene Zet— 
tel, auf welchen die Numern des Krankenfaales 
und des Bettes, für welches die Arzney beſtimmt 
iſt, verzeichnet find, gefehrieben. Die dem Krane 
Ten verordnete Diät wird auf beſondern, ge⸗ 
druckten Karten angegeben, und an die ſchwarze 
Tafel aufgehängt: 

Indem die. erfie Prüfung ‚eines Patienten „ 
bey fol’ einem Verfahren, ‚nur langfam von 
fiatten geht; fo. Fönnen, bey Eröffuung der Kli- 
nik, nur drep bis vier Kranke täglih aufgenom⸗ 


Klinifches - 


Tageb uch. 
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men ‚und alle die darin aufgeftellten Betten. erfi - 
im Verlauf einiger di 5a ” folgen — 
werden. 

Die Geſchichte eines — — feinen Auf. 
nahme. erwähnter Maßen geprüften Kranken, 
wird nun von: dem, ihm bisher. -zugeiwiefenen , 
Practicanten, noch dem wemlichen Tag ,; mit moͤg⸗ 
Lichter Genauigfeit in lateiifher Sprache ent: 
worfen, und den folgenden Morgen am Kranfen- 
bette vorgelefen. Bey jedem neuen Kranfenbefu- 
che, hat der Practicant feinem Lehrer, über das, 


was feit dem letztern Befuche bey feinem Patien—⸗ 


ten vorgefalfen ift, feinen. Rapport öffentlich abzu— 
fasten, und. mit folhem feine Kranfheitsgefhichte 


- fortzufegen. Konnten ſchon bey der zurückgeleg⸗ 


‚ten erſten Unterſuchung des Patienten, die Natur 


ſeiner Krankheit und ihre wahrſcheinliche Folgen 
genau genug beſtimmt und angegeben werden: ſo 
muß auch von dieſen die Außerung des Lehrers der 


Geſchichte angehaͤnget werden. Von Tag zu Zar, 


ge wird dieſe, von der nemlichen Hand, fünftig= 
bin fortgefegt, und in folcher werden fowohl alle 
in dem Verlaufe des übels bemerften Zufälle und: 
Veränderungen, als die von Zeit zu Zeit dagegen: 
verordneten Arzneyen und Lebensmittel, bis zur 
Stunde der Entlaffung des Patienten. aus der Kli— 
nit, oder des erfolgten Todes, auf das Puͤnktlich- 


ſte angeführt. Da die Leichen der, in der Klinik 


verfchiedenen. Kranken, zur Entdeckung des Sit⸗ 
zes, der Urſachen, oder der Wirkungen des toͤdt⸗ 
lich: ausgefallenen libels,. beynahe ohne. Ausnahme 
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geöffnet werden muͤſſen; fo iſt von den Söglingen 
auch der Befund diefer pathologifchen Zergliedes 
rungen dem Ende der Gefchichte deutlih und ge- 
treu nachzutragen, Auf jeden Fall bat der Schüs 
der feinem Lehrer, hoͤchſtens acht Tage nad been 
digter Krankheit, eineleferliche,, gefreue und von 
ibm. felbft unterzeichnete Abfchrift der von ihm 
geführten Gefchichte unfehlbar abzuliefern. Der 


. Srofeffor der Klinif bat jede. diefer Kranfheitäges- 


ſchichten, nachdem. er ſolche bedahtfam gelefen 
hat, als ein, getrenes Protokoll über alle unter 
feiner, Leitung und Aufficht. behandelte Zufaͤlle, 
forgfältig aufzubewahren, zu ordnen. und, damit 

feine derfelben verlohren gebe, zaͤhrlich i in einige 
Baͤnde zuſammenheften zu laſſen. 

Nebſt dieſen, von den Practicanten zu fi fuͤh⸗ 
renden, umſtaͤndlichern Krankheitsgeſchichten, hat 
der, dem Profeſſor der Klinik aſſiſtirende Arzt, 
über alle in das Klinieum aufgenommene Krane 
fe ein genayes, für beyde Geſchlechter befondes 
red, Verzeichniß zu führen. In dieſes, tabels 
Sarifch zu verfertigende, Verzeichniß werden, 
zur Eontrol, die Nahmen, das Alter, die Heir 
math, das Gewerb, der Zuſtand der Kranken, 
der Tag, und die Stunde ihrer Aufnahme, ihrer 
Entlaſſung, Überfegung , ihres Todes, der Nabe 
me des, den Kranken behandelnden. Zöglinges, 
und die Überlieferung, oder der Rückſtand der 
Krankheitsgeſchichte eingetragen. überhaupt ſor⸗ 
get der medieiniſche Aſſiſtent, im Abweſenheit de$ 
Profeſſors, für die Vollziehung der von dieſem, 

II. Theil. T 


Verrich⸗ 

tung des 
med. Aſſi⸗ 

ſtenten. 
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ben jedem Bette getroffenen Verfuͤgungen, für vn 
gute Ordnung der kliniſchen Anftalt, für die lieb⸗ 
volle Bedienung der Kranken durch ihre Wärter, 


und fir die genaue Darreichung der vorgeſchrie⸗ 


venen Mittel. Nach vollendeter Schule, durchs 
Test, berichtiget, wo noͤthig, und unterzeichnet 
er die, auf Anweifung des Lehrers, Yon den Prac- 
tiranten verfhriebenen Arzneyformeln, befördert 
derfelben zeitliche Abfendung zur Apotheke, ficht 
auf die vorfhriffmäßige und, fo viel moͤglich, 
behende WVerfertigung der Medicinen; auf, die 
Kichtigfeit der, ihren Gebrauch beſtimmenden, 
Signaturen und Bertriumern. Er befuchet öfters 
und unerwartet, befonderd zur Speife- und auch 
felbft zur Rachtzeit, die Krankenfäle, und ift zu 
jeder Stunde bereit, den dafelbft liegenden Kranz 
Ben bey unvorgefehenen Ereigniffen ohne Zeit⸗ 
verluft beyzufpringen. Bey den pathologifhen 
Leichenoͤffnungen biethet er dem Lehrer , dem Pros 
fector, die Hands ficht , wenn der Profeffor mit 
Unterfühung der in der Leiche vorkommenden, 
tranfhaften Veränderungen zu fehr befchäftiger ift, 
auf die gefreueBezeichnung der vom normalen Zur 
ſtande abgewichenen Theile durch den hiezu beſtell⸗ 
ten Zoͤgling, und befördert: nebſt dem Profector, 

was davon der Aufbewahrung werth iſt, in das 
yathologifche Mufeum. Aus diefen laͤßt er ſich 
auch , auf Verlangen des Lehrers , die bey deffen 
‚ Borlefungen zuweilen darzuftellenden, krankhaft 
gebildeten, veränderten UN abreichen, um 
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ſolche, nach ihrer Benutzung, unverſehrt wieder 
dahin zurückgeben zu laſſen. \ 

Es iſt eine für den practifchen Unterricht, 
fowohl in der Medicin, als in der Chirurgie, 
gehr wichtige Bemerkung um diejenige, daß nem⸗ 
Lich fehr viel an dem Affifkenten, welcher dem. 
Profeſſor zus Seite geftelt wird, liege. Es ko 
fiet Sabre, bis fich Letzterer folch’ einen Gehülfen 
gebildet habe; und man follte nicht nur, wie ich 
(don gerathen habe, deffen Auswahl dem Pro- 
fefior ſelbſt überlaffen , fondern auch deſſen Stelle 
fo einträglih machen, damit er ſolche zu verlaf- 
fen fo gefhwind nicht genöthiget würde. Sobald 
niemlich dergleichen Affiftenten , was ihnen fo lang 
nicht zu fehlen pflegt, eine beffere Anfichung ges 
funden haben: for .eilen fie von der practifhen 
Schule hinweg, und bis ein anderer Affiftent ges 
bilder ift, leidet der Öffentliche Unterricht nicht 
wenig: indem jener beynahe alle, zu dieſem taug⸗ 
liche, Kranke, mit großer Mühe und Gefahr, auf 
den Sälen des Spitals zufammtenfuchen, und itie 
dem einem ſolchen, in Abwefenheit oder. während 
einer Krankheit des Profeffors, über ſaͤmmtliche 
Kranke, über die Wärter, über die zulaufenden, 
und nach wiffenfbhaftlicher Auskunft fid ſehnen⸗ 
den Schüler, die Aufficht ganz allein überlaffen 
werden muß. Wenn ein jeder practifcher Lehrer 
fein ganzes Leben hindurch auh nur. drey Mäns 
ner zu vollfonmnen Affiftenten gebildet hat, 
und dieſe zu. immer befferer Verwendung aufge» 
muntert an: > bat der Staat in folchen. eine 

12 
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u 292 — 

— Pflanzſchule, aus welcher er gu 
feiner Zeit die zur Befegung präckifcher Lehraͤm⸗ 
ter erforderlichen Individuen in feinem eigenen 
Lande zu jeder Stunde zu finden weiß. | 

Auch die in der medicinifhen Klinik zu. bes 
handelnden Kranken bedürfen nicht felten des von 
der Wundarznepfunft zu entlehnenden Beyſtandes 
und daher ift es nöthig, daß dem Lehrer jener 
Klinik, nebft dem medieiniſchen, auch ein gefchick- 
ter hirurgiſcher Aſſiſtens zugetheilet wer: 
de. Zwar müßten ſehr wichtige (nur ſelten hier 
vorkommende) chirurgiſche Operationen, im Falle, 
daß der, von einer innerlichen Krankheit behaftete 
Patient, ohne Verſchub noch von einem aͤußerli— 
chen Gebrechen größerer Gattung befreyt werden 


inüßte, von dem hiezu erbetenen Profeſſor der 


chirurgiſchen Klinik, entweder in-diefer, oder in je= 


‚ ner practifhen Schule , verrichtet werden ; allein 


weil in den, in der medicinifihen! Klinif zu. bes 
bandelnden Krankheiten bald. eine Ader geöffnet, 
bald Blutigel, Schröpfföpfe, Klyſtiere geſetzt, 
Bald blaſenziehende Mittel, Senfumſchlaͤge auf⸗ 
gelegt, bald die Harnwege genau unterſucht oder 
ausgeleert, bald, in Waſſerſuchten, die. ausge: 
+ tretenen Feuchtigfeiten: abgezapft, bald Absceſſe 


geöffnet, Gefhwüre, Brandftelen chirurgifch be— 


handelt werden muͤſſen; die mweiblihen Kranfheis 
ten aber, fo wie die Schwangerfchaft, und das 
Entbindungägefhäft in mehrern Fällen einer ‘ers 
fahrnen Hand bedürfen, u. f. w.; fo ift erfordet- 
lich, daß auch ein eigener Wundarzt den Plinis 


* 
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ſchen Lehrer bey ſeinen Krankenbeſuchen jedesmahl 
begleite, die von. ſolchem vexordneten, in das chi⸗ 
rurgiſche Fach einſchlagenden, Verrichtungen, bey 
jeder Bettnummer, auf der ſchwarzen, dazu gehös 
rigen Tafel ſogleich bezeichne, und dur gehörigen 
Zeit übernehme. 

Su der Klinif zu Pavia hatte ih, nebft ei⸗ 
nem mediciniſchen und einem chirurgi— 
giſchen, auch einen, in der neueren Chemie 
ſehr bewanderten, pharmaceutiſchen, von 


J 


—3 
tiſcher Aſſi⸗ 
ſtent. 


der Spitalapothefe als Proviſor unterhaltenen, 


Aſſiſtenten zur Seite: als welcher nicht nur 


die von Bette zu Bette verordneten Arzneyfor⸗ 
mieln in ein dazu beſtimmtes Buch einzutragen, 


fondern auch die von mir verlangten, in die uni— 


malifhe Ehemie einfchlagenden Berfuche über 


die krankhaften Ausleerungen, Säfte u. f. w. vor⸗ 
zunehmen angewiefin wurde; und-noch find die 
ſchoͤnen, von dem berühmten Marabelli bey 
diefer Gelegenheit vorgenommenen. und Öffentlich 
befannt gemachten Erperimente diefer Gattung, 
in loͤblichem Andenfen. Es ift wohl feinem Zweis 
fel unterworfen, daß eine ähnliche Beftellung in 


jeder kliniſchen Anſtalt gleiche und mit der Zeit 


uoch größere, Früchte hervorbringen würde. 

Ich höre oft fagen (und Viele hegen noch 
diefen Wahn): „daß der Schüler in der Klinik 
feine Kräfte felbft üben müffe,’‘ und von 
Loder macht Rom, wo freylich feine Klinif be= 
ficht, den Vorwurf; daß fo etwas. dort gar nicht 
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geſchehe. x) Wenn aber Übung fo viel heißt, 

als durch mehrere Handlungen einer Art fi 
Fertigkeit erwerben; fo feget diefes doch voraus: 
erfiend , daß der Gegenfiand der gleichartigen 
Handlungen, auh immer der nemliche bleis 
be; zweytens, daß die erfien diefer Handluns 
gen, befonderd wenn fie das Leben Anderer ge= 
fährden koͤnnten, von ſchon geübten Händen eine 
geraume Zeit geleitet worden feyen. Run aber fo 
ift die Sache in der Kunſt, inner lich e Krank⸗ 
heiten zu behandeln, nicht fo, wie in medhani- 
fhen Künften, und felbft in vielem chirurgiſchen 
Verrichtungen, beftelt. Ein in der Theorie der 
Wundarzneykunſt bemanderter Zögling, nachdem er 
einige Mahle eine Ader, eine Eiterbeule öffnen, vor⸗ 
getretene Eingeweide in ihre Hölen zurädbringen, 
versenfte Knochen wieder einrichten, einen Polyp- 
ein Gewaͤchs unterbinden, und ſelbſt ven Trepan 
anlegen gefehen hat, mag gleichwohl, mit gutem 
Erfolge, die Manipulation des Lehrers für 
fih allein nachzuahmen fuhen: die Natur des 
bloß örtlichen übels liegt hier deutlicher vor 
Augen; deſſen Erfheinungen find nicht fo viel⸗ 
züngig, die Heilanzeigen um Vieles einfacher, 
beſtimmter und bey weitem nicht ſo, wie bey in⸗ 
nerlichen, das ganze Syſtem ergreifenden, 
Krankheiten, veraͤnderlich. Freylich ſehnet ſich 





9 Bemerkungen über aͤrztliche Verfaſſung und Un⸗ 
terricht in Italien während des Jahres 1813, 
S. ıyı. 
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der mebieinifche,, fo wie zeder andere, Jungling, 
nach unabhaͤngiger Pruͤfung ſeiner eigenen Kraͤfte; 
aber es frage ſich ein jeder redliche, ohne fremde 
Leitung endlich doch gediehene, Arzt: wie theuer, 
— nicht er, fondern die leitende Menſchheit — 
wenigſtens in den erften zehn Jahren feines Beru⸗ 
fes, feine jegige Erfahrung erkauft babe? und er 
wird mwehmüthig mit dem Propheten ausrufen : 
„Der Sünden meiner Jugend gedenke 
nicht o Herr!” — Berfiches man durch Gelb fis 
übung am Krankenbette, daß der medicie 
nifche Zögling feinen Patienten ſelbſt ausforfche, 


aus deffen Antworten, fo wie aus den übrigen 


Umftänden , einen. Schluß ziehe, und nad fol« 
chem feinen Heilplan entmerfe; fo habe ih auf 
ſolch' ein Berfahren beym kliniſchen Unterrichte, 
dahier ſelbſt angetragen. Verſteht man aber, was 
ich doch kaum denken moͤchte, daß der Lehrer ſei⸗ 
nen Schüler, nach bloßer Speculation und ohne 
gründlich geſchoͤpfte Erfahrung, unabhängig hans 
deln, and fo feine Kräfte felpküben af: 
fen fol; fo ſehe ih nicht ein, warum nicht. fo 
etwas. auhb ohne Lehrer — werden 
koͤnnte. 
Ein: jeder — wenn er ein Inlaͤnder 
iſt, muß verpflichtet ſeyn, fo oft er von ſeinem 
Lehrer der Ordnung nad. dazu aufgerufen wird, 
Kranke zur Behandlung zu übernehmen. Auch 
fremde junge Arzte moͤgen zu diefer nüglichen 
Übung von dem Profeffor zugelaffen werden. In 
‚dem, zu Ende des Schuljahres von diefem, den 


einheimiſchen Zoͤglingen zu ertheilenden Seugniffe, 


Lehrart 


muß angedeutet werden: ob, und, wie viele Kranfe 
fie, als Practifanten in. der Klinik ee 
— 
Soll wohl der practiſche —— ee & 


Kranken bettefelbft (wie ich oft bey feltenen 
oder fehr verwidelten Übeln gethan habe) nicht 


nur das, . mas den vorliegenden Fall und 
deſſen gehörige Behandlung betrifft, fondern zu= 
gleich auch dasjenige, was, bey diefer Gelegenheit; 
fonft noch in Bezug auf verwandte Krank 
beiten aus dem Schage feiner eigenen Erfah⸗ 
tungen nüglid zu berühren und was aus Allen, 
ſelbſt zur Bereicherung der Kunſt und zur Ermweis 
terung ihrer Ausfichten, zu folgern ift, berühren ? 
oder fol er fih (wie zu Ed im burgh meiftend 
gethan wird) um ale Nebenbetrachtungen. bloß 
bey feinen practifchen. Vorlefungen anzubringen, in 
der Klinik felbft nur auf das, was frch auf den - 
gegenwärtigen Kranken bezieht, befchränfen ? 
‚Sowohl gegen das eine, als gegen das. atı= 
dere Verfahren, find mehrere ; einer bedachtſamen 
Abwägung würdige, Einwendungen zu machen. 
Bey dem Erſtern, ſcheinet nemlich dem Leh— 


rer der Klimik die vorgeſchriebene, auch auf ande⸗ 


re, in dieſer Anſtalt befindliche Kranke zu verwen⸗ 
dende, Zeit zu entgehen, und wegen Mangel an 
dieſer, eine, ſolchen Patienten und den Schüͤlern 
nachtheilige Übereilung befürchtet werden zu koͤn⸗ 
nen, Nebft diefem fiheinet: es, daß nicht nur die 
laut . ausgefprocdyenen und ausgedehnteren Lehren“ 


— 297 — 
des — den Kranken überhaupt fehr be 
ſchwehrlich werden‘ muͤſſen; fondern daß auch die, 
von fo vielen, dad Kranfenbett umringenden, Zög: 
lingen enge eingefchloffene Luft, eine dem Patien: 
ten Teicht nachtheilige Veſchaffenheit — 
werde. 

Bey dem andern Verfahren, in gewiß, daß 
wenige an dem Krankenbette ſelbſt geſprochene 
Worte des Lehrers, auf deſſen Zoͤglinge einen 
weit größeren und, worauf all.$ ankoͤmmt, blei— 
bendern, Eindrud zumahen im Stand find, als 
wenn von der Kanzel aus, eine ffundenlange, auch 
noch ſo gelehrte, Vorleſung für folhe gehalten | 
wird. Der um Etwas verlängerte Anbli einer 
noch wenig bekannten, einer an wichtigen Erfcheis 
nungen reichhaltigen, einer auch: auf andere, ihr 
verwandte, Übel ein helleres Licht verbreitenden 
Krankheit, biethet dem erfahrner, dem mit einen 
wahrhaft practifchen Genie befeelten Lehrer eine, 
ihm. vielleicht fd bald nicht wieder zu Dienfien 
fiehende, Gelegenheit zur Entwidelung von. Bes 
griffen, von Inductionen dar, welche nur in dem 
Angenblice, in welchem alle Sinne der Schüler 
von dem vorliegenden Gegenfiande geſpannt und 
eines mächtigeren, eines dauerhafteren Eindrudes 
empfaͤnglich find, Wurzel: faffen Fönnen. In der 
Entfernung von dem Gegenflande des practifchen - 
Unterrichted, und wenn mehrere, von: cinander ganz 
verfchiedene, Beobachtungen des Tages, der Reihe 
nach , erfi vom Lehrſtuhle aus beleuchtet werden 
ſollen, fließen die, fchon viel wäffrigeren, Farben 
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von ‚allen ſchnell zuſammen, und es bleibt in u 
Köpfen der - Schüler nur ein. eben. fa vermifchtes 
Gemaͤhlde dappn: zurücd, Was die ungleiche Ver⸗ 
wendung der vorgeſchriebenen, auch mit den uͤbri⸗ 
gen in der Klinik befindlichen Kranken zu theilen⸗ 
den, Schulzeit betrifft: ſo weiß man, daß die ein⸗ 
mahl gehörig geprüften Patienten, in ihren, bereits 
hinlaͤnglich / erlannten, gewoͤhnlichen Krankheiten, 
als z. B. in Wechfel = und auhaltenden Fiebern 
im Skorbut, in Waſſerſuchten, Gelbſuchten, u. f. 
w. taͤglich fo viel Neues nicht darzubiethen pfle⸗ 
gen und, ohne Vernachlaͤßigung irgend eines Um⸗ 
ſtandes, in kuͤrzerer Zeit beobachtet, und beſorgt 
werden mögen. Übrigens laͤßt ſich auch dem Profeſ⸗ 
ſor der Klinik die Zeit zu ſeinem Unterrichte geſetzlich 
nicht vorſchreiben. Oft treten, bey Einem oder dem _ 
Andern feiner Kranken, felbft zur Zeit feiner Be⸗ 
ſuche, unverſehens die beftigften und »gefährlihften 
Zufälle, als ein heftiger Blutſturz, Ohnmachten, 
Erſtickung, Zuckungen, ein: bey welchen Umſtaͤn⸗ 
den er gedachten Kranken ſeinen, auch laͤngeren, 
Beyſtand, ohne Grauſamkeit, und ohne Abbruch 
des noͤthigſten Unterrichtes, unmoͤglich verſagen 
kann. Und dann haben doch auch die Schuͤler der 
Klinik, in den letzten Jahren ihres Studiums, nichts 
Wichtigeres zu thun, als daß ſie alle ihre Zeit, 
und alle ihre Kräfte auf die genaue Kenntniß 
menfhlicher Krankheiten und ihrer beften Heilart 
verwenden. 

Es ift kein Zweifel, daß den in die Klinik 
aufgenommenen Patienten der tägliche Zutritt fa 
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dieler Zoͤglinge, ein langer Auſenthalt derfelben 


Anden gemeinſchaftlichen Saͤlen, und ſelbſt der un ⸗ 


terricht, welcher denſelben an jedem Krankenbette, 
auf eine Allen verſtaͤndliche Weiſe ertheilet wird, 
beſchwehrlich fallen muͤſſe. Indeſſen hat mich ei⸗ 
ne lange, in mehreren Ländern gemachte Erfah⸗ 


rung überführt: daß überall die krauken Indivi⸗ 


duen, welche fi aus den Spitälern zur’ Klinik 
(jedoch nie ohne ihre eigene Einwilligung) über- 
fegt- zu werden. beſtimmt fahen, da fie, durch den 
guten Ruf des Klinifumd, zum, voraus_ überzeugt 
waren, daß in diefer Anftalt, nebft der, den Uns 
gluͤcklichen fhuldigen Schonung und fanften Bes 
handlung, Feine Mühe, Fein Aufwand zu ihrer, wo 
immer möglichen, Herfiellung gefpart würden, ob 
diefer ihrer Beſtimmung nicht wenig gefröftet war 
ren ; und daß felbft die Empfindlichften unter ih— 
ten, fi an die, übrigens ruhiger und nie geräufch- 
vollen, Beſuche der, obſchon zahlreichen, Zoͤglinge 
ſehr bald gewoͤhnet haben. 
Was die, durch eine — vieler 
Schüler um jedes Krankenbett, nicht wohl zu ver⸗ 
meidende - Verunreinigung der Atmosphäre, und 
ſelbſt der Krankenzimmier betrifft, fo muß frey⸗ 
lich ein allzulanger Aufenthalt bey jenen vermic« 
den, und nie ein gänzer Kreis um ſolche geſchloſ⸗ 
fen werden. Sind inzwifchen die Kranfenfäle ges 
räumig und hoch genug; find ſolche mit den gehö« 
rigen Ventilatoren verfehben; werden, ſo⸗ 
gleih nah den Krankenbeſuchen, die, unter. dem 
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Artikel vom Spitdlern, zu empfehlenden Raͤu⸗ 


cherungen vorgenommen, und.die Krankenzimmer 


gehörig gereiniget; fo kann allem. üblen Einfluffe 
jenes Luftverderbniſſes noch inzeiten vorgebogen 
werden. 

Wem in einem guf eingerichteten Spitale, 
deffen Ärzte und Wundärzte ihre Patienten td g⸗ 
lich zweymahl, nemlih des Morgens und 
des Abends, zu beſtimmten Stunden, — au, wenn 
es noͤthig iſt, noch Hfter, zu beſuchen haben; fo 
erfordert auch- jede Flinifche ‚Anftalt das Nemliche, 
und zwar um fo mehr: als dafelbft, in Verhält- 
nig, mehr gefährliche und intereffante Kranke, dann 
in einem gewöhnlichen Spitale, aufgeno mmenen, 
— als die jungen Ärzte mit den, in vielen Krank⸗ 
heiten meiften! in den Abendflunden eintrefs 
fenden, Berfchlimmerungen bekannt gemacht, — 
als diefe von den Practikanten mit befonderern 
Sorgfalt ihren Zournalen eingetragen, — und 
als auch wohl Patienten, welche in den Nahmit- 
tagsftunden erſt aufgenommen worden find, ge 
prüft: und fogleih mit dem Nöthigen verfehen 
werden muͤſſen. Mein berühmter VBorfahrer in der 
kliniſchen Schule zu Pavia, Pr. Tiffot, überlich 
zwar die abendliche Anführung der practifchen 
Zoͤglinge feinem aſſiſtirenden Arztes doc verfüge 
te er fich, auch zu diefer Zeit, öfter und zwar ob- 
ne Begleitung,. zu den Kranken des Klinikums. 
Nach meiner Anftelung als Lehrer in diefer Ans 
ſtalt, hielt ich e für erfprießlich, meine Zöglinge 
das ganze Schuljahr hindurch auch des Abends 


— 301 — 

Kun fünf Uhr) in dieſelbe zu begleiten, und fegte 
dieſe Arbeit bis ind zehnte Jahr fort. Als Lehrer 
der. Klinik zw Wien, wählte ich igw meinen Affi- 
ſtenten, zuerſt meinen jüngern: Sohn , und nach 
deffen fruͤhzeitigem Hinfcheiden, den geſchickten Dr, 
Thomas Cappellini: als welche Ärzte ſich mit 
meinem Heilverfahren ſchon in Italien bekannt ge⸗ 
macht hatten Mit ſehr vielen. andern Geſchaͤften 
beladen, konnte ich jegt das Klinikum zur Abend» 
geit nur. dann, wenn ſchwehre Sranfheiten in fols 
chem ‚meinen Beyftand befonders erforderten, bes 
ſuchen; indeffen. bin ih überzeugt, daß es weit 
beffer ſey, daß der Profeſſor der Klinik ſowohl des 
Morgens, als des Abends, ſeine Zoͤglinge ſelbſt 
zu dieſer begleite, und auf ſolche Weiſe nicht nur 
die, nach ſeinem erſten Beſuche nen aufgenomme⸗ 
nen Kranken duch. die Praetikanten in feiner Ges 
genwart prüfen: laſſe; fondern auch die richtige 
Beobachtung der, in vielen Krankheiten, de3 Abends 
vorkommenden. mishtigen Berfhlimmerungen nad 
Möglichkeit befördere und zugleih dasjenige, was 
in Hinfiht auf folhe, oder auf andere Verän- 
derungen im Laufe der Krankheiten zu unterlaffen 
vder zu thun tfk;; nach feiner eigenen. Einficht und 
Cifahrung verfüge. Es verſteht ſich, daß, unter 
fehr wichtigen Borfällen bey den Kranfen in der 
Klinik, der affiffirende Arzt den Profeffor derfel: 
ben. alfogleich davon zu benachrichtigen und, fo 
oft es noͤthig if, deſſen perſoͤnlichen Beben zu 
erwarten babe. 


Die vorzüglühfte Lehrart it, auch bey 
dem. Krankenbette, die So kratiſche, und was 
einſt Marsilius Ficinus'von derfelben, in 
Bezug auf fein Lehramt, gefagt hat, durfte auch 
ich einſt, als Lehrer der practiſchen Heilkunde, ſa⸗ 
gen. *) Eine gelehrte Abhandlung irgend eines 
medicinifchen Gegenflandes mag allenfalls von der 
Kanzel aus, — aber gewiß nicht am Krankenbet- 
te, flott haben; und nicht5 erwecket mehr den Trieb 
der Lehrlinge zur practifchen Heilkunde, als wenn 
ihnen der Lehrer, bey diefer Gelegenheit, durch 
kluge Ausforfhung, Antworten glejchfam 
auf die Zunge legt, deren Richtigkeit fie ihrem ei⸗ 
genen Nachdenken zufhreiben zu koͤnnen, ſich ſchmei⸗ 
cheln moͤgen. Findet der kliniſche Lehrer in den 
Antworten eines Zoͤglinges, daß ihm, in ſeiner 
Beurtheilung der vorliegenden Krankheit, ein ent⸗ 
ſcheidender Umſtand derſelben entgangen ſey; ſo 
wird auch dieſer, auf gleiche Weiſe, zur reifen 
Beurtheilung aufgeſtellt und, unter Einigen der 





*) &o ſchrieb dieſer, um die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
zu Florenz ſo hoch verdiente Mann, au ſeinen 
deutſchen Freund, Uranius: „Non tantum mi- 
bi adrogo, ut docuerim aliqua, aut doceam; sed 
Socratico potius more sciscitor omnes, at- 

’ que hortor, foecundaque familiarium meorum in- 

- genia ad partum assidue provoco. „‚vid. The Life 
. of Lorenzo, called The Magnificent, By Roscoo 
Vel, III. p. 69. 70. 
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Bepfichenden; eine Art don ärztliche m Rath 
Thlage gehalten: ut fo, nebft der Abſicht, die 


Natur des Übels und deſſen ſicherſte Heilart auf 


das Genaueſte zu beſtimmen, die jungen Heil⸗ 


kuͤnſtler auch zu den, fie dereinſt erwartenden, Con⸗ 


silia mediea, bey welchen nur Wenige derfelben 
einige Gewandfheit zu verrashen vr. injeiteh 
vorzubereiten. 

Ganz befonders "hat aber er der Lehrer, 
bey öffentlicher Ablefung der: von feinen Zoͤglin⸗ 
gen verfaßten Krankheitsgeſchichten, auf 

die richtige, vrdnungsmaͤßige und zugleich koͤrnige 
Darſtellung der zur Sache gehoͤrigen Umſtaͤnde zu 


ſehen. Nur. zu viele Arzte verrathen in ihren 


ſchriftlichen Berichten, Berathſchlagungen, oder 


ſelbſt in ihren zum Druck befoͤrderten Kraukheits- 


geſchichten, daß fie, zur Verfertigung von der⸗ 
gleichen Aufſaͤtzen, in ihrer Jugend keiner Anlei⸗ 
fung genoffen, und bey ihrem Gemaͤhlde den Pin- 
fel zu führen nicht erlernt haben, *) 


"Worauf, bey Erziehung junger Ärzte am ' 


- Krantenbetfe ‚, nebft dem, was den Fortgang in 
der Wiffenfchaft betrifft, hauptſaͤchlich geſehen 
werdet muß, ift: der gute Anand, die Sanft⸗ 


* 





*) Man ſehe, was “ Sierber i ” einee alademi⸗ 
{den Rede, De conseribendis mörbdrum histo- 
sis Tieini, 1791, gefagt habe. Dieſe Abhanbd⸗ 
fung findet fi im X. Bande meindg" "Delsctus 


opusculorun medicorum. 
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heit, dag: Mitleid gegen Kranke, die Sittſamkeit, 
beſonders bey Behandlung; des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes, die Verſchwiegenheit, und die Vertraͤg⸗ 
lichkeit. mit ſeinen Kunſtgenoſſen. Weit entfernt, 
aller Theorie, wie:man -abermahl zu £hun bes. 
ginnf,. Hohn zu ſprechen; muß Diefelbe durch den 
Eehrer der Klinif mebr-und mehr aus der Erfah: 
eung feld gezogen, alle$ aber, was diefes en⸗ 
ge Sieb; nicht durchlaͤßt, als eitle Spreu, dem 
ap Preiß gegeben werden. *) - 

- Bon. der Wichtigkeit patholo sifhe er 
2 eihendffnungen habe ich bereits in diefem 
Abſchnitte (F. 6.) geſprochen. So oft; demnach ein 
Kranker in der Klinik ſeinem übel unterlegen, und 
die von den: Begraͤbnißgeſetzen beſtimmte Zeit er- 
ſchienen iſt; ſo muß deſſen Leiche, wenn es anders 
nicht eine billige Furcht vor der Anſteckung ver⸗ 
‚bieshet., zur anatomifchen Bühne abgeliefert, und 
daſelbſt durch den —52— welcher den Pa⸗ 





— 
. 


! J* „Eine Theorie der Praxis darf BAR der medicinis 

{den Wiffenfhaft jedesmabl nur von dem her» 
‚genommen werden, was in derjelben als wahr 
und gewiß dargeftelle ift. E2 wäreein in Bezug 
auf die Heiligkeit des Zwecks der Praris flräflis 
bes linternehmen, die gefammte Wiffenfchaft‘, 
worin. in „gewiflen Regionen, Ausfhweifungen 

uicht vermieden werden konnen, in die Praxis 

i beftimmend einzuführen. „®. Siebenberger 
Ideen zu einer Methodik der Medien, Muͤnſt er 
1306. ©. 8. 


tienten vorher behandelt hat, in Benfein des Leh⸗ 
rers und aller feiner Zoͤglinge, deffen Krankheits⸗ 
gefchichte deutlich vorgelefen. werden. Hierauf 
fchreitet der Profector , unter Anleitung des Pro⸗ 
feſſors, nach genauer Befichtigung der dußeren 
Flaͤche des Körpers, zur Eröffnung der Leihe: um 
in folcher dem wahren Sige des tödtlichen übels, 
defien Urfahen und Wirkungen, fo viel möglich 
ift, nachzufpüren. Der erwähnte Practifant, al$ 
ein,. der Leiche zunaͤchſt ſtehender, Zeuge der in 
dieſer vorgefundenen krankhaften Veraͤnderungen, 
fuͤhret, unter der Aufſicht und Leitung ſeines Leh⸗ 
rers, ein getreues und umſtaͤndliches Verzeichniß 
von dieſen: um ſolches, nach verrichteter Sache, 
den Anweſenden laut vorzuleſen, und ſodann der 
Krankheitsgeſchichte des Erblichenen mit eigen⸗ 
haͤndiger Unterſchrift anzuſchließen. Nach vol⸗ 
lendeter Leichenoͤffnung, wird der Lehrer ſeinen 
Zuhoͤrern, in einer kurzen und buͤndigen Abhand⸗ 
lung, die ehemahligen Erſcheinungen der toͤdtlich 
ausgefallenen Krankheit mit Demjenigen, was in 
der Leiche vorgefunden worden iſt, behutſam ver⸗ 
gleichen; die vorher vielleicht irrigen Begriffe von 
der Krankheit, ohne Ahndung eines liebloſen Ta— 
dels, und mit einer dem wahren Gelehrten, und 
dem, feiner Wiffenfhaft mehr, al$ feinen eigenen 
Ruhm liebenden Manne eigenen Dffenherzigfeit bee 
« wichtigen; oder, im Gegentheile, feine wahr be= 
fundene Befimmung des Sitzes, der Beſchaffen⸗ 
beit und des Ausganges der ur durch 
II, Zheil, 
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dieſen neuen pathologiſchen Beweis bear 
ſtaͤtigen. Wie ih ſchon anderwaͤrts gefagt baby, 
fo werden jege die, der Aufbewahrung würdigen 
in der. Leiche vorgefundenen Gegenfiände von dem 
Profector, wenn es nöthig iſt, zur. lehrreichen 
Aufftelung und befferen Erhaltung ‚vorbereitet, 
on das pathologiſche Muſeum Ühbermacht, und 
von dem. Auffeher oder Castos von diefem , nach 
der von dem Lehrer demſelben zu ertheilenden,, 
näheren Beſtimmung, in das Regiſter aa 
Gabinett3 umftändlich eingetragen: ** 

Übrigens müßten auch die Lehrer der ſpeci— 
ellen Pathologie und Therapie angewiefen wer: 
den , ihren Zuhörer die Literattir der prackis 
ſchen Arzneywiffenfchaft aller Zeiten und Länder 
dadurch vorzutragen: daß fie diefelben mit den 
vorzuͤglichſten Schriften ihrer Kunſt bekannt ma⸗ 
chen, und ihnen das Nachleſen derſelben, befon= 
ders der beſten Beobachtungen, auf das Dringend⸗ 
fie empfehlen: damit ſolche, was auf der Univer- - 
fität niche gang geſchehen konnte, fih in allen 
Zweigen der Heilkunde diejenige Vollkommenheit 
erwerben mögen, welche der Staat von ihnen zu 
fordern berechtiget ift. 

Sind die zwey, zur Erlernung der practi⸗ 
ſchen Regeln in der Heilkunde vorgeſchriebenen 
Jahre auf die hier erwaͤhnte und jetzt weiter zu 
verfolgende Weiſe verwendet worden; ſo darf 
man mit Recht hoffen, daß die Schuͤler ſich in 
Befig derſelben gefegt haben werden; allein die 


ee 1 

Fertigkeit, eine fo große, fo leicht gefährliche 
Wiffenfhaft auszuüben, wird nur von Weni- 
gen in fo Furger Zeit erworben, und hierauf grüne 
det fih das Gefeg in der Lombardey: daß der 
junge Arzt, auch nach erhaltener Doctorsmwür- 
de, noch ein ganzes Jahr hindurch, entweder das 
Klinifum, oder ein großes Spital unter einem 
geſchickten Practifer befuchen, ſodaun aber erſt, 
in Gegeuwart aller practifhen ‚Zöglinge, zur öf- 
fentlihen Prüfung am Krankenbette fih ſtellen 
und, durch den Beyfall des practifchen Lehrers, um 
die Geſtattung, feine Kunft für fih allein auszu— 
führen, bewerbei fol. en | 


Rachtheile 
der Tren⸗ 
rung der 
Chirurgie 

don der 
Medicin. 


Der 


Swepten Abtheilung 
Sechster Abſchnitt. Ber 


Bon der Chinrigie, 





— 


F. a. —— 


Die Abtheilung des Menfchen nach feiner bloßen - 
Dberfläche, jene feiner Krankheiten in inners 


liche und dußerliche, iſt zur Quelle der größs 
ten Unordnungen geworden. Durch folche, indem 
fie die Ärzte und Wundärzte in Anwendung ihrer, 


gerade aus den nemlichen Grundfägen fließenden, 


Kenntniffe befhränfte, und ihrer Geſchicklichkeit 
engere Graͤnzen beſtimmte; — indem fie in bey: 


"den verfehwifterten Wiffenfchaften ewige Zwiftigfeit 
und Mißverftändniffe verurfachte, find, in Rüde 


fiht auf das phufifche Wohl der Bürger, die übel- 
ſten Folgen entfprungen. Es giebt wenig du ßer- 
Tiche Übel von einigem Belange, welche nicht 


! 
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"endlich: auch die inneren Werfzeuge des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers angriffen; und die innerlichen 
Krankheiten ‚erzeugen allzuoft aͤußerliche Gebre⸗ 
‚hen, um daß man ferner geſtatten ſollte, daß zwi⸗ 

Shen Arzt und Wundarzt eine Scheidelinie 
gezogen werde. *) Der Erfte von Diefen‘, in- 

dent- er mit Beobachtung des Herganges bey du- 
Ferlichen Übeln fih wenig mehr abgab, verlohr da= 
durch die Gelegenheit, welcher fih die alten Arzte 


— ‚mit fo vielem Vortheile zu bedienen wußten, um 
won innerlichen Gebrechen richtiger zu urtheilen: 


als welche, wie z. B. die Verſtopfungen, das 
Austreten der Säfte, die Entzündungen, Verei- 
terungen, die inneren Gefhwüre, ohnmoͤglich 
" #%) La partie instrumentale et manuelle se perfection- 
a ne, pour ainsi dire, d’elle meme. Mais le trai- 
tement d’une ‚plaie un peu grave, mais l’'influ- 
- ehce d’une operation majeure sur tout le syst&- 
me, mais certains ehangemens profonds, quoi- 
. que sonvent difficiles à saisir, que les maladies 
universelles etles maladies chirurgicales exercent 
les unes sur les auttes, meritent la plus grande 
attention, Le talent ne consiste pas moins sou- 
vent, à rendre inutile une operation, qu’ä labien 
faire; à guärir une plaie, ou toute autie affection 
locale, ‚par des traitemeris internes et generaux, 
que par l’applieation des topiques, ou des in- 
 stramene les plus ingénieux. En un mot, il faut ' 
que: la Chirurgie emprunte les vues medicales; 
comme la medecine a souvent besoin d’emprun- 
ter les secours chirurgicaux.“ Ca banis, Revo. 
lutions et Reäfoıme de la meödecine; p. 377. 


* 
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wohl verfianden werden ‚mögen, wennn man ſich 
nicht von dem, was, von eben der Art, auf der 
Dberfläche des Körpers vorkoͤmmt, richtige Be- 
griffe abzuziehen befliffen war. Es giebt nur eine 
Heilkunde, welhe man Arzneywiſſen— 
ſchaft oder Wundarzneyfunft heißen mag, 
nachdem der Gig einer Krankheit verſchieden iſt, 
und dieſe oder jene Huͤlfe erfordert; aber an ſich 
ift Fein Unterfchied, und es müflen ſowohl bey 
äußerlichen, .als bey innerlihen Zufällen die 
nemlichen Kenntniffe vorausgefegt werden; es ſey 
dann, daß man durch das Wort, Ehirurg, ei 
nen Menfchen verftehe, welcher fih bloß mir: Pfla- 
fterfireihen, Schröpfen, u. d. gl. unbedeutenden 
Berrichkungen abgebe. Es ift nicht wahr, daß 
irgend. ein Mann den ehrenvollen Nahmen eines 
Wundarztes in feiner ganzen Ausdehnung ver= 
‘ diene, wenn er niche zu gleicher Zeit Arzt if, 
und diefer Legtere wird immer als ein fehr un 
vollkommenes Gefhöpf angefehen werden müffen, 
wenn die bloße Haut des menfhlichen Körpers die 
Gränzen feiner Kenntniffe beſtimmt. Es ift nicht 
zu läugnen, daß zwifhen der. bloßen Theorie 
dieſer Wiffenfchaften uud.ihrer Ausubung, ein 
großer Unterſchied liege; aber dieß ift der Fall 
bey allen Künften und Wiffenfhaften: als welche, 
um mit gutem Erfolge angewandt und ausgeführt 
zu werden, von Seiten des Künftlers oder de 
Gelehrten, allzeit eine gewiffe Anlage, und eine 
Fertigkeit erfordern, welche nicht ohne anhaltende 
Ubung erreicht wird; aber nichts defloweniger 
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bleibt es Außer Zweifel, daß ein — guter — 

die theoretiſchen Kenntniſſe der Wundarzneykunde 
beſitzen muͤſſe, und daß es unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig ſey, daß der Wundarzt mit allen Grundſaͤtzen 
der Heilkunſt bekaunt ſeyn muͤſſe, wenn er bey 
den, ſo oft vorkommenden, Eomplicationen aͤu⸗ 
ßerlicher Gebrechen mit innerlichen Krankheiten, | 

ein brauchbarer Heilfünftler feyn will. *) 

Sind aber ſowohl chirurgiſche, al3 medicie 
nifhe Kenntniffe und Erfahrung jedem Heilkuͤnſt⸗ 
Ier, um dieſes Rahmens würdig. zu feyn, erforder 
lich; fo ift es auf der anderen Geite unläugbar,, 
daß ſowohl für das Land volk, als fürden Sp: 
daten ſt amd, die Bereinigung beyder Wiſſenſchaf⸗ 
ten in einem und dem nemlichen Manne, ganz un: 
entbehrlich fey, Weder auf dem Lande, noch bey 
Kriegsheeren Fönnen- zwey Individuen, deren Ei— 
nes bloß die Medicin, das Andere bloß die Chi: 
rurgie auszuuͤben beſtimmt und befugt wäre, auf: 





*) „Lors du fameox procds entre les: medecins et les “ 
chirurgiens, proc&s qui fixa poür ou contre Tat, 

'  tention de differens ordres des citoyens, M. De 
la Peyronie, sollieitant en faveur des chirur- 
giens la protection de M. le chancelier d’Agues- 
sea u, lui dit un jour; „Il faut el&ver entre ces 
deux corps un mur de separatien, de fagon qu’ils 
n’ayent plus ensemble de communication ;“ — 
fort bien, reprit M, d’Aguesscau! mais de 
quel cöt& mettera-t on le malade ?“ Anecdotes 
historiques literaires et critiques sur la medecine, 
chirurgie, pharmacie, I, Partie; p. ı2 
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getrieben und mit gebührendem Anſtand unterhal⸗ 


ten werden. Wer wollte fo vielen. Abtheilungen 
der Armeen, Jeder ihren Arzt und Wundarzt ver: 
ſchaffen? Wie follten die Dorfeinwohner, wie die, 
nur zerſtreuten Höfe, befonders in gebirgigten Ge⸗ 
genden, bewohnenden. Bauern, wenn fie erkranken, 
äuerfi einen entfernten Arzt, und wenn diefer ei⸗ 
nen Aderlaß, ein Klpftier, die Anwendung des 
Harnfuchers, ein Blafen ziehendes Mittel, das 
Zurüdbringen eines Vorfalles, die Eröffnung ei- 
ner GEiterbeule, 2c, verordnet, von eben fo weit 
entlegenen Orten einen Wundarzt herbeyru— 
fen, und dann erft, was ein Jeder von diefen Heil- 
fünftlern an Medicamenten verfchrieben hat, aus 
einer, um Nicht3 näheren, Arzneybude, mit drey⸗ 
fachen Unfoften, nebft Bothenlohn und Seitver- 
ſaͤumniß, herbeyfchaffen laſſen? Welch” einen jährli- 
chen Gehalt würden nicht ein vollkommener Arzt, 
und noch ein vollfommener Chirurgus zu fordern 
berechtigt feyn, um fih den unzähligen Befchwer- 
den des Krieges. bey unftäten Heeren, oder dem 
traurigen, aller, zur Kinder-Erziehung erforderlis 
chen Gelegenheiten, aller Gemädlichkeiten : bee 
raubten, und zu tag= und naͤchtlichem Herums 
wandeln in unwegfamen Gegenden und unreinen 
Hütten verdammten Landleben, ohne alle oͤkono⸗ 
mifche, mit geringerer Mühe in Städten zu er- 
reichende, Vortheile, geduldig zu unterziehen? 
Aus diefen wenigen Bemerkungen, und aus Dem, 
was ich ſchon laͤngſt über diefen Gegenſtand df- 


a 
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a sefagt ‚habe, *) erhellet, was von-der 
Preisfrage zu halten ſey, welche die Chur 
fuͤrſtliche Akademie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften zu 
Erfurt, im Jahr 1797, geſtellt hat nemlih* 
„Ob es nothwendig, ob es nuͤtzlich Te), beyde 
Theile der Heilkunſt, die Medicin und die Chi— 
rurgie, ſowohl in ihrer Erlernung, als in ihrer 
Ausubung, wieder zu vereinigen? welches die 
uUrſachen ihrer Trennung waren, und welches die 
Mittel ihrer Wiedervereinigung ſeyen 2% **) Mit 
Recht ſagt daher Röfhlaub: „Was als Theil 
der Redicin gelehret und autgeũbet wird, Wi sche 


v 





5 Studienplan für die mebieinifehe. Facultät aufder 
bohen Schule zu Pavia XI. Abſchn. F. 1. Ora- 
tio. academica, de chirurgo medicis. auxilüs in- 
digente, habita Ticini, 1787. Dieſe Rede ſtehet in 
dem IV. Bande meines Delectus opuscul, med. 
argum, p. 146. 

*) Unter vierzehn Preiswerbern, waren Dr. J. 

"Stoll (Beantwortung der aufgegebenen Fra- 
gen: Iſt es nothwendig, und. ift es nüglich, .. 
beyde Theile der Heilfunft u. f. we zu vereini- 
gen?“ Gieffen. 1800. 8.) und? Math. Me 
derer v. Wuthwehr ( Nothwendigkeit bey- 
de Medicinen wieder zu vereinigen; Freyburg 
im Breisgau 1782. 8.) die Einzigen, welche die 
Bereinigung der Medicin- und Chirurgie für 
thunlih und nöthig erflärer haben. Den Preif 
trug J. 9. Jugler davon. Deſſen Schrift ſteht 
in den Novis actis academiae Electoralis mogun- 
unae quae Erfurti est, Tom. I. und ift zugleich 
in deutfcher Überfegung (Erfurt, 1799.. gt. 18.) 
erfhienen. 
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neswegs wirkliche Mediein, Medicin findet nur 
als ein .ungertrennbares Ganzes, ftatt. Eine Trens 
nung in Theile, deren jeden noch. eigentliche, wah— 
re Medicin wäre, exiſtiret alſo gar nicht. Von 


dieſem Gefichtöpunfte aus hat alfo die (erwähnte) 


Frage gar feinen Sinn Denn fol eine Verei⸗ 


nigung ſtatt finden, fo muß ein Getreuntſeyn wirk⸗ 


lich da ſeyn. Heilkunſt, als wahre Mediein, fin⸗ 
det aber, wie bewieſen wurde, nur als ein unzer⸗ 
trennbares Ganze ſtatt, und hört bey jedem Ge⸗ 
trennetwerden auf, Heilkunſt zu ſeyn. Was 
alſo, geſetzt eine Trennung iſt wirklich vorhanden, 


ſtatt findet, iſt eben deswegen gar nicht Heilkunſt, 


REN 
derfelben, 


Tondern es fmd verfihiedene Zweige mediciniſcher 
Stüniperey, aus deren Vereinigung Fein harmo⸗ 
niſches Ganzes, welches Heilkunſt genaunt zu 
werden verdiente, entſtehen kann.“ *) 


842. 


Nicht fo, wie ſeit den, uns noch immer an= 
Plebenden, Jahrhunderten der Finfterniß, war die 
Sache bey der Stiftung der wahren Heilkunſt 
durch Hippocrates beſchaffen. **) Was vor 





*) über die Medicin und ihr Verhaͤltniß zur Chi⸗ 
rurgie ©. 108, 

**) „An tu existimas, dum esset Hippocrates ille 
Cous, fuisse tum alios medicos qui moıbis, alios, 
qui vulneribus, alios, qui oculis mederentur ?“ 


Cicero. Gruners, Bibliothek der alten Ärzte, 
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dieſer Epoche — ſey, iſt, wegen — 
‚der Zeiten und wegen Mangel an glaubwürdigen 
hiſtoriſchen Nachrichten, ſchwehr auszumitteln; aber 
in einer Sache, worauf eben ſo viel nicht ankoͤmmt, 
brauchet man nicht, mit Brambilla, ſeine Zu— 
fluhe zum Nabel Abel's zu nehmen; *) um 
aus zandern Gruͤnden der Chirurgie ein hoͤheres 
Alter, dann der Arzneykunde, einzuräumen,**) Ges 
wiß ift, daß eine lange Zeit. hindurch die nemli« 
chen Ärzte fi gleichviel mit der aͤußern, als 
mit der innern Heilkunſt befhäftigten, ***) und 





I. B. „Pour parler strictement, l’ärt de la chi- 
rurgie est inconnu en Chine, et ce terme 
n’est employe i igi que pour etablir la dislinction 
que font les chinois dans Ja profession de guérit 

"entre les operationsinterieures etex- 
törieures.“ Georges’ Thomas Staunton, 
Lois fondamentales du ‘code penale de la Chine 
T. IL. p. 90. Note . 


*) Einleitung zu dem 1. Bande der Abhandlungen 
der Rom. Kaiferl, Königl. Joſephiniſchen medi⸗ 
einiſch⸗chirurgiſchen Akademie zu Wien. 1787. 
©. XII. | 

*9 Celsus, de med. L. I, praefat. p. 2. Vater, 
pr. de Chirurgia, medicinae parte antiquissima, 
Witteb, 1728, J. Z. Platner prol. de chirurgia 
artis medicae parente. Dr, CThaumetonyF, 
P-) article, chirurgien. V. Dietionnaire des 
sciences me&dicales, par ume societe de medecins 
et de chirurgiens; p. 119, | 


") „Apres la renaissance des lettres dans l’Eurepe 
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hochſte ns die geringſten Verrichtungen von jenet, 
das Meſſer⸗ und. Scheerenſchleifen, die Reinigung, 
das Abwaſchen, Beſcheeren krankhafter, verlegter 
Theile, die Zubereitung der Pflaſter, das Einrei⸗ 
ben der Salben, die Zubereitung der Ben b 
wi, ihren Knechten überließen. ) | 

= 0% gt dem vierzehnten an finder man 

beg de ELehranſtalten von Bologna und Padova 
—R letzteren Orte beſonders die geſchick⸗ 

4 und berishmteften‘ Arzte oͤffentliche Lehrer 

% er Wundarznehkunſt waren, und ſehr viele Schuͤ⸗ 

ler ſowohl aus Italien, als aus ganz Curope fig 


* 


ee 
et quand les connoiss ances des lanzues enrenten- 
wert les trésors des Grecs et des Latins, il se for- 
.. ma.d’excellens hommes dans toutes les 'nations 
et dans tous les genres, Mais ce qu’il y eut de 
particulier par rapport ä la chirurgie, sur tout 
dans l’Italie et dans ’Allemagne, c’est que cette 
science füt cultivee et exercde par les mêmes 
hommes qui cultiv&rent et qui exerc&rent la m&- 
decine. „Distionnaire encyclopedique, v. chi 


turgienm, 
%) Reuncteribus quoque medicorum et 
s’ Mediastinis Vectigal — fagt 


——  Plinias, Hist. nat, XXIX. ı. post init, 
Sect. 2. Folglich Aufwaͤrter A Ärzte in 
Bädern, 2c. wo Harduin, nad dem Bey 
fpiele des Nonius, es durdy Balmeatores erklaͤret. 
Das Wort Mediastinus bedeutet eine Gat- 
fung von Bedienten, allenfalls eines Hau s⸗ 
knechtes, bey den Römern. | 
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einſtellten) eine doppelte Claſſe von Chirurgen. Ei⸗ 
nige derſelben hießen Chirurgi physici: Einige 
nannte mon Chirurgi vulgares. Unter jenen bee 
griff man Ärzte, welche ſowohl die innere, als die: 
äußere Heilfunde in ihrem ganzen Umfange ausü« 
ben durften. Sie mußten, nachdem fie Die Letztere 
erlernt und die Pruͤfung hieruͤber uͤberſtanden hat⸗ 
ten, auch die Wuͤrde eines Magistri in physica 
erlaugt haben. Ihre Pruͤfung geſchah mit mehr 
Feyerlichkeit, dann jene der Chirurgi vulgares, 
und zwar in Tateinifcher Sprache. Ihr Die 
plom ward mit ‘dem Giegel der Zocultät. verfehen, 
und von drey prüfenden Profefforen, morunter ein 
Lehrer: der. Chirurgie ſeyn mußte, fo wie von: dem 
Protosyndicus, dem Proreetor und von einem 
Notarius der Akademie unterfehrieben, Der Frey⸗ 
heitöbrief der. gemeinen Wund ärzte, ward 
bloß von: den beyden prüfenden Lehrern der Wund⸗ 
arzneykunſt unterzeichnet, In. beyden Diplomen 
hießen die Gepruͤften, in arte Chirutgiae licen- 
tiati et approbati Chirurgi. Es if natürlich, daß 
die Anzahl der Chirurgi vulgares ſich, gegen jene 
der Chirurgi physiei,, bald um“ sin Großes ver⸗ 
mehrte.. „Der Bart, deffen Moden fo verfhier 
dene Wendungen: genommen haben, als Hutform 
und Kleiderfehnitt nimmermehr, machte, da das 
Srifiren oder gänzlihe Abnehmen desfelben im 
Gange war, Perfonen nothwendig, welde fid auf 
das Eine oder das Andere legten, *) Wie zahle 


N) . | 
®) Neuer Unterricht für Wundärzte, Yon einer Ge⸗ 


2 
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"ei die Barbier und Bader im allen Zeiten 
gewefen feyen, und. wie fehr fie fih, bey Hofeumd 
bey reihen Familien, ihre Stellen zu -Nugen zw 
nahen verfianden haben, lehret die Gefchichte, 
Als nemlich der Kaiſer Julianus, im Jahre 
361, beym Antritt feiner Regierung, in allen 
Zweigen der Staatöverwaltung eine: beffere. Ord⸗ 
tung einzuführen, and hierin mit der Reform des 
hbermäßigen Hofftaates: den Anfang zu machen 
bedacht war: fo fanden fich, unter andern fehr 
entbehrlihen Dienftleuten, nicht weniger, dann 
taufend Barbier, und eben ſo viele Köche 
bey diefem. angeftellt. Als Julian Einen von 
jenen vor ſich berufen ließ; ward er über den prunk⸗ 
vollen Anzug desfelben betroffen: „e inen Ba r⸗ 
bier, fagte er, und Peinen Senator habe ich 
herbeyzurufen befohlen!“ — Noch höher flieg 
dber des Kaiſers Erftaunen, ald er aus den, dies 
fern Bedienten geftellten, Fragen vernahm: dag 
der Staat demfelben fo viel, als für zwanzig 
Mann, und für eben fo viele Pferde an Nahrung ers 
fördert wird, täglich abzureichen hätte; und daß die 
Beſoldung dieſes Menfchen, und die demfelben jähr; 
lich zufließenden Geſchenk ſich noch höher belie— 
fen. Der Monarch entließ jetzt die Meiſten feiner 
Köche, mit dem Bedeuten: ‚daß diefe, in feinte 





ſell ſchaft von Wundaͤrzten zum allgemeinen Se, 
fien herausgegeben. Halle, 1785. ©. 1. Sheit 
Allgemeine überſicht der Gefchichte der Wund⸗ 
arznepfunft. ©. 91. 98. 103. 
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‚Dienften, ihre Künfte bald wieder: vergeſſen wuͤr⸗ 


den;“ und indem er von fo vielen, nur einen 


Barbier behielt; ‚auch dieſer iſt, ſagte er, für 
einen Mann, der, wie ich, ſeinen Bart wachſen 
Täßt; zu viel!“*) Noch heut zu Tage ſehen wir vor⸗ 
nehme; reiche Familien, zu dergleichen Verrichtun⸗ 
gen, Chirurgen zu Kammerdienern: herabwärdigen. 


$. .3 
Kein under alſo, wenn die Chirurgie von Berabwär, 

dem Mutterſtamme getrennt, nach und nach alles — 

Anſehen verlohren hat. Wie gering ehemahls die 

Barbier in Deütſchland geachtet worden 

ſeyen, kann daraus erſehen werden: daß, im Mit⸗ 

telalter, die Chirurgie den Fleiſchern, wel— 

che man Cargifices nannte, überlaffen mwurde;**) 

daß diefe Leute die Leichen der Großen eröffneten 

nad Salfamiipn — daß noch vom Kaiſer Ma- 


En 
) Le Beau, "Histoire du. — Tome IIL, 
.Liv.. XU. p. 326, 127. : 

.#N.Noltenius, de juribus medicorum m Aueai⸗ 
Brunswicensi. p. VIII. —— 
te So beißt es in der ehronica Montislsereni von 

— ddem, im Jahre 92. verftorbenen, Erzbifchofe von 
“Magdeburg, Wichmannus: „Mortuo eo 
quidam histrio, carnificis officio functus 

est, ventremque ejus cultro aperuit et intestina 
ejecit; corpus autem säle infudit, ne aestu gor- 
tumperetur, "M agdeburgum abducendum.“ 


> 


thias die - Chirurgen unter die Handwerker 
verſetzt wurden, und man zugleich, bey dem Me ir 
ſt er ſtuͤcke, denſelben das Scheermeſſer- und 
Scheer⸗Schleifen aufgegeben habe; daß, noch vor 
Erſcheinung des Kaiſerlichen privilegii chirurgo⸗ 
rum, die Grabſchrift eines gewiſſen Chirurgus, 
Ulrich Müller, vom Jahre 1599, denſelben 
einen Handmwerfer nenne; daB fogar die: 
Söhne der Barbier in vielen Provinzen, zu an= 
dern Zünften nicht angenommen werden wollten *) 
und daß fol’: eine Zuruͤckſetzung endlich durch Ge⸗ 
fege gehoben werden mußte.**). So ſagt die Chur⸗ 
fürftih:S äh fifhe Polizey- Ordnung, Tit. 21; 
yon: Handwerken insgemein, F. 4. „Was der Leine 
— Schäfer, Barbierer,zc — ei 





‚ .*).Recess, Imper, ds: anno.1548. Bon 5 an 1b werks⸗ 

ſöhnen: „Und wollen demnach, daß die Lein⸗ 

weber, Barbierer, Schäfer, Müller, Zoͤllner, 

Dfeifer, Trompeter, Bader, Hirten, Spielleus 

te,’ ꝛc. Polizey: Ordnung zu Frankfurt, de an- 

'n6 1577 rub. 38, von Handwerksföhnen, $. ſetzen, 

ordnen 2c. Reformatio politica.de anno 1684 rub. 

- von Handwerfsföhnen, Geſellen, und Sehrfnas 
ben, Barbierer, Schäfer ır. 


*»*) In den: Geb urtsbriefen der Handwerker 
wurde ausdrüdlich gemeldet: daß Vorzeiger aus 
keuſchem Ehebette aͤcht und recht gebaren, nie⸗ 
mand mit Keibeigenfchaft verwandt, auch nicht 
VBarbiererund Bader, ꝛc. nicht wendifcher, 
fondern aufrichtiger deutfcher Nation fey. Neuer 
Unterricht für Wundärzte J. Th. ©. 103e 
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biefefbe Sollen zu Folge des heil. Röm. Reichs vers 
befferten::Polizey Ordnung de anno 1577. :(die 
Wir diesfalls hiermit allerdings wiederhohlen): bey 
allen und jeden Handwerken/ wenn fie ehrliche 
Geburt darthun koͤnnen, und ſich ſonſten ehrlich 
verhalten, unverweigerlich auf⸗ und angenommen 
werden, ꝛc. Auch da ein oder das andere Hand⸗ 
werk ſich unterſtehen würde, fie von denen Innun⸗ 
gen auszuſtoſſen, oder darein nicht zu recipiren ; 
wider. dieſelbe, als nicht minder wider diejeni— 
‚gen, die fie deshalben vor unehrlich halten 
wollen, fol von. dem Magiftrat. jedes Orts mie 
Geld = oder. Gefängnißfirafe nach Befindung, un- 
abläßig.: verfahren werden.“ Endlich hat Kaifer 
Leopold I., im Jahr 1686, den.28, Februar in 
gedachtem Privilegio.chirurgorum die-Profeffion 
der Barbier für eine Ku'nft, und ihre Verfaffung 
für ein Mittel erklärt, auch das Scheere und 
Meffer-Schleifen im dem Meifterftrcke ferner nicht, 
ſondern die Verfertigung verſchiedener Hl - = Bal- 
fam » Unguente.erfordert, Auch wurden v ‚von dem- 
nemlichen Reichsoberhaupte, ſchon 1657, den 7ten 
April;,; : und 1679, den’ gten. October, die.E his 
Fergemden’Apothetern mit Rang und An- 
ſehen vorgefegt Zufolge dieſer Verordnung 
hat auch der akademiſche Magiſtrat zu Prag, 
den 4 September 1728, dieſen Rangſtreit auf die 
memliche Weiſe gefhlichtet, Aud if ein hieher ges 
hörige3 Responsum:der Hallifden Facultät 
vorbanden,: welches: für die Chirurgen. der Reichs⸗ 
ſtadt Nuͤrn berg; wo die Apotheker den Ehi- 
U, Theil. x 
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rurgen vorgiengen, gegeben worden; da fie ferner 


nicht mit den Handwerkern unter dem Ftgenannice 
Rugsamte fliehen wollten. *) 

Nicht: beffer und. vielleicht noch ———— 
einſt der Zuſtand der. Chirurgie in Fraukreüch 
befehaffenz und als die, meiſtens zum geiſtlichen 
Stande gehoͤrigen, den Mediein und der Chirurgie, 
fo wie fie damahls noch ſeyn konnten, zugleich 
Eimdigen Ärzte, theild wegen ihrer Gemächlichkeit; 


er — und — 7 irn — | 





> Sammlung einiger Heinen ——— die ei 
fale der Wundarzneykunſt betreffend. 

*) „Les dehors de la chirurgie ne sont pas attrayans, 

ils rebutient la delicatesse: cet art; hors le fems- 

“de guerte, n’exerce presque les fonctiohs qui lui 


sont propres que sur le peuple, ce qui n’amose 


»i la .eupidite ni l’ambi:ton, „qui. ne. trouvent leur 
J,,.avantage que dans le commerce avec les riches 
‚et les grands. De IA les savans, maitres de Pu 

et de l’autre art, abandonnerent l’exercice de 1a 

“ ehirurgie. Les maladies medicales sont Tes com- 
pagnes ordinaires des riches et des grandeurs ; 

‘et. d’ailleurs elles n’offrent rien. qui, cpmme les 
znaladies chirurgicales, en,öloigne.Fes, ‚personnes 

sn rtrop. delieates et trop sensibleg; ce füt parces rai. 
sons, que ces hommes illustres,. medeeins et chi= 
zurgiens tout-ä-la-lois, abandonnerent les fonc«, 
tions do la chirurgie, potr n’exercer plus qub 
celles de la médecine.“ „Dictionnaire encyelo- 
pédique. v. Chirargien. Brunus dit formelle? 
ment: Operationes noluerunt mediciy 

' propter indecentiam, exzercere, sed if» 


j» 
* 209* £ 


‘ 
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zwar fpäter, zufölge.eines den Prieſteraͤrgten die 
Ausuͤbung der Chirurgie gänzlich unterſagenden 
Kirchengebothes, *) der Ausuͤbnng der Wundarz⸗ 
neykunſt entſagt hatten; fo fiel auch in jenen Reis 
che dieſe herrliche Wiſſenſchaft bis zum Stande 
der Handwerker herab.**) Erſt gegen die Miss 


i 


as Barberiorum. manibus religue: 


zunt.‘“ Ches les A abe s la Chirurgie tomıba 
dans le discrédit et le mepris, de sorte.qu’y eut 
une esp&ce de deshoneur attache Ä cette ptofes- 
sion, Rhaz6s’s’en plaint amerement (lib, sept, 


- ad Regem Mansorem); les medecins -regärdant 
:‚tomme audessous d’eux' de pratiquer les opsra- 


tons chirürgieales, les; Esclaves ‚seuls ‚stoient 


| charges de ce soin,‘* Essais historiques litöraires 


u 


et critiques sur l’art des accouchemiens ; par Me. 


Sue. Paris 1779: 8. Tome I. p. 95; Dan 


Bon der Kirchenverfammlung von Tours im: %- 
1216. „ne subdiaconi, vel sacerdotes ollam chi« 


 Surgide, quae adustionem vel incisionem inducit, 


= 


artem exerceant, c. q. X.“ Ne cleriei vel mo«s 
nachi,“ 


„Arant la troisiöme race de nos tois, des femmes 


 faisaienit la chirurgie ; elle possedaient des baumes 


et ’des onguents, dont ’elles se servoient myste- 


eusement pour'gädrie:1&s 'blessures: des imoines 
excerqaient la medecino et pratiquaient les op6- 


tations chirurgicalesj'on appeloit ceux ' d’entre 
eux qui se livraient: & lat de guerit, Myt'es, 
au Maitres Myres; nion pas, comtweile di- 
sent queldues autenrs, du nom d’un :deldbre chi- 


eargien quà avoit brille’ dans ces temps .d’igno« 


725 


te des zwolften Jahrhundert! und‘ inter "der, 
Regierung: von Louis VlLsfieng: man zu Paris 
anzıdie. Heilkunde im eigenen Schulen zu lehren. 
Die Profeſſoren narintenfihrjest Physici,. um 
nicht mit dem verädtlihen Empirikern, welche man 
Medecins,et:Chirurgiens. naunte, ver: 
wechfelt zu werden z und fie gaben über die Regeln 
der inneren und dußeren Heilkunde, nad den Vor⸗ 
ſchriften des Hippücrates und des 'Gale- 
Aus untetricht. Dieſe Physici gehörten dem 
gei ffihen Stande zu, und obſchon folche die 
Wundarzueykunde öffentlich vortrugenz ; fo entſag⸗ 
ten fie dennoch, nach dem Grundfage: „Ecclesia 
abhorret a: sanguine,‘. (damahls wurden, 
vonorgeiftlihen "und 'weltlihen Gerichten; die 
Ketzer nur lebendig verbrannt) allen chiriirgifchen 
Berrihtängen, um ſolche den unwiffenden Laien 
zu überlaffen, und diefes ift der Zeitpunct der uns 
ſeeligen Trennung der Medicin von der 
IIRSRTIRSHIRFFE 4 Dan iſt, 00. Lan- 





sance; Robert Le Myre .est, :posterieur, aux 
maitres Myres, il.vivait du temps.de Lan- 
franc, de Nondaville,.et apıds le fameux Jean 
Pitard.“ Chau meton. V, Dictionnaise des 
sciences medicales,.. par un societe de ‚medecins- 

et dechirurgiens; Tome.V, 115. 116. 
Br Le. „U'Universit&. (de Paris)ayant- interdit le ma- 
>». rragesanx.physiciems, il se firent ptötres, afın 
: .d’obtenir ‘des «prebendes: dans: les eathédrales. 
;ı En entrant dans ‚la. faculte, on: les obligeait de 


Span Chi, einer: der erſten PER, der: hoͤhen 
Schule zu "Paris, fowohl‘ die -Arzney — ald die 
Wundarzneykunſt dafelbſt lehrte, und ausuͤbte; 
‚aber er. war in dem ſchon damahls weit aufge⸗ 
klaͤrteren Italien (zu Mayland) ‚gebürtig, 
und“ kin — dei‘ Be ‘Salicevo, 
in me 
std 32137 





renoncer ä laghiru rgie, comme etant ud , 
‚art indöcent :.iline.leur &ait periris ’gue'dsndon- 
‘ ‘met des conseils sur les malädies-chirurgicales; 
la superstition leur avoit interdit m&me la’facul- 
16 de voir les malädes au lit. Les maladies ho n- 
teuses, toutes ceiles des femmes,. bless: ient, 
selon opinion du temps, la saintet& du sacer- 
doce; les physiciens ne pouvaient s 'enotou- 
Er Des.lors les chirurgiens devinrent' des seals 

: :medecins praticiens.“ l,.c, p. 116, „Ces:horimes 
illustres, medecins et chir wrgiend;: Arla- 

fois, abandonnerent les fonctions de larchirurgie, 
‚pour n’exercer plus, que. celles de 1a rebdering‘ 

Cet abandon donna lieu au second oͤtat de a 
chirurgie. Les medeecins chirurgien , en 

' quittant l’exercice de cel art, retinrent te droit de 

le diriger, et. cömmireit aux Barb rerä'les 

* fonctions, les operations de la’ chirurgie, @£ Pap- 
plication de tous le ⸗ remedes exterieurs.. Alors 
le chiru rgi en ne füt plus un, ‚homme,seul ‚ot 
unique, ce füt le compos& monstrueux de deux 

indiridus; du mödecin, qui s’arrogeoit excla- 

_ sivement le droit de la science, et consequemment 

celui:de diriger; et. du chirurgien madodu- 

vre, ä qui om abandonnoit le.manuel.de l’o- 

põration. Dictionn, . Encycloped. art, Chirurgien.“ 
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Die ewigen Kriege zwiſchen den Gwelfen"und 
Ghibellinen, und die Verfolgung von Ma—⸗ 
thaͤus Visconti), hatten ihn zur Flucht nad 
Frankreich, zum Glüde von diefem Lande;,. 1295, 
bewogen, und er lehrte da nicht nur laut: daß, 
obſchon die Physici den chirurgifchen Verrichtun⸗ 
gen entfagt hätten, doch niemand ein guter Arzt, 
ohne zugleih Wundarzt zu feyn, und niemand ein 
gefhidter Ehirurg, ohne. zugleich Arzt zu fepn, 
genaunt werden möge; *) fondern er bediente / ſich 
fogar, um dem linfuge der Trennung beyber Wil: 
fenfchaften zu begegnen, des Töniglichen Anſehens. 
„Schon. vorher (1271) hatten ſich mehrere Wund⸗ 
ärzte in Paris, unter Johann Pitard's Vor⸗ 
fiße, von der Facultät dergeftalt getrennt, daß 
fie. ein eigened Collegium ausmachten: welches je⸗ 
doch unter der Aufficht der medicinifchen Facultät 
beſtand. Die Mitglieder diefer Geſellſchaft wur⸗ 
den als Laici angefehen,, und durften nicht heira- 
then; fie harten‘ gleihe Rechte mit den Magistris 
in physica, und trugen dieſelben Ehrenkleider. 
Daher nannte, man. fie Chirurgiens de robe 
longue.; Sie mußten zwey Jahre lang Medir 
cin ſtudiert haben, und: wurden firengen Pruͤfun⸗ 
gen / unterworfen, ehe ſie zu jener Würde gelangen 
konnten. Cosmas und Damianus, die Maͤrtyrer, 
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#) Lanfranchi practiea, quae dicitur ars com- 
pleta totius chirurgiae. In collectione chirurgo- 
zum latino - baybarorum, Venetiis 1546. Fol. 
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waren die Shnsjheiligen: diefes T Colle- 
gilt). Johaun Pitard war, in demdrehs 

zehnten Jahrhundert; der er ſte franzz önß i— 

Pche, des Nahmens wuͤrdige, Wundarzt, fo 

wie der Erſte, welchen je ein Koͤnig don Front: 

veich zum Leibchirurgus ernannt hat: Als 
ſolcher, begleitete er Louis IX; auf ſeinem Kreuz⸗ 
zuge; und dieſer heilige König ward, durch die 
hohe Achtung, welche ibm Pitard, ſowohl für 
feine Perfon, als für feine Wiſſeuſchaft einzuflö- 
gen wußte ⸗zum Beſchuͤtzer von beyden. Bisher 

Hatten ſich die Wundaͤrzte von Paͤris bloß aus 

frommer Abſicht, zu verſchiedenen Zeiten des 

Jahres in der Capelle der Heiligen Cosmas und 

- Damianus verfammelt; aber Feine‘ Ordnung lag 

- Ihre Studien’ Grunde; und Fein Beweiß ihrer 

Geſchicklichkeit ward, um ihre Kunſt ausüben zu 

dürfen, vbn ihnen vorausgeſchickt. Kaum war 

über Pitard von Morgenlande zurückgekehrt, 
als? er dieſer erften chirurgiſchen Vereinigung , zu 
deren Vorſteher ihn der "König ernannt hatte, die 
erfpefthtichten Verhaltungsregeln vorſchrieb. Die 
2dar ai, rn ET a 2 Sn rc . 


mern m. 2er 

PURE. Shremgelis.. Verſuch einer pragmatis 

Mſchen eſchichte der Arzneykunde, 11. Th. ©. 

hun 646 qus bem Esgai historique sur la medecine 

en France, p. 239. sq.-und den Röcherches sur 

2 Thistolre de la chirurgie. p. zı. sq. Sogar die 
Surfen haben den Barbier einen Heili- 
gen zum Patron angewieſen. Nieb uhr's Rei⸗ 
ſebeſchreibung. TB. S. 440. 


ſo entftandene hirurgifhe Schule erhielt: den⸗ Nah⸗ 
‚men der Schule von Saint-Come, undifie 
befam. ihre eigenen Lehrer, :deren zum größten 


Fleiße angefpornte Schüler , ‚bevor fie zur freyen _ 


Praxis gelafien wurden, firenge gepruͤft werden 
mußten.» Und dies war das Vorbild der, zu Pas 
ris durd Lapeyronie, im Jahr 1735, ge⸗ 
gründeten, ſo fuͤrtrefflichen chi rurg iſſchein Ge 
ſellſchaft. ) te 

Bisher befland jene Schule von. Saint - Co- 
me noch ganz für ſich; im: Jahre .ı437 ‚aber, 
ward. diefelbe unter der » Bedingung, ‚daß ihre 
Schüler auch ärztliche Eolegien hörten „mit, der 
medicinifhen Facultaͤt zu Paris in: Verbindung 
geſetzt. Die Vorlefungen und Prüfungen von die— 
fer, fegten- bey den Zöglingen Die Keuntuiß der 
lateiniſchen Sprache und die, in den philor 
fophifhen Studien: erhaltene NRagiſterwuͤrde por⸗ 
aus. Solch' einer literaͤriſchen Erziehung haben 
aber nicht alle, die ſich der Chirurgie widmeten, 
genoſſen; und fo gab es viele junge Wundaͤrzte 
die ſich mit dem practiſchen Unterrichte und, mit 
den Zeugniſſen der Barbier (chirurgiens de robe 
courte) allein begnügten, nadh-einigen- Jahren 
dennoch in die Gefellfhaft von«St: Cosmas Aufge- 
nommen wurden, und fo ‚“aufteine weit wohlfei⸗ 
Tere Weife ; die Befugnig, die Wundarzneykunſt, 
von welder fie bisher nur die. kleinen Verrich— 


Hi K“ 





Ir 4: ; ı 


*), Chaumeton;l,e, p. 217,5 TEEBETUTTTT BE 
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‚ıkangen. vornehmen durften, auch im Großen nu, 
zuüben, erhielten. So fiel wieder nach ‚und: nach 
Die edle Wundarznehkunſt, nicht ohne daß. die Fa⸗ 
eultaͤt der Ärzte zu Paris; in jenen. Zeiten, zu 
Diefem "Falle das Ihrige bepttug: *) Es fanden 
ſich bey diefer Erniedrigung: noch Männer, wel⸗ 
che durch ihre Kenntniſſe und Erfahrung, der 
medieiniſchen Faeultaͤt ſelhſt Ehre: gemacht: haben 
wuͤrden. Ich erwaͤhne hier bloß des Reſtaurators 
der, franzoͤßiſchen Chirurgie Ambroise Paré, 
als welcher ſich ſelbſt, im 16. Jahrhundert, den 
erſten Barbier der Koͤmige (Henry: li. 
und Sen IX.) nannte. en Die: Haa r⸗ 
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*) „La faoulte, de.mederine,sppelä \les barbiers 
pour leur confier.le secours de la ehirurgie mis 
nistrante; ensuite elle ‚les initia aux fonctions 

des grandes operations de la chirurgie; enfin elle 
parvint' ä faire unir les barbiers au corps 
des chiturgien s “La ehirurgie ainsi 'degra- 

“. dee par som associalidh avec des artisans, 

fur exposee& tout, le! mepris qui devoit:suivre 
une aussi indigne ‚alliance,, ee fut depouillde 
par un, ‚arröt, solegnel, en. 1669, de tous les hon- 
neurs literairs ; et si les Igures ne s’exilörent 
point de Ia chirurgie, du moins ne parurent elles 
| y rester que dans la honte et Vhumiliation.* 

‘ Dictionn. Encycloped. I. e. 38% 

x ”) Bon dem Alter und dem Stande der Sarhter in 

—Frankreich, verdienet Verdier, jurispru- 
dence de la chirurgie en France, Tome I. nach- 
gelefen: zu werden. alla 


* 
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kraäuſler in Frankreich ſcheinen fogar von" den 
Barbierabzofammen. Es gab zu Paris zwey 
Zünfte , welche das Recht, eine Barbier ſtu be 
zu eroͤffnen und vor. folder ein'Barbier-Be- 
den zum Schitl de aufjuhängen‘, nach "ihren 
Statuten beſaßen; nur mußte dieſer Becken, bey 
den‘, ſchon 1581" als Handwerker erklaͤrten mal- 
„ tres chirurgiens, von gelber, — jener aber 
der Perruquiers, von weißerfarbe fen. Eih 
‚Beynähe“ gleicher Gebrauch iſt in China einge 
führt: wo die Barbier ein Faͤhnch en auszuſte⸗ 
cken gehalten find. *) Bey fo wohlverdienter Erz 
niedrigung der. Barbier iii Franfreich, Fonnte 
den wahren Wundärzten diefed Landes nichts Des 
muͤthigerendes widerfahren, als daß fie, durch die 
von jenen erſchlichenen, und bereits von dem Par: 
lament zu Paris eingetragenen, Lettres patentes 
vom Monathe März 1656, fih mit den chirurgi- 
 ens de robe caurte zu vereinigen, gezwungen 
wurden. Durch ein Koͤnigliches Arret, wodurch 
die ‚Chirurgen, im Jahre 16000, aller literaͤ⸗ 
riſchen Auszeichnung. beraubt wurden, ward der 
Wundarzneykunſt gleichſam der letzte Schlag ge⸗ 
geben; bis endlich durch die 1724 erfolgte Bes 
ſtellung von fünf koniglichen Demouſtratoren und 
Lehrern in der theoretiſchen und practiſchen Chirur⸗ 
gie, einige Hoffnung zur Verbeſſerung ihres 
BAT — ward, und N der 
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*) Pallas, euffifge Seifen; UN8}' nr It25; 
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tönigliden Afademieder Wundaͤrzte 
zu Paris, diefe Hoffnung noch um Vieles ers 


höhte. Kaum war auch der erſte Band der me 2. \ .:2 


moires .diefer. neuen Geſellſchaft erſchienen, als 


ſchonm der König die Chirurgie für eine wiſſe n⸗ = 
ſchaftliche, aller Ehrenwerthe Kunft ere " ⸗·⸗ 


klaͤrte, und zugleich befahl: daß Fein Ganditgt 
derfelben,, welcher nicht die Magifterwürde erhals 
ten, und folglih die Grundfäge der Tateinie 
{den Sprache und der Philoſophie erler« 
net hätte, fernerhin zum’ Milgliede der hirurgis 
ſchen Schule von St. Come aufgenommen werden 
ſollte. Da inzwiſchen die mediciniſche Facultaͤt 
zu Pari⸗ ſich gegen dieſe Verfügungen Font genug 
‚erklärt hatte; fo erſchien, im Monath Julius 
1750, ein neuer Befehl, worin Louis XV. mit 
aller Ruͤckſicht auf die Vorrechte der hohen Schu⸗ 
. Se zu Paris, ſowohl die Obliegenheiten, als die 
Rechte der Chirurgen dafelbft näher beſtimmte. *) 





) Le Roi voulant prevenir ou faire cesser toutes 
. les. nouvelles difficultss entre deux. pro- 
' fessions (la Medecine et la Chirurgie) qui ont un 

si grand tapport, et y faire rögner la bonne im 
‚telligence, qui n’est pas moins n&cessaire pour 
leür pärfection et pour leur honeur, que pour la 
eonservation de la shante et de la vie des sujets 
‚de sa Majest#, elle.a résolu d’expliquer ses in- 
tentions'sur ce sujet,‘“' Le Roi pre&scrit ‚par cet 
arret: 1. un cours complet des etudes,.de,toutes 
las parties de l’art et science de la chisurgie, 


— 


ne 
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Wie beyde Damit: nun fo (eayrigen Folgen: für die Si 
— ſenſchaft und ſelbſt fuͤr die Menſchheit, endlich 
wieder zu abgeholfen werde; ſo iſt erforderlich: 1. daß zwi⸗ 
— ſchen Arzten und hoͤhern Wundaͤrzten, 

kein -anderer Unterſchied als jener der Ausübung: 


» * 
7 4 
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qui sera’de trois anndes consecutiveny 
2. que pour rendre leg cours plus utiles.aux &le- 
ves en jl’art et science de la chirurgie,, et les 
_ mettre en 6tat de jöindre la pratique à la theorie, 
il sera incessament etabli, dans le college de 
Saint-Come de Paris, une &cole pratique d’ana- 
tomie et d’operations chiturgicales, ou toutes les 
parties de l’anatomie. seront. demonsträes gratui- 
tement, et oü ıles &löves feront eux meines les dis- 
‚'sertious et les op6rations que leur auront te ensei- 
..gnees; 3. Sa Majest& ordonne, que. les &tndians 
7 prendront des inscriptions au commencement de 
chaque ann e du cours d’&tude, et qu’ils ne puissent 
etre recusäla maitrise qu’en rapportant des attes- 
est,‘ tations en bönneformerdu tems d’etodes; Le Roi 
‚ regle.par plusieurs artietles comme la facült# de 
«»  Mödeeine serä invitse, par les 'slöves:graduds, 
er & l’act& public qu’ils soutiennent à la fin de la 
Afieenoe, pour leur r&ception au College’ de chi- 
rutgie; et sa: Majest& veut, que 'le: röpondant 
a donne au doyen de la faculte la qualité de D e- 
canus saluberrimrae .facultatis, et & 
' . »s@hacun des deux Docteurs assistans „“celle de 
sapientissimus Doctor, 'suivant A’usage 
‚sbserve dans les scales de ’Univetsit6 del Paris. 


dieſes oder jenen Faches der. Heilfunde, ferner ges 


- 
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laſſen, — 2. daß, fo lang noch die niedere 
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Ces trois Dans n’ont que Is, prömidre heure ; 


pour faire des objections au Candidat; les trois 
autres heures que dure Pacte, sont donnees aux 
maitres en Chirurgie, qui ont seuls la voix deli. 


" Berative pour la Teception du repondant, Par 


VPArticle XIX. en cet arıdt, sa Majeste s’expli» 


que saut les droits et -pr&iögatives dont:les. Mai- 


ires en Chirurgie doivent jouir: en cens&quence 
Elle. ordonne que conformement-&- la-declara.. 


tion du 23, Avril 1743 , ils jouiront des preroga- 
"Aives;,''boneurs et’ droits: attribu6s aux autres arts 


« libiereaux, ensemble des droits et privil&ges dont 


: jouissent les notables beurgeois de Pa- 
‚zis 3 et sa Majeste, par l’article XX, "döclare, 


qu’ Elle n’entend que: les 'titres d’&cole et de 


»Golldge puissent #tre. tirds: à -consequente, et 


que sous 'pretextede ces tittes les chirurgiens 
puissent s’attribueraucum des droits des membres 


' ret suppöts‘de l’universit# de Paris. — Celite re- 


striction «met le College ‚de. Chirurgie au mêmo 


7, edegre ‚oh sont le cullege Royal et celui de 


* 


Lou is le Grand, Les Chirurgienis, en 


wertuade leur qualit&:de; maitres en Chirutgie, ne 
peuvent avoir aucun droit à impétration des 
‚ Abenefees,..ni’ aux'c6er&monies ‚particulidres au 


‚sorps des: quatre facultes eccl&siastiques.; Cette 


»eestrietign annulle 'implicitement les lettres'paten- 
‚tes de Frangois I. qui en 1544, accorda au 
Mollege des Chirwigiensnde Paris les mêmes 
>» privileges, ‚que les suppöts, regents,.et Docteurs 


9 r' de PUniversits - de ceite ville. Il’est'vrai que la 
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Chirurgie, beſonders auf dem Lande, geduldet 
werden muß, die Mitglieder derſelben, durch beſſe⸗ 
ren Unterricht und durch genaue Aufſicht, ſo we⸗ 
nig ſchaͤdlich, als moͤglich, gemacht werden. 


* 
ww) rd 


4 S. > » 
Chirur l⸗ = Was nun den ‚erfien Punct betrifft, fo müfs 
eg fen die Schüler, wie bereitä der Studienplan für 

bie —— Gamnledt auf ber been: Säule zu 
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‚ facult& de chirurgie ne forma jamais ,:etant de 
V'ordee laique, eiyil, et purement royal, une 
einquiome facult& avec les quatres autses de l’or- 
Ate  apostolique, :Les anciens Chirurgiens, en 
ch 1.2599, Avoient eherché 4 faire.ane cingwieme 
> „»faeuliö apostolique,, ou pareille ayx quatre au- 
.... Men .‚faeuliss de.i’Universite, Pour y parvenir, 
«Ms s’adresserent: an pape, qui leur adcorda une 
“ı  bulle- à cet effet, la quelle, occasionna un pro. 
còᷣsa qui m’a pas &t& deeide, Mais les Chirurs 
..giens aetuels renongant aux vüessde lenrs pre 
. desesseurs ,„ ont declars, ne vouloir: troubler l’or- 
dre &tabli de tont tems dans l’Universit&yils de- 
miandoient seulement d'y £tre unis sous;l’anci- 
enhe ‚forme, comme -facult& laique, eiwile, e 
' purement royale, cette forme nme pduvant por. 
ter aucun prejudice & l’Universite, niicauser au- 
. .\eun derangement dans son Gouverhement, Ll 
u 'ı @toit.tres.naturel que les cehirurgie as souhai« 
tässent d’appartenir & l’Universite, mere com- 
2. mane des sciences, du moins comme Mäitre» 


l 

88: 
Pavia Derordnet: hat, ſowohl der: Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft, als der. Ehirurgie;..ohne Unterfchied ;.er= 
fiend, die Kirurgifhen Infitutioneng 
oder Die: Lehre von den aͤußerlichen Krankheiten, — 
von den, aus ihrer Befchaffendeit,,ihren Urfachen, 
Wirkungen, Erſcheinungen ;gefehöpften. Anzeigen, 
und yon den Regeln ; welche eine glückliche Er⸗ 
fahrung ‚großer Wundaͤrzte zum Grumd ‚haben; 
obſchon ſolche mit keinen: der (bisher bekannten 
theoretiſchen Syſteme in Zuſammenhang zu ſtehen 
ſcheinen, mis. moͤglichſtem Fleiße beſuchen. ) Sa 
beißt es in dem organiſchen Edikte uͤber Medici⸗ 
nalweſen im Königreich ‚Bay ern, München, den 
8. September 1808, Tits1.,$. 3:5 „,Im den; Übere 
zeugung, daß nur nollfonmen gebildete Arzte, 
bey einer eigenen Vorliebe, Geſchicklichkeit und 
ſortgeſetzter techniſcher UÜbung/ den Forderungen 
welche man mit Recht von einem Chirurgen macht, 
zu: entſprechen im Stand ſind, verordnen Wir, 
daß die Wundarzneykunſt in Zukunft nur von je⸗ 
nen Individuen qusgeüͤbt werde, welche die Arz⸗ 
neywiſſenſchaft erlernet haben; und befehlen Un⸗ 
ſern Univerſitaͤten, keinen akademiſchen Grad mehr 
aus der: Chirurgie zu ertheilen, wenn: derſelbe 
nicht zugleich aus den Medecin: erhalten wird: auch 
' &H+arts, Pwisquelle 'eroit avrois raison de les 
'. zefuser comme fachlıe,r“ — — 
en > 2 7 Por Frege TERN Aa Ber 
. Ablchniti g. de — aan TATEN 
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Chirurgie, beſonders auf dem Lande, geduldet 
werden muß, die Mitglieder derfelben, durch beffes 
ren Unterricht und durch genaue Aufficht, fo wes 
nig ſchaͤdlich, als möglich, gemacht werden. 
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Chirurgi⸗ J Was nun den erſten Punct betrifft, fo muͤſ⸗ 


ſche In i⸗ 


tintionen. 





ſen die Schuͤler, wie bereits der Studienplan für 
die medicinifche Facultät auf der hohen Schule zu 
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. facults de chirurgie ne forma jamais,ıetant de 
l'ordre laique, eiyil, et purement royal, une 
einquiôme facult& avec les quatres autees de l'or- 
Are ‚ apostolique. :Les anciens Chirurgiens, en 
«ch 1,2599, Atoient .cherthe.& ſaire ane cingwieme 
facultoᷣ apostolique,,. ou pareille ayx quatre au- 
‚.srea ‚faeulies de:i’Universite, Pour y parvenir, 
is s’adressörene an pape, qui leur adcorda une 

“ + bulle- ä cet effet, la quelle, occasionna un pro. 
eds qui m’a pas &t6 deeid6. Mais les Chirur, 

“ ...giens aetuels renongant aux vües»de leurs pre 
‚ desesseurs , ont declars, ne vouloir troubler l’or- 
dre &tabli de tont-tems dans l’Universit& 3 ’ils de- 
miandoient seulement d'y &tre unis sous l’anci- 
‚enhe ‚forme, comme facult& laique, eivile, et 

‘ purement royale, cette forme ne pourant por. 
ter aucun prejudice à l’Universite, niicauser au- 
‚eun derangement dans son Gouverhement, BI 

“ı #toit.tres.naturel que les ehirurgie nssouhai« 
tässent d’appartenir & l’Universite, mere com- 
mane des sciences, du moins comme Mäitre» 


m 185. 
Pavia verorduet hat, ſowohl der Argnepwiffen« 
ſchaft, als der Ehirurgies.:ahne Unterſchied er⸗ 
ſtens, die chirurgiſchen Inſtitutionenz 
oder Die: Lehre von den aͤußerlichen Krankheiten, — 
von den, aus ihrer Beſchaffenheit, ihren Urſachen, 
Wirkungen, Erſcheinungen geſchoͤpften Anzeigen, 
und von den Regeln, welche eine ‚glüdlihe Er⸗ 
fahrung großer Wundaͤrzte zum Grund haben, 
obſchon ſolche mit keinem der bisher bekannten 
theoretiſchen Syſteme in Zuſammeithaug zu ſtehen 
ſcheinen, mis. moͤglichſtem Fleiße beſuchen. ) So 
beißt es in dem organiſchen Edikte Aber Medici⸗ 
nalweſen im: Koͤnigreich Bay ern, München, den 
8. September 1808, Tit. Iß. 3:5 In den; Über⸗ 
zeugung, daß nmur nollfonmen gebildete Arzte, 
bey einer eigenen Vorliebe, Geſchicklichkeit und 
ſortgeſetzter techniſcher UÜbung/ den Forderungen 
weldhe,man mit Recht von einem Chirurgen macht, 
zu: entſprechen im Stand ſiud, verordnen Wir, 
daß die: Wundarzneykunſt in Zukunft nur von je⸗ 
nen Individuen qusgeübt werde, welche die Arz⸗ 
neywiſſenſchaft erlernet haben; und befehlen Un⸗ 
ſern Univerſitaͤten, keinen akademiſchen Grad mehr 
aus der Chirurgie zu ertheilen, wenn derſelbe 
nicht zugleich aus den Medecin erhalten wird: auch 
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werden Wir in der Folge für eine, den Verhaͤlt⸗ 

niffen der Volkszahl und den bey weitem ſeltener 

vorkommenden wichtige und ſchwere Dperationen 

erfordernden Krankheiten. angemeffene, anzahl Do 
— Subjecte Sorge fragen.‘ 

Indeſſen muͤſſen diechirurgifchen Inſtitutionen 

rn wie der Unterricht über die. Geburtshilfe (F. 15.) 


nuur von ſolchen Böglingen befucht werden können; 


welde , nebft der Philofophie und: Naturkunde ; 
die Anatomie, Die Phyſtologie nebſt der allgemei⸗ 
nen Pätholögie, ſo wie die, mit der allgemeinen 
Therapie "verbundene Heilmittel Lehre; die vor⸗ 
gefihriebene Zeit hindurch mit: allem Fleiße bes 
fucht und verlernet. Hasen. Es fhien mir. daher 
ſehr zweckwidrig, daß bey der, ehmahl in Wien 
eingeführten Studienordnung, die Schirler des 
erfien Jahres ſim zweyten "Semefter desſel⸗ 
ben ſchon angewieſen waren, die: Fpiectelte 
Ehirurgie und die Lehre von Dem Dperas 
tionen: und Bandagen, noch ehe fie eine 
gründliche. (dierhöhere) Anatomie, die Phyfiologie; 
Patholdgie und Materia medica gehört hatten’ 
zu beſuchen. Sind: nemlich disfe T.gteren. Wiffen: 
fhaften dem Arzte und den Wundärzten nothwen⸗ 
dig; fo. find ſie es gewiß ſchon früher, als fie die 
Regeln der Ausübung vernehmen und fich 
eigen machen müffen. Die chirurgiſchen Inſtitu— 
tionen beſtehen „bauptiählih in der ‚PBatho- 
logie, uud -Therapieider: Wundarguepkunde : 
die Erſte von diefen, feßet eine gründliche Anato- 
mie und Phoftiologie, — die Andere aber, die 
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Arzneymittel ⸗Lehre voraus, ohne welche die 
Grundſaͤtze der Aherapie unmoͤglich ige 
werden können, '® Ä 
Was — dem Unterricht uͤber die — pe⸗ 
eciel be Pathologie und Therapie geſagt 
Babe ($. 9); daß nemlich beyde dieſe Theile der 
Heilkunde, non dem Profeſſor der medicinis 
"then Klimifk ſelbſt, und von keinem Andern, 
gelehrt werden ſollten; das zwingen mich gleiche, 
dahier micht zu wiederholende, Gründe auch von 
den Inſtitutionen der Chirurgie zu be— 
haupten. Dieſe beſchaͤftigen ſich eigentlich mit 
der Pathologie, mit der Arzneymittel⸗ In⸗ 
ſtrumenten⸗ und Bandagen-Lehre, fo wie mit 
der Therapie derjenigen krankhaften Zufaͤlle und 
ee des menfchlihen Körpers, welche nicht 
Sohne die, entweder bloße, oder mit zweckmaͤbigen 
Werkzeugen, Maſchinen, aͤußerlichen Arzneymit⸗ 
teln bewaffnete Hand des Heilkuͤnſtlers gehoben 
werden koͤnnen. Der zu dieſem Unterrichte beſtell⸗ 
te Lehrer bat demnach vorderſamſt ſaͤmmtliche, 
„in fein Zah gehörige Krankheiten auf das Ges 
naueſte zu befchreiben , den Unterfchied derfelben 
don einander, und ihre fpecififche Kennzeichen zu 
beſtimmen, ihre Urfachen und Wirfungen zu ver= 
folgen, , und die Anzeigen und Gegenanzeigen zu 
Diefer oder jerrer Operation forgfältig auseinander 
zu fegen. Bevor jedoch, wie dieſelbe vorzuneh⸗ 
men ſey, vorgezeiget werde, hat der Lehrer die 
Geeſchiſh te, ſowohl von der angezeigten 
— Girurgiſchen Verrichtung, als von den, 
U. Theil. — 


zu Dderfelben erforderlihen Inſtrumenten, 
Bandagen und äußerlihen Mitteln zu 
entwideln, und nicht nur die verfhiedenen, big 
auf uns gefommenen Operationsmethoden 
den Zöglingen befannt zu machen; fondern auch ' 
die vormahls dabey gebraudten und nah und 
nach, aus diefen oder jenen Abfichten, veränderten, 
verbefferten Werfzeuge vor Augen zu legen, 

Diefes feget voraus, daß dem Lehrer ein 
vollkommener Vorrath an allen, bisher erfunde— 
nen chirurgiſchen Inftrumenten und Berbänden , 
fo wie an allen in der Chirurgie brauchbaren 
Arzneymitteln zu Gebothe ſtehen müffe. 

Auf manchen hoben Schulen hat man in uns 
fern Seiten, fowohl über die chirurgiſchen 
Werkzeuge, ald über die Berbandlepre; 
befondere Vorlefungen gehalten, und fo diefe Ges 
genftände , von der Lehre ihrer relativen Anwend⸗ 
barkeit gleihfam getrennt vorgetragen. Zur 
Wiederholung und zur Übung der Schü: 
Ver, haben ſolche Vorleſungen ohne Zweifel ihren 
Nutzen; aber bevor man die hirurgifhen Inſtru— 
menten und Verbände gleihfam in Maffa aufs 
zuftellen gedenfe, ift e$ erforderlich , daß diefelben 
einzeln, und um den Eindrud der Sinne zu bes 
ungen, bey der Befchreibung und Ausführung je— 
der chirurgifchen Verrihtung an Cadavern, den 

Schülern vorgelegt, und ihr ——— begreiflich 
gemodt werden. 

Die auf den meiften —— Schulen einge⸗ 
führte Gewohnheit, die chirurgiſchen Verrichtun—⸗ 


gen, an hiezu fchicklichen Leichen, der Reihe 
nach vorzunehmen, und fo unter den Augen der 
Schüler, in dem kurzen Zeitraume von einigen 
Wochen, den ganzen fogenannten Operations⸗ 
Curs in Eile zu vollenden, leidet nicht weniger 
den Vorwurf, welchen ich fo eben dem beſondern 
‚ und getrennten Bortrage der Inſtrumenten— 
und Verband-Lehre gemacht habe. Vermuth⸗ 
lich hat der jaͤhrliche, nur auf wenigen hohen 
Schulen leicht zu befriedigende, Bedarf an Leis 
en für die, nur während den Wintermonathin 
möglichen, anatomifchen Übungen, — und der, 
in eben diefer Jahrszeit, befonders in den Süd- 
kindern, gewöhnliche Mangel an hellen Tagen, 
and an der, zu der Zergliederungd = Lehre felbft zu 
verwendenden, Zeit, zu dem Vorſchube der Op e= 
rations-Lehre bis auf den Sommer, und zu 
einer, wegen der alsdann eintreffenden Fäulnig 
der Eadaver , behenderen Zufammenreihbung. 
der operativen dirurgifchen Verrihtungen, den 
erften Anlaß gegeben. Dadurch gefchahe nun, dag 
zwifchen dem Vortrage der, zu einer Operation, 
zu ihrer Wahl, und zu dem Verfahren bey fol- 
ber Beflimmenden Lehren und der Anwendung 
derfelben,, eine geraume Zeit gefegt, und ſo ‚der 
Eindrud auf die Sinne der Schüler meiftens wie: 
der verlohren, oder wenigſtens um Vieles ‚ges 
ſchwaͤcht wurde. | 

So oft demnad zu den chirurgiſchen Opera⸗ 
tionen, von welchen in den Vorleſungen ſo eben 
geſprochen wurde, taugliche Leichen vorhanden ſind, 
| 5 
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‚ (und wenn die Schulen der Heilkunde, nach mei— 
nem Vortrage, *) nur: in großen Städten, im 
welchen anſehnliche Kranfenhäufer befichen, er» 
richtet werden; fo kann es an ſolchen nicht fehlen) 
fo oft haͤtte auch der Lehrer zu erwähnten Ver: 
richtungen, ohne weiteren V eerſchub, zu ſchreitenz 
alles; was bey. einem lebendig Operirten, unter: 
dieſem oder jenem Vorfalle zu thun waͤre, ſeinen 
Zuſchauern zu erklaͤren; und ſodann den erforder⸗ 
lichen Berband, fo wie ihn die noch mögliche 
Heilung der kuͤnſtlichen Verletzung erfordern wuͤr— 
de, „anzulegen. Wird ſolch' ein Verfahren das 
ganze Schuljahr hindurch beobachtet; ſo wird es 
dem Lehrer), gegen Ende desſelben, weder, an. Lei— 
den, noch an Zeit gebreden, nicht nur alle Die 
ſchon vorgezeigten hirurgifhen Verrichtungen in 
einem ‚Operations. = Eurfe zu wiederholen; fondern 
auch, im diefem, einem Jeden feiner Zöglinge,; der 
Reihe nach, die Gelegenheit zu; verfhaffen, die 
nemliche . Operation, unter feiner : Aufficht und 
Leitung, und wenn der Schuler fehr Viele ſind, 
unter jener feines erfahrnen Affiftenten‘, ſelbſt zu 
unternehmen, den ſchicklichſten Verband anzules. 
gen, und fowohl vor der Operation ‚ial3 mw ähe. 
rend derfelben,, und nachdem fie verrichtet wor= 
den ift, alles das, was der Regel nach bey Le— 
benden geſchehen follte, genau zu beftimmen. , 


> 


1. Abſchn. $. 2. 
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Erf — bie Squlerd die Bißher beſchrie— Shirurgi- 
benen chirurgiſchen Inſtitutionen ein ganzes Schul- ſches Kli⸗— 
jahr hindurch beſucht, und alle Operationen an nikum. 
Leichen ſowohl von ihrem Lehrer vertichten geſe— 
hen, als, unter deſſen Anleitung, mit eigenen Haͤn— 
den verrichtet haben, (waͤhrend welcher Zeit "fie 
das chirur gifcheKlinikum bloß als An $- 
cultanten beſüchen mögen) werden dieſelben, 
zweytens als practiſche Zoͤglinge Angefe- 
hen. und, fo wie ich von aͤrztlich ein Practi— 
eanten gefagt habe ($. 10.), zur "untergeordne- 
ten Behandlung der Kranfen in der J linif — en 
Am fi alt gelaffen, 
Auf’ vielen hohen Schulen. And; fir junge 
Wundaͤrzte viel fpäter, dann für "angehende 
Arzte, Flinifhe Anftalten eröffnet wor: 
den, In manchen Spitälern Italiens find zwar, 
wie in jenen zu Mayland, zu Bapia, für die 
Unterhaltung , von ſechs bis zwölf’ chirurgiſchen 
Zoͤglingen, ſchon laͤngſtens eigene Stiftungen ge 
macht worden; allein, da ſolche Plaͤhe meiſtens nur 
Juͤnglingen zu Theil wurden, welche die Theorie ’ 
ihrer Kunft erſt noch zu erlernen hatten; fo wur: 
den diefe, oft mehrere Jahre hindurch, nur als chi— 
turgifhe HandTlanger behandelt, .. lm 


Aderlaffen, zum Knftiergeben, zum’ Aria ıflb= 
gen, zum Verbinden der Geſchwüͤre, zu na, di | 
Wundarzte, wegen bald erfolgendem Haͤndeitn im 
fo nadhtheiligen, Mercuriak: Einreibang.a, zunt. 
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| naͤchtlichen Wachen bey fehr gefährlichen Kranken 
u. f. w. verwendet; und bloß in fo weit, als «3 
der Spitaldienft geftattete, ward ihnen, da, wo ana= 
tomifche, chirurgiſche Vorleſungen gehalten wur: 
den, diefelben zu befuchen geftattet. Freylich find 
auch aus fo unvollfommenen Anftalten bie und 
da, wenn nemlich die erften Ehirurgen derfelben 
eine vorzügliche Gefhiclichfeit befaßen und Ei« 
nen oder den Andern ihrer Gehülfen mit Vorzu—⸗ 
‚ge anzuweifen befliffen waren, nach vielen Dienft- 
jahren fehr brauchbare Operatoren bervorgegan- 
gen; aber im Ganzen, flanden doch die jährlichen 
Auslagen für eine fo wohl gemeynte Stiftung, 
mit ihrem wirflihen Nugen in feinem günftigen 
Verhaͤltniß; und es fehlee viel daran, daß diefer 
Spitalunterricht, mit jenemeiner chirurgiſchen 
Klinik verglichen werden koͤnnte. Während mei- 
ner Anftelung als Vorſteher des Kranfenhaufes 
zu Pavia, fuchte bald der Hof jene fromme Stif: 
ung, durch die Ernennung eines geſchickten Mans 
ned, (Dr. Bolpi) zum Repetitor der dort unter: 
baltenen hirurgifchen Lehrlinge, — und durd die 
Einrichtung, daß ein Jeder unter ihnen, die afas 
demifchen Borlefungen zu befuchen, im Stand ges 
fegt wurde, der Abſicht ihrer edlen Urheber ent⸗ 
fprehender zu machen. Indeſſen gebrah es auf 
der hohen Schule zu Pavia, obſchon feit vielen 
Jahren eine practifhe Schule für Arzte das 
felbft errichtet worden war, bis zur Einführung 
des neuen Studienplanes, noch immer an einem 
allgemeinem chirurgiſchen Klinikum; und 


fo war e3 auch in andern Ländern, die Schule von 
St. Come zu Paris ausgenommen, in den mei— 
ſten Spitälern, felbft großer Städte, beftellt : neme 
lich, daß es zwar an sfteren chirurgifhen Verrich— 
tungen in folchen nicht fehlte; daß-aber die wund⸗ 
aͤrztlichen Zöglinge, ald bloße Handlanger, 
beynahe nur das Mechanifche bey dergleichen Oper 
rationen zu fehen befamen; fonft aber, in Hins 
fiht auf die Anzeigen, auf die Wahl und auf die 
möglihen Folgen derſelben, feinen feiengififchen 
Unterricht genoffen. In vielen andern Krankenhaͤu— 
fern, und felbft außer denfelben, ward, weil den 
wenigſten practifchen Ärzten die weit ausgedehnten 
Graͤnzen der Chirurgie befannt waren, und ſolche 
die, freylich oft unmwiffenden, Wundärzte defpo= 
tifch behandelten, nur felten, oder um Vieles zu 
fpät, im mundärztlihen Fache etwas Wichtiges 
vorgenommen. | | 
Es ift hier nicht der Ort, die Gefhichte der 
für die Chirurgie nah und nah in Europa errich- 
teten Flinifchen Anftalten zu liefern: aber fo viel 
auch, befonders feit der legten Hälfte des acht— 
zehnten Jahrhunderts, in dieſer Hinfiht geſche— 
ben iſt; fo bleibt dennoch, bis auf diefe Stunde, 
eine nicht "geringe Anzahl hoher Schulen, diefes, 
dem Öffentlichen Unterrichte fo unentbehrlichen, 
Hülfsmitteld entblößt; und was in diefem Fade 
auf den, in Fleinen, mit gar Feinen, oder mit un 
betraͤchtlichen Spitälern verfehenen Städten er— 
richteten Univerfitäten gethan worden ift, ift zwar 
beffer, dann gar Richts, aber fehr weit entfernt, 
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dem Begriffe von einer für den Unterricht ausge— 
zeichneter Wundärzte erforderlichen Klinik zu entr 
fprehen. Wenn nemlich für ein medicinifches Klie 
niftum, zwanzig Kranke ſchon binreichen, und 
der Lauf ihrer Übel mit jedem Tage für die 
Arznepfchüler, zu nüglihen Bemerkungen, und für 
ihre Lehrer zu wichtigen Folgerungen neuen Stoff 
liefert; fo wird in einer chirurgiſchen Anſtalt 
diefer Gattung, weil: viele hirurgifche Krankheiten 
mehr vor und während, — ald nach den: von 
ihnen angezeigten Verrichtungen, eine. die Auf⸗ 
merffamfeit der Schüler feffelnde Wichtigkeit. has 
‚ben, und weil, wenn auch die Genefungsperiode; in 
ſolchen, alle Aufmerkfamkeit de5 Pathologen 
verdienef, der practifde Zoͤghing mehr 
Mannigfaltigfeit in den Operationen, die 
kurze Zeit feines Unterrichted hindurch, zu feiner 
Bervollfommnung nöthig hat, eine beynahe do p⸗ 
pelte Anzahl von Patienten erfordert. So bes 
fhäftigen, nad) ‚gefchehener Einrichtung zerbroche— 
ner, oder aus ihren Gelenken gefretener Knochen, 
nah Eröffnung großer Eiterbeulen, nad Abnahme 
der Gliedmaßen, Brüſte u. f. w., die obſchon al—⸗ 
Ver Aufmerkſamkeit der Schüler werthen, aber 
doch bey den meiften Kranken ziemlih ähnlichen 
und leicht genug zu erfennenden Erfcheinungen, die 
hirurgifchen Zöglinge wochenlang. viel zu wenig, 
als daß nicht ein. Öfterer Wechfel in, den. Dperatios 
nen, und mehr Gelegenheit, fih mit jeder von dies 
fen bekannt zu maden, zum befferem Unterrichte 
der Schüler erforderlich wären, 


h 
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Nicht genug aber, daß, zur Aufnahme der, 


mit Außerlichen Übeln behafteten Kranken beyder⸗ 
dey Geſchlechtes, zwey geräumige Säle, vorhan⸗ 
den feyen: fo. muB auch, damit nicht das, oft an 
Verzweiflung grängende Geheul, oder. gar der Tod 
eines neuen, einer, wegen. ihres. Ausganges fehr 
zweifelhaften, und dennoch nicht zu verfehichenden, 
Dperation in ihrer: Öggenwart ausgefegten Kran⸗ 
Een, auf. alle beyfammenliegende, zum Theil noch 
in. bedenklichen Umftänden befindliche Patienten 
einen leicht. nachtheiligen Einfluß äußern mögen, 
‚ ein, der Anzahl der Schüler angemeffenes und mit 
einem guͤnſtigen Lichte verfehened Amphitheatrum 
chirurgicum, in deffen Mitte ‚der zu, operirende 
Kranke auf ein bequemes Lager gebracht und, was 


an ihm verrichtet wird, von allen Anweſenden deut⸗ 


lich beobachtet werden fönne, dem Lehrer angewies 
fen: werden. Auf. beyden Seiten dieſes Operations 
Saales, muß ein, eigenes Zimmer, das Eine, zur 


Aufbewahrung der, hirurgifchen , auf: jeden Fall 


gerichteten. und ſtaͤts in einem ‚guten: Zuſtande zu 
unterhaltenden, Gerätbfchaften und: Argnepmittel, 
das Andere, zur Aufnahme des noch allzuſchwachen 
und erſt nach einiger Erbolung in den allgemeinen 
Kranfenfaal zu überfegenden Patienten, ein Buben 
Bett zu Dienſten ſtehen. 


7 


In wenigen Ländern haben die Regierungen 
bie Wichtigkeit der, in allen Volks-Claſſen fo haͤu⸗ 


Deulifit, 
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fig vorkommenden, ungeheure fo 
hoch, als fie. es wohl verdienet hätten, angefchlä- 
gen; und die Folge war: daß Tauſende von fonft 
gefunden Menfchen, welche, ohne diefes Ubel, ih— 
ren Unterhalt felbft zu verdienen und ihren Mite 
bürgern zur Wiedervergeltung nützliche Dienfte zu 
erweifen im Stand gemwefen wären, auf Unfoften 
des Staates oder ihrer Familien, ihr ganzes Le— 
ben hindurch erhalten werden, und auf alle Selbſt— 
verwendung zum gemeinen Beſten, alö der Ge: 
ſellſchaft gleichſam abgeftorbene Glieder, Verzicht 
leiften müffen. Zwar giebt e$ Feine Provinz in 
Europa, welche der Blindheit fo häufig unterläge, 
als Egypten: als in welchen heißen Lande auch 
fremde Voͤlker, wie uns unlängft das Scidfal 
der franzoͤſiſchen Armee, während ihrem Anf: 
enthalte dafelbft, gelehret bat, theil3 wegen dem 
fehr feinen Flugſande, theils aber und vorzüglich 
wegen dortigem Gebtaudhe, unter nächtlihem, im 
Berhältnig fühlern, Himmel des Schlafes zu pfle- 
gen, den hronifchen, meiftens zur gänzlichen Blind« 
beit führenden, Augenentzundungen unterworfen 
find; aber "doch giebt es aud in unferem Welt- 
theile Länder, welche, wie 5. B. Toscana, ſelbſt 
ein Theil von Oſterreich, und befonders die, 
neun Monathe hindurch auf unermeßliche Streden 
von blendendem Schnee überzogenen, nördlidhen 
Gegenden, von einer Menge von gefährlichen 
und wirflih endemifhen Augenfranfheiten 
zu leiden haben. - Freylich hat die, der Menfchheit 
von Dr. Jenner ermwiefene, Wohlehat der Ku b>- 


ae: auch jene zur erfreutichen 
Zolge gehabt, daß die, unferem Gefchlechte vorher 
durch die natürlichen Poden verurſachten, 
nie genug berechneten, Augenuübel, zum Theil 
fchon von der Erde verſchwunden find; und daß ed 
von den Vorſtehern menſchlicher Gefelfchaften jegt 
abhängt, diefe Duelle der Blindheit anf ewig zu 
verfiopfen; aber noch unzählige, zum Theil wer 
nig befannte, Feinde. fielen täglich dem menfchli« 
chen Geficht3organe nach, und fhon allein das v ee 
nerifhe Übel, die Sfropfeln und die . 
Gicht, flürzen jährlich ganze Schaaren nützlicher 
Bürger in das verzweiflungsvolle Reih der Fine 
fterniß. Aus diefem weiß aber die, erft im achtzehn 
sen Jahrhundert, (Dank fey der feineren 
Zergliederungsfunde) auf einen hoben 
Grad der Vervolllommnung gefliegene Kunfl 
des Augenarztes noch Viele zu retten; und 
eine Regierung, weldhe, nach dem großen Benfpiele 
der Hfierreihifhen, Ruffifhen, Preus 
biſchen und Bayerſchen, für die Anftellung 
gefhickter Deuliften in ihrem Lande nichts 
versendet, fondern das Schickſal ihrer, des Lich 
tes beraubten Unterthanen, bloß herumſtreichenden 
Staarfiehbern überläßt; — welche nicht dic» 
jenigen, welden die Deuliftif, wegen fchon 
vollendeter Zerftörung der Sche- Werkzeuge, nicht 
mehr zu helfen weiß, von ihrer frühen Jugend an, 
in eigenen (in der Folge. von mir-zu beleuchten= _ 
den) Infituten für Blinde, zu allen, ih— 
nen noch möglichen, Arbeiten und Kinften befaͤhi⸗ 
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gen laͤßt; welche die, fol” einen Befähigung nicht 
. mehr empfänglichen, hülflofen Blin den zu ver: 
pflegen und vor allen, dieſen? Unglücklichen beh 
ihrem freyen Herumwandeln drohenden, Verletzun⸗ 
gen ficherzuftellen. nicht bedacht iſt; ſolch' "einer 
Landesſtelle, fage ich, darf. der Verdacht des Aufge- 
klaͤrten Püblicums, daß ihre: eigenen Aigen” ver⸗ 
dunkelt ſeyn moͤgen, nicht auffallen. 

Zu jeder chirurgiſchen Klinik müſſen Yabı, 
damit in dem Öffentlichen Unterrichte Feine bedenk⸗ 
liche Luͤcke zuruͤckbleibe, auch die-wichtigften W u- 
genfrankheiten in Behandlung gezogen, und 
mit jedem Schuljahre an einer bedeutenden, Teider 
in feinem großen Bezirke fehlenden, Anzahl von 
Blinden die Staar -» Dperafion, in zweh 
eigenen, fir beyde Gefchlechter beſtimmten, geräu- 
migen, und gegen den Zutritt eines nachtheiligen 
Lichtes Teiche zu verwahrenden Sälen, vorgenonts 
men werden. 

Da jedoch die glüdliche Behandlung verfihten 
dener Augenfranfheiten, und befonders jene des 
grauen Staares, bey dem practifhen Lehrer nicht 
nur die genauefte anatomifche Kenntnig des Ge⸗ 
fiht3-Drganes, fondern auch einen eigenen bh el- 
len Blick, fläte, nicht zifternde Hände, und 
fehr viele Übung vorausfest; da fogar ein bes 
reits erfahrner Wundarzt, welcher beynahe täglich 
andere, weniger fubtile und eine Fräftige Hand 
erfordernde, chirurgifhe Verrichtungen vornimmif, 
zu den feinern Augen=Dperationen mit der Zeit 

die mechaniſche Geſchicklichkeit verlieret; fo leuch— 
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tet ein: daß nicht jeder, obgleich ſonſt fuͤrtreffli⸗ 
che, praetiſche Chirurgus, auch. als Lehrer der 
operativen Augenkunde aufgeſtellt, oder, 
als ſolcher, bis in ſein ſpaͤteres Alter beybehalten 
werden koͤnne. Daher wurden zwar, ſeit Errich⸗ 
tung des allgemeinen Krankenhauſes in Wien, 
alljahrlich die, mit dem grauen Staare behafteten 
Blinden des Landes, nachdem ſolche in den oͤffent⸗ 
lichen Zeitungen der Hauptſtadt hiezu eingeladen 
worden waren, mit Eintritt des Fruͤhjahres, im 
zwey Saͤle des gedachten Spitals, und zwar die 
ganz Mittelloſen, unentgeltlich, die etwas Ver—⸗ 
moͤglicheren aber gegen eine, für die Kranken 
überhaupt. beffimmte Taxe, aufgenommen; aber 
unter die berühmteften Augenärzte,der Stadt, im 
demfelben vertheilt; . von dieſen, ſo geſchickten, 
als wohlthätigen Mäunern, im Beyſeyn der iz 
rurgifchen Zöglinge, ‚unentgeltlih. operirt, die 
noͤthige Zeit hindurch alltäglich. beſucht und mit 
dem glüdlichften Erfolge behandelt, 

Endlich ward den 4. Dezember 1812, auf der 
hoben Schule zu Wien, eine. eigene Klinik für 
Augenfranke errichtet, und folgende, in Hin 
ſicht auf diefe, erlaffene, E. k. Verordnung verdies 
uet hier. ganz eingeruͤckt zu werden: 

„Auf: den allerunterthänigftien . Vortrag der. 


Studien - —Hof⸗Commiſſion, haben Seine Maje- Pi iſche 


ſtaͤt unter dem 25. November 1812 zu entſchließen 
geruhet: daß die Errichtung eines Klinikums 
für Augenkranke im allgemeinen Kranfen: 
banfe unter: der Leitung des außerordentlichen. 


Öfterreis 
Vers 
ordnung. 
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Profefford Beer fhon durch Allerhoͤchſt Ihre 

Entſchließung vom 25. Maͤrz d. J., welche man 

der Regierung am 3. April eroͤffnet hat, anbefoh⸗ 
len worden ſey.“ 

„Nun wollen Se. Majeſtaͤt, daß fuͤr dieſes 
Klinikum zwey eigene, nicht zu weit von dem 
Hoͤrſaale entfernte, trockne, von beyden Seiten 
durch freyes Licht erhellte, und ſo geraͤumige 
Zimmer beſtehen ſollen, daß in jedem derſelben 
acht Betten in weiten Zwiſchenraͤumen geſtellt 
werden koͤnnen, damit die Zuhoͤrer Platz genug 
haben, um jeden Augenkranken beym Unterricht 
gehörig beobachten zu koͤnnen.“ Dieſe Zimmer 
müſſen dergeftalt eingerichtet feyn „daß diejenigen 
Fenſter, welche feine Balken haben, mit grünen. 
Kolleten , fo wie jedes Bert mit einem der ge— 
wöhnlihen Schirme des Spitals verfehen werden, 
um das Licht gehörig befchränfen zu koͤnnen; über: 
dieß müflen auh die Wände, Stühle, Bette, 
Tiſche zc. grün angeftrichen werden.“ 

„Ob zu diefem Zwede das Zimmer Nr. 79. 
des allgemeinen Krankenhauſes, nahe an der Ka— 
pelle , im erften Stod, geeignet fey, und dagegen 
Feine Anftände obwalten? foll durch eine eigene 
Commiſſion, welche aus den medicinifch = hirur- 
gifchen Vice-Directoren, dem Spital = Director 
und dem Doctor Beer zu beftehen hätte, unter: 
fucht und erhoben, dann hiernach das Erforderlie 
he eingeleitet werden.‘ 

„Ferners befehlen Seine Majeftät, den Pros 
feffor Beer in jene Rechte einzufegen, welche ale 


J 
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Jen andern kliniſchen Lehrern zukommen; nemlich, 
es ſoll ihm frey ſtehen, nach dem Bedarf des kli— 
niſchen Unterrichtes, die Augenkranken auf allen 
Abtheilungen des Spitals ohne Ausnahme auszu⸗ 
waͤhlen, und ſie auf die kliniſche Schule trans fe⸗ 
riren zu laſſen.“ 

pda nun ‚eine längere practiſche übung den 
Schuͤlern von großem Nusen ſeyn kann: fo ſoll 
die. Augenklinik durch das ganze Schuljahr, nem⸗ 
lich vom ı. November bis legten Auguſt offen ges 
halten werden: Und da dod)_eine Aufficht von ei= 
nem im Spitale felbft mwohnenden Arzte oder 
Wundarzte nothwendig ift: fo fol dem Profeſſor 
Beer nah eigener Wahl einer aus den, ohnehin 
mit einem zwenjährigen Stipendium . befheilten , 
shirurgifhen Zoͤglingen, als Aſſiſtent beygege— 
ben werden, der in deſſen Abweſenheit die erfor⸗ 
derliche Ordnung und Pflege der Augenkranken zu 
beforgen hat; jedoch ſoll mit jedem Jahre ein an= 
derer Zögling. zur Berfehung der Aſſiſtentenſtelle 
verwendet werden.“ 

„Die Zahl der Krankenwaͤrterinnen aber, da 
nur ſelten eine Nachtwache erforderlich iſt, ſoll auf 
zwey, hoͤchſtens auf drey für — Zimmer feſt⸗ 
gefegt werden.‘ 

„Die Koften für die Einrichtung der Zimmer, 
für die Pflege und ;den Unterhalt der Augenfrane 
fen u. f. w. foll der Studienfond, wie bey ans 
dern Klinifen, tragen; nur muß hierbey mit moͤg⸗ 
lichfter Sparfamfeit vorgegangen werden.“ *) 





S. Medieinifche Jahrbücher des Kaiferl, Königl. 


DObſchon aber dergleichen nuͤtzliche Anftalten 
fich Jeichter auf der Mutter-Univerfität der 
Hauptfiadt,, dann auf andern, in den Provinzen . 
angelegten, hohen Schulen errichten laſſen; ſo ift 
doch deßwegen auch auf - Peiner von diefen, die 
practifde Oculiſtik zu verfäumen; und 
wenn der Lehrer der chirurgifchen Klinik, wie, 

vor Diefem, ein Richter zu Göttingen und 
wie:einScarpa zu Pavia, auch in diefem Theile 
der Kunſt ein. berühmter Mann iftz: fo wird es am 
Zuftrömen von Staarblinden auch zu dieſen 
Filial : Anftalten , wenn es dazu nur nicht an der 
Einrichtung gebricht, nicht fehlen; und auf jeder 
chirurgiſchen Schule werden jährlich. ſehr brauch⸗ 
bare Yugenärztegebilder und, wie bereitd in 

Oeſter re ich gefhieht, in den Provinzen vers 
theilet werden können. So heißt es in einem Ef. 
wegen: Anftelung eines Augenarztedin Gas 
Fizienerläffenen, Hof=Decret vom 19. Jäns 
ner 1809: ‚‚S& Majeftät haben die Anftellung 
des Wundarztes Chladek zum Augenärzte in 
Galizien mit einer Vefoldung von 400 fl..jähr« 
lih und mit täglich 2 fl. auf Reifen, fo wie alle 
übrigen, in dem Gubernialberihte vom 15. Det, 
v. % 3. 44706, vorgefchlagenen Modalitäten, zur 
Grimdung eines beilfamen Öffentliden 
Anfituts für Augenfranfe mit den ans 


Dfierreihifchen Staates, II. Bds. . Staͤd 
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getragenen Koften und einer zweckmaͤßigen und 
ausfuͤhrbaren Controle allerhoͤchſt zu genehmigen 
geruhet. Wornach Gubernium die allgemeine Be⸗ 
kanntmachung und, die übrigen noͤthigen Berfür 
gungen zu veranfalten hat.“ 

Die dem erwähnten Galiziſchen —* 
arzte ertheilte Inſtruction, werde ich, unter. 
dem Artikel, von Medicinalanſtalten, mit 
meinen dahin einſchlagenden Bemerkungen einzu» 
ruͤcken bedacht fepn.‘‘*) Auch in der Hauptſtadt 
Böhmen:s, zu Prag, beftcht, feit dem -4 
Detober 1808, ein von Sr. M. dem Hſterreichi⸗ 
fhen Kaifer bereit den.2, December 1807 bes 
ſtaͤtigtes, Privat» Infitut für blinde 
Kinder und für Augenfranfe In dies 
ſer, durch wohlthätige Bepträge errichteten, Ans 
ſtalt waren den 8. October 1810, durch die uns 
entgeldlihe Verwendung des gefhidten Dr. Fis 
ſchers, von 38 operirten Blinden, bereit 25 fe 
hend entlaffen worden. **) 

Es laͤßt fih nicht fordern, daß fowohl i in 
allgemeinen chirurgiſchen, als in der oculiſtiſchen 
Klinik, ale Zuhörer, als Operateurs, an Leben 





*) Diefe Inftruction befindet ſich in den, eben an» 
geführten medicinifhen Jahrbüchern, I 
Bdos. IV. Stud. ©. 28 — 31. 

” Rachricht über die Entſtehung und innere Ein 
richtung des Prager » Privat» Inftituts für blin⸗ 
de Kinder und Augenfranfe. 12. ©. 6. 

U, Theil. 3 


digen ſelbſt Hand anlegen onen’ und felbft unter 

den chirurgiſchen Zöglingen befindet fi immer ei⸗ 

nie "beträchtliche Anzahl, welche zu den feinern 

Aug en⸗O p eräfionen, von Natur aus, die 

Anlage nicht haben. Wenn aber die-prackifchen, 

ſowohl medieinifchen, als chirurgiſchen Zöglinge , 

ohnen Ausnahme, ſaͤmmtliche, zur eigentlichen 

Wundarzneykunſt gehoͤrigen Verrichtungen, unter 

Anleitung des Lehrers‘, an Leihen ſich bekannt 

zu machen und ſelbſt vorzunehmen haben; ſe 

muß denjenigen, welche dereinſt die Chirurgie 

auszuů ben gedenken/ int zweyten Jahre der 

Klinik, fo viel moͤglich ift ‚die Gelegenheit, auch 

Art den Kranken des Klinifums‘, wenigſtens einige 

der’ gewoͤhnlichſten "Operationen ſelbſt zu verrich⸗ 

ten, verſchaffet werden. Zu Augen-Opera— 

tionen aber, koͤnnen nur die, nach dem Gutach⸗ 

ten des Lehrers, tauglichften und fleißigften chi⸗ 

rurgiſchen Subjecte zugelaſſen und, mern ſie hier⸗ 

| in ihre Geſchicklichkeit mit- der That erwiefen ha⸗ 

ben ‚ aitı' Ende des Schuljahres mit fchriftlichen 
Zeugniſſen des Profeſſors verſehen werden. 


$. 8. 


RR. Pri⸗ Als eine-Art: von chirur giſch⸗ Hractis 
vat» Inftie [Her Vervollbommnungsf.hule kann das, 
— den 9. Hornung 1807 an der Wiener- Univerfi 
Dperas taͤt zur Bildung. chirurgiſcher Dperateurs durch 
teurs. Folgendes allerhöchfte Handfehreiben arricheete In⸗ 


ſtitut angeſehen werden: 
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„Lieber. Graf Ugarte! Ich habe Mich 
bewogen gefunden, einige junge Wundärzte, die 
mittellos, fleißig. und von guter. Aufführung 
find, durch Privat - Unterricht des .hiefigen Pros 
feſſors Kern zu ‚guten Operateurs ausbilden zu 
laſſen, uud für’ jeden derfelben, die: der Director 
der medicinifchen Studien, Hofrath Stifft, 
auswählen, umd der, Kanzelley nahmhaft machen 
wird, für die Dauer des Unterrichte3 zum Un— 
terhalte einen jährlichen Beytrag von‘ 300 fl. in 
den gewöhnlichen vierteljährigen. Raten, gegen 
vidimirte Quittung des Profeffors Kern, gnaͤ⸗ 
digft ex camerali gegen dem zu verwilligen, daß 
ſie ſich anheiſchig machen, fuͤr die auf Unkoſten 
des Staates erhaltene Ausbildung, in Hinkunft 
in Meinen Erbfiaaten zu verbleiben, und dafelbft 
ihre Kunft auszuüben,’ 

„Die Kanzelley wird diefe Meine Entſchlie⸗ 
Bung der Hofkammer zur ihrer Nachachtung mit⸗ 
theilen.“ 

„In dieſes Inſtitut werden immer ſechs 
Zoͤglinge aufgenommen, welche der Studiendi⸗ 
rector aus jenen Schuͤlern auswaͤhlt, welche den 
zweyjaͤhrigen oͤffentlichen Unterricht aus der 
Wundarzneykunſt ſich eigen gemacht, und waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit durch Talente, Verwendung 
und Fortgang ſich beſonders ausgezeichnet haben. 
Sie erhalten ihre Bildung durch Privatun— 
terricht, welcher zwey Jahre dauert, von 
dem Profeſſor der practiſchen Wundarzneykunſt, 

39 
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Kern, und machen im zweyten Jahre jede dhi« 
zurgifche Operation an ven Kranken ,- öffentlich. 
in Gegenwart aller Schüler und vieler Freunde 
der Chirurgie. Jeder Zoͤgling erhält für. die 
Dauer des Unterrichtes vom Staate jährlich 
300 fl. und bat nach der Vollendung feiner Bil- 
dung vor Andern, bey fich ergebender Gele—⸗ 
genheit, Anſpruch auf eine Re — 
lung.” *) 





1,018. 2. Stuͤck; ©, si, 52. 


Der 
Zweyten Abtheilung 
Siebentei Abſchnitt. 


Von niederen Heilkuͤnſtlern. 





* 
1. 


E⸗ waͤre hier der Ort, von dem Unterrichte 
für niedere Chirurgen, oder Barbier, Ba- 


der, und fuͤr Landaͤrzte zu ſprechen; allein ich 


verzweifle daran, daß die nur obenhin und ‚gleich- 
ſam in nuce erlernte Medicin und Wundarzney⸗ 
kunſt der Menfchheit je nuͤtzlich, und nicht viel 
mehr fchädlich werden koͤnne; und wenn ich nichts 


Entwed 
diefes Ad» 
ſchnittes. 


deſto minder. dieſem Gegenſtande Betrachtungen 


widme, welche Manchen, dort, wo von Ein— 
rihtungdes Medicinalwefend in einem 
Lande, die Rede ift, füglicher zu ſtehen ſcheinen 


dürften; ſo geſchieht e3 theil3 um dem Borwurfe, 


daß ich in der gegenwärtigen Abthrilung vom df- 


Es giebt) 

feine nie 

dere Heil: 
kunſt. 


fentlichen Unterrichte indes Heilkunſt, 


eine Luͤcke gelaſſen haͤtte, zu begegnen; theils um 
in dem Falle, daß ich durch den, in meinem zwey 
und fiebenzigften Lebensjahre unſchwehr vorzuſehen⸗ 
den, baldigen Tod, meine Gedanfen über die Orga⸗ 
nifation des Arzneyweſens mitzutheilen verhindert 
würde, einen, meinem Herzen feit Langem fehr 
anliegenden Gegenfand nit unberührt zurüdzus 
laſſen. Indeſſen Fahın ich mid), wegt Weitlau⸗ 
figfeit der Materie und wegen andern“ jest nicht 
zu entwidelnden, Urfahen, mit der Unterfuchung, 
wie und von wen der Gefundheitäfland der Krie- 
ger am zwedmäßigften ärztlich, beforgt ' werden 
möge? nicht wohl dahier noch beſchaftigen. 


$ 2. 


Die ſo oft geaͤußerte Meynung, „daß es 
eine kleine oder niedere Chirurgie, 
eineVolksarzneykunde gebe," ſteht mit 
der Vernunft und Erfahrung in Widerſpruch. Die 
geringſte Verrichtung in der Wundarzneykunſt kann 
die ernſthafteſten Folgen haben, und erfordert, zu 
deren Vermeidung, die weitausſehendſten Kennt⸗ 
niſſe. Wie viel Unglüd geſchieht nicht alljährlich 
durch ungeſchickte Aderläffe! Ich weiß feldft zwey 
Fälle, in melden, dur ungeſtuͤmes Beybringen 
der Klyſtier-Spritze, der Maſtdarm mit tödtlie 


‚ Gem Erfolge durchbohrt worden’ if. "Wie viefe 


wirkliche Puls-Ader Geſchwuͤlſte, wie. viele Leis 
fen» und Schenfelbrüde find nicht für bloße Ei: 


terbeulen — und, zum ougenbliglichen 


oder ſehr geſchwinden Untergange „der. Patienten, 


auf das Bermeffenfte durchftochen und aufgeſchnit— 
ten worden! Iſt nicht die vorgefallene Baͤrmuttet 
ſchon öfters, als ein bloßes Gewaͤchs, unter ſo⸗ 
gleich erfolgtem Hinſcheiden/ hinweggeſchnitten 
worden ? Wie manche Kinnlade iſt dir grobes 
Ausbrechen der ‚Zähne, zerfoliäkett, "wie" vielen 
Menſchen/ durch einen nad), "eben Foldben : Verrich⸗ 
‚gungen, aus der, Bahnböle, erfolgten. Blutverluſt, 
das Leben entriſſen worden! Bey wie vielen Men⸗ 
Shen ſind nicht durch das unbehutſame und lang 
fortgefegte Auflegen der Blafenpflafter ‚auf eine 
und die nemliche Stelle, oder“ durch⸗ das, 'für fo 
‚gering geadhtete,, unvernünftige "Keradsfehneiden 
‚der Hühngraugen ,, die, heftigſten — ungen 
und ſelbſt der Brand erfolgt! HE al 
—Man kann daher die Meiſten unſerer, Enndbas 
‘der und: Barbier,fpgar auch die Mordshaten abge- 
"rechnet ‚ welche fie haͤufig als" Afteraͤrzte begehen, 
als eine Art Hoi Infecten betrachten, welche be- 
‚Mandig an dem Geſundheitswohle des atmen Land- 
Voltes nagen „und, re überhaupt, HEnpmEmen, mehr 
Anheil ſtiften, als die geſchickte ſ eu Hrzte und 
Wundarzte Gutes zu — im SM en *) 
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de nicht ſchwaͤrzer, alsı er iſt, dargeſtellt habe, 


lehret das Eingeſtaͤndniß eines der größten Wund⸗ 


ärzte. Deutſchlands des ehemahligen k. Preußi⸗ 
+ fe Generalchirurgus Theden: „‚Unfere deute 


— 
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Ein gleiches Urtheil habe ich bereit in © ER 
Abtheilung diefed Bandes, 1. Abfchn. F. 11, von 





ſchen Wundaͤrzte, ſagt er, werden leider größs 
tentheilg bey dem Barbierbeden gebildet. 
Drey Jahre gehen fie bey den Barbierern und 
Badern in die Lehre. Mach. Verlauf diefer Zeit 
werden fie @efellen, und haben weiter nichts 
gelernt, als den Bart zu pusen, Pflaflerfireis 
hen und Aderlaffen, und das Legtere oft hands 
werksmaͤßig genug, wovon viele betrübte Bey⸗ 
fpiele zeugen. Biele Fönnen nicht einmahl lefen, 

und wenn fie diefes fönnen, fo wiffen fie oft eben 

fo wenig, als ihr Lehrer, was fie lefen ſollen.“ 
Noch genauer bat Wildberg das Bild unfes 

rer meiften Barbier und Bader entworfen. „In 
"den mehreften Ländern, fagt er, find die Chi⸗ 
rurgen zum Theil au Barbierer, und nicht fels 
ten verdienen fie auch nicht mehr zu feyn. Sieht 
man auf die Bildung, weldhe fie größtentheils 
erhalten, fo kann es nicht anders erwartet wer» 
den, Jeder Knabe ohne allen Schulunterricht , 
wenn er nur eingefegnet ift, wird angenommen. 
Er Läuft dann als Lehrburfche den ganzen Tag 
berum, um den Bart zu ſcheeren, und wenn er 
zu Haufe ift, fo muß er außer der Zeit, die ihm 
I. zum Eflen oder Schlafen oft nothfärglich genug 
zugefchnitten wird, feine Meffer fchärfen, Pflas 

fier flreihen, Eharpie zupfen, und wird auch 

noch zu mancherley häuslichen: Geſchaͤften und 

zum Schiden gebraucht. Nach und nach erhält 

er dann wohl auch zur Noth eine bandwerksmä« 

bige Anmweifung zum Aderlaffen, Schröpfen, Kly⸗ 
ſtieren, Bintigelfegen u. d. gl., allenfalls auch 


⸗ 


— 362 — 
den Volks-Arzney-Büchern, von. dem. — 
Unterricht der Nichtärzte nach dieſen, und über 
"haupt von den zu Seilfünflern traveftirten Laien, . 
gefaut. 


J F. 3. 


Es entſteht nun aber die Frage: wie ſowohl Er 
der Unmöglichkeit, eine hinreichende Anzahl ge- Nee 
ſchickter Heilkünftler für das Landvolf anzuftellen, ſtellungen. 
begegnet; als dem Würgen der nuͤtzlichſten Staats⸗ 
buͤrger durch Barbier und Bader, ein Ende ge⸗ 
macht werden koͤnne? 

Die meiſten Vorſchlaͤge und Einrichtungen 
zielten bisher auf einen zwar gr ündlideren, 
“aber doch immer fehr eingefhränften, Un- 
terricht der niederen Chirurgen, und auf eine 
firengere Aufſicht über die Eingriffe derfel- 
‘ben in dæ Amt und die Rıbte der höheren Heil’ 
kunſt. 





zum Zahnausbrechen. Wird der Lehrburſche Ge⸗ 
ſelle, ſo beſteht ſein ganzes Geſchaͤft wieder 
darin, die Kunden feines Herrn zu barbieren, 
zuweilen aus der Ader gu laſſen, auch einmahl 
: für feinen Heren eine Wunde zu verbinden, Uns 
terricht aber erhält er nicht weiter, weil die 
Herren ſelbſt nichts wiffen. Hätte'ein ſolcher jun⸗ 
ger, durchaus unwiſſender Menfch wirflih auch 
noch Luft etwas zu lernen, fo fehlen ihm Mun⸗ 

u terfeit, Kräfte, Zeit nd ea dazu.’ 
le ©. 54 


Ältere E. k. 

Öfterreichi- 

{de Beflel, 
fung. 
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Zufolge der tabellariſchen überficht der, noch 
1798 beſtehenden, K. K. Studienordnung, ‚mußten 
die Civih- und Landwundaͤrzte »zwey Shuf 
jahre der Erlernung ihrer Wiſſenſchaft widmen, 
Im erftien Semefter des erfien Jahres, erlernten 
folhe, von dem Profector, die ihnen nöthige 
Anatomie; — von einem zweyten Lehrer, die dir 


>. rurgifchen: Operationen, Bandagenkunde 26, nad 


drey hiezu beftimmten Lehrbüchern von Heiſter, 


Bellund Platner; von dem nemlichen Lehrer 


hoͤrten ſie noch die allgemeine und ſpecielle Chirur- 


gie; — von einem Dritten, die; Anfangsgruͤnde 


der Arzneywiſſenſchaft: welche Aufangsgründe auch 


im zweyten Semeſter, und zwar allein, fortgeleh— 


ret wurden Im erſten Semeſter des zweyten Jah⸗ 


res erhielten di eſe Zoͤglinge ſchon einen mediciniſch⸗ 
practiſchen und einen chirurgiſch⸗praetiſchen Unter⸗ 


richt von den beyden Lehrern der Klinik, und nebſt 
dieſem, noch einmahl jenen von der ſpeciellen Chi⸗ 
rurgie, von Operationen, Bandagen 2c. Im zwey— 
ten Semeſter beſuchten fie noch den mediciniſch— 
practiſchen Unterricht und die Lehre über die ſpe— 


cielle Chirurgie und über die. Operationen, Ban 


dagen; nebſt diefen aber hörten fie noch außeror— 
dentliche Vorleſungen über die. hirurgifche .Praris, 
und genoffen eines practifihen — in der 
Hebammenkunſt. 

Dieß iſt allerdings ſehr viel fir einen Zeit: 
raum von zwey Schuljahren! und wenn fo ro: 
ben, mit ſo geringem Faſſungsvermoͤgen verfebes 
nen Schülern eine beffere Ordnung die Sa— 


che nicht erleichtert: mehr/ als fie. zu begreifen und, 
worauf das Meiſte ankoͤmmt,— te 

behalten im Stande find. 
Mach der. neueſten, den ı2tem;: ‚Detober 1810 Net. k. 
ertheilten Vorſchrift für die K. K. Univerſitaͤten Öflerreichie 
von. Wien: und Prag, wird das Ehirurgifche, une 
anf zwey Schuljahre ausgedehnte, Studium 
für; Civil = und a... nach lemd⸗e 
Ordnung — 
ee 1 Jahrgang. —— 
ae Semefen a) Eine. kurze Einleitung 
„in das chirurgiſche Studium, als encyelopaͤdiſche 
„Uberſicht und Methodologie desfelben;...b) Ana⸗ 

tomie; c) theoretiſche Chirurgie, d. i, allgemeine 
und ſpecielle Pathologie der äußerlichen Krankhei⸗ 
sen; d) Phyſiologie, allgemeine Pathologie. und 
Therapie der innerlichen Krankheiten,’ 
— 3. Gemefler: a) Fortſetzung der Anato⸗ 
mie und h) der theoretiſchen Chirurgie; c) mate- 
zia medica:und.chirurgica ; Diatetik, Anleitung 
zum. Receptſchreiben; d) vom. Monath. Juny, au⸗ 
‚gefangen bis Ende. des Schuljahres, Vorlefungen 
in Deiner, eigenen Stunde über , die, Mirurgitcᷣen 
re und Inſtrumenten⸗Lehre. 


—B Bi Jahrgang, | 

1. S e me ef er: a) Ehirurgifche Dean: 
Lehre mit Darftellüng derfelben—am--Leichname; 
b):chirurgifch=praetifcher Unterricht und Übungen 
am Kranfenbette; 'c) gerichtliche Arzneyfunde ; d) 


ur 7 

Vorleſungen über die fpecielle: Therapie der inner⸗ 
lichen Krankheiten, und practifhe Übungen am 
Krankenbette. 

2) Semeſter: a) Vorleſungen über die 
chirurgiſche ſpecielle Therapie, b) chirurgiſch⸗prac⸗ 
tiſcher Unterricht und Übungen Am: Krankenbettes 
c) Geburtshuͤlfe; d) Thierarzneykunde; e) nad 
geendigsem Stipendieujahre gebürtshülfliche übun⸗ 
gen im Gebaͤrhauſe durch zwey Monathe.“ *) 

An einer, früher und zwar den ızten Februar 
1804, zu Wien bekannt gemachten Ordnung für 
das Studium der Heilkunde und ihre Zweige, 
ward, wegen dem, zum Unterrichte für Eivil= und 
Landwundärzte ebenfalls fchon beſtimmten, z we y⸗ 
jährigen Lehr-Curſe, folgende Anmerkung - 
gemacht: „Dieſe zwenjährige Dauer des chirur⸗ 
gifchen Unterrichte3 ift nur für jene Elvil- und 
Landwundaͤrzte zu verftehen, welche entweder in 
einer Stadt, oder auf dem Lande bey einem Meis 
fier der Wundarzneyfunft die Lehrjahre gehörig. 
vollendet zu haben, ſich ausweifen, als wodurd) fie 
fi) nothwendig einige Kenntniffe in der Anatomie 
und Chirurgie eigen gemacht haben müfjen. Jene, 
welche fich in feiner Lehre befanden, und dem Stu: 
dium der Ehirurgie widmen wollen, um Civil⸗ 
und Landwundärzte zu werden, müflen vor ihrer 
Aufnahme Zeugniffe aus der Rormalfgule bey⸗ 





) Medieiniſche Jahrbücher des K. K. „—ſterrrichi⸗ 
ſchen Staates. J. B. ©. 32— 3% 
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— und denn durch drep volle Jahre 
fi dem Studium der Ehirurgie widmen. Sowohl 
in dem erfien als zweyten Jahre werden fie alle 
jene Lehrgegenfiände hören, melde für das erfie 
Jahr des Unterrichtes für Landchirurgen vorge⸗ 
fihrieben find, und erſt im dritten Jahre werden 
fie unter die Schüler eingefchrieben, welche ſich 
die für den zwepten Jahrgang beſtimmten Lehr⸗ 
gegenftände eigen machen.“ *) 

Ferner heißt es in den Bepgefihloffenen Bes 
merfungen, Nro 18. 19. 20, 

„Die Lehrlinge der bürgerlichen Wundärzte 
welche in: den Städten, in welden dirurgifche 
Lehranſtalten beftehen, verbunden find, während 
der Lehrzeit die Anatomie als Vorbereitungsſtu⸗ 
dium zu hören, und die Zeugniffe aus felber bey. 
der Freyfprechung beyzubringen, follen in die Ver⸗ 
zeichniſſe nicht als ordentliche Schüler der Wunde 
arzneykunſt eingefihrieben, fondern nach diefen im 
die Eataloge mit der Bemerkung eingetragen wer: 
den, daß fie Lehrlinge ſeyen.“ 

- „Eben fo muß es auch in den Zeugniſſen, 
welche fie erhalten, ausdrücdlich angemerkt werden, 
daß fie diefelben als Lehrlinge erhielten. Auch 
muß in den Schülercntalogen der Wundärzte es 
ausdrudlich bemerkt werden, ob felbe ordentlich 
gelernte oder nicht gelernte Wundärzte fepen. Zu 
diefem Ende wird bey jedem Individuum in der 
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Anmerkung bingeräge: gelernte Wundarzt, 
oder nicht gelernter Wundar zt. 

In Franfreih gab es noch furz..vor ‚der 
Wiederherftellung der Eöniglichen Regierung (zwey 
Elaffen von Heilfünftlern: eine Höhere, welde 
die Dockforen der Medicin ud Ehirur 
gie, — und eine niedere, welde die Ge— 
fundheits-Beamten, Offieiers de santé, 
ausmachten. Jene follten Ärzte in der vollften.Be- 
deutung des Wortes ſeyn. Sie mußten in Einer 
der Specialfchulen die Heilkunde in ihrem ganzen 
Umfange erlernt haben, und dort graduirt worden 
ſeyn. Dieſe find Leute, die für ſehr koſtſpielige 


Studien nicht bemittelt genug ſind; die aber durch 
ſechsjaͤhrige Arbeiten bey Doctoren, als Lehrlinge 
derſelben, oder durch einen fünfjährigen ı Aufent- 


halt in Eivil= oder Militärfpitälern, ſich .empiris 
fhe Kenntniffe erworben , oder, flatt deffen, drey 
Sabre eine meditinifhe Schule befucht haben. Sie 
wurden von der meditinifhen Kurp: des: Deparfe- 
ments geprüft aufgenommen, und find insbefon- 
dere für die Ausübung der fogenannten Eleinen 
Heilkunde auf dem Lande beftimme.**) Dies 
fe Sefundheitäbeamten 'follten demnach 
auf die gewöhnlichften Verforgungen und die ei 
fachften VBerfahrungsarten der Kunft eingeſchraͤn⸗ 





*) l. e. ©. 36. 37. 
Kopp, a. der Staatsatzneylunde / v. 
Jahrg. S . 199. 8Q. 
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fer bleiben; fie ſollten den Kranken und Verwun⸗ 
deten die erſte Huͤlfe leiſten, die Teichteften Kranf- 
heiten behandelnzfich mit dem. gemeinen und taͤg⸗ 
lichen Verbande der Wunden befhäftigen und vor⸗ 
zůglich auf dem Lande ihre Dienſte verrichten. 

Dieſe Eintichtung hat mit derjenigen viel 
Ahnliches, welche Zimmmermann, *) Nol« 
de, *) und vorzüglich Keil ***) uns anem⸗ 
pfohlen haben, und it fowohl von: Wild- 
berg ****) als von Hufeland, *****) von 
Mender*****), und in den Jahrbuͤchern der Me= 
diein als Wiſſenſchaft, vvn Marcus und Schel⸗ 
fing, roses.'der Vernunft und: der Er— 


J 





| 9 Von der Erfahrung in der Aunvtunt Zuͤrich 
123787 
m) Unmaßgebliche Vorlchlige zur Berbeſſerung des 
er Medicinalwefens in Bayern. Erfurt, 1803. 
* Pepinieren zum Unterricht ärztlicher Koutiniers 
als Bedürfnif des Staates nad feiner Zage wie 
fie ift. Halle, 1804. 
u, In den,,von Knape und 6 eder herausge⸗ 
gebenen, kritiſchen Jahrbüchern der Staatsarz⸗ 
neykunde des nennjebuten Jahrhunderts. J. B. 
©. 75 — 83: | 
so) Journal der practifäjen Beittunbe; XXI. 83. 
“ I. Stüd. | 
ss), über das Verhaͤltniß der Heilkunde zum 
Staat; in Scherfs allgemeinem Archiv der 
Gefundberts-Polizey. I. B. 3. St. ©. 20. 5q.$. 3. 
) I] B. 2» Heft. Tübingen, 1806. ' 
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fahrung gemaͤß abgewogen worden. Es lehret nem⸗ 
lich Letztere: daß die Geſundheitsbeamten 
in Frankreich feither den Arzt eben fo unbefchränft, 
als es bey den Rei’ fh em Routinierd und dem 
Baperifchen Landärzten der Fall feyn wird, fpie- 
len: *) Und fo wären wir dann um nichts 
weiter vorgerückt,. al3 daß wir, wie Hufeland 
fi ausdrückt, das Mangelhafte mit dem Unvolle 
kommenen vertauſcht hätten! . _- 

Welch’ ein Widerfpruch if es nicht, wäh» 
rend. dent: wir und mit fo gutem Grunde darüber, 
daß uns die meiften hohen Schulen felbft alljähr- 
lich fchon fo viele Dockvrirte Routinier 
liefern , befchwehren, und das fchreyende Unheil, 


- welches diefe im Gemeinweſen “anrichten, bewei⸗ 


nen: und noch mit Aufrichtung weit fchlechterer 
Heilfünftlerfabrifen abgeben zu wollen! 
Mit welchem Zuge werden wir das Arzneyweſen 
zuerſt, durch eine fo aͤußerſt nöthige Reform des 
Öffentlichen Unterrichtes auf hohen Schulen zu 


“heilen fuhen; wenn wir damit anfangen, alles 


fehlerhafte dieſes Unterrichtes auf eine weit rohere 
Menfchen = Elaffe überzutragen und fo, in diefer, 
das Pfufchen in der ſchwehrſten aller Künfte, noch 
im neunzehnten Sahrhundert zum, laͤngſt BEER 
marften Syſteme zu machen ? 

Den 29ten Juny 1808, ift zu Münden, 


ſche Bande, eine die Errichtung der Schulen für Landärzs 


te bitreffende Königlich-Bayeriſche Ber: 





”) Kopp l. c. V. Jahre. ©, 110. 


ordnung erfchienen. Aus Mangel des Raumes und 
wegen ihrer fchon hinlänglichen Yublicität, enthals 
ge ich mich, diefelbe hier einzuruͤcken.“) In Peinem 
Lande bat man in unfern Tagen: zur Verbefferung 
des Arzneyweſens mehr Eifer, mehr vaͤterliche 
Vorſorge, und eine ſo koͤnigliche Freygebigkeit be⸗ 
wieſen, dann in Bayern; und iſt der Entzweck 
dieſer weiſen Regierung nicht in Allem erreicht 
worden; ſo kann die Schuld nicht ihr, ſondern 
bloß der nicht gaͤnzlichen Reifheit Einiger von den 
ihr gemachten Vorſchlaͤgen beygemeſſen werden. 
Der Einfuͤhrung ſogenannter Landärgte la⸗ 
Ben vermuthlich die franzoͤſiſche Einrichtung 
in Betreff der Geſundheitsbeamten, ſo 
wie der Keil’ ſche Studienplan fuͤr Routiniers 
zum. Grunde, und Vieles iſt ſogar bey jener Ein- 
richtung verbeflert worden; inzwifchen geftehe ich, 
Daß ih mich der. Ahndung, ed- dürften . die „gegen 
die neu eingeführte Ordnung von mehrern Seiten 


her gemachten, in fo wichtigen Dingen niemand zu - 


BEERRRRNEN, Gianeungen,*’) in de Folge nur 





9 Sie iſt in dem Koͤnigl. Baperifihen Regierungs⸗ 
blatte No. XXXX. ©, 1701 — 1711, Jahrgang 
1808., No. ı0. und in 3.9. Kopp’ Jahrbu⸗ 
che der Staatsarzneykunde; II. Jahrg. ©. 436- 
457, abgedrudt, und am 14. December 1809 zu 
München und Bamberg in er 1 

bracht worden, 
“) ©. Heidelbergifche Jahrbůcher der Literatur fuͤr 

Medicin und Naturgeſchichte; II. Jahrg. ©: a» 

DL, Theil. | Aa 
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allzuſchr befätige werben, nicht ganz entmch 
ren koͤnne. Ä 
Ich, meines Ortes, Säfte es für einen offene 
baren Widerſpruch, einen von der''eiften Zugend 
an zu den Wiffenfihaften'nicht erſogenen, daher 
immer rohen, mit Borurtheilen jeder Gattung aufs 
gewachfenen und unphilofophifchen Menfchen, in 
der fchwehrften und daher gwenfhneidigen, 
Kunſt fo unterrihten zu wollen, daß er der leiden⸗ 
den Menſchheit nicht unendlich mehr: Schaden, als 
Nutzen bringe: Schon in der erften Abtheilung dies 
ſes Bandes Habe ich erwiefen, baß die Hauptquel⸗ 
le des mediciniſchen Unweſens auf dem Lande, in 
der. Unwiſſenheit und in dem Mangel der 
Volksaufklaͤrung zu füchen ſey; *- und 
man wollte erwarten, dag Routiniers, Land 
ärzte, die doch im Grund bloß vermummite' Bar: 
bier und Bader find, jene vergiftete Pfüge auszu⸗ 
trodnen im Stand ſeyn, oder zu fol” einem Ges 
ſchaͤfte ſich bereit finden Laffen ſollten! Die Lande 
ärzte_follen nur geringe und Beine Lebensgefahr 
mit fih bringende Krankheiten allein zu behandeln 
übernehmen; aber ift e$ wohl etwas Leichtes, beym 
Eintritt eined übels, deffen Natur und Folgen 
fogleih zu beffimmen ? und halten nicht felbft die 
toͤdtlichſten Krankheiten anfänglich öfters die Larve 


x 


20. Kopp, Jabrbuch der ae race 
U. Jahrg. S. 18 — 69. 
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der unbedeutendſten Zufaͤlle vor, welche dieſen 
nur der erfahrne Arzt beyzeiten abzuziehen im 


Stand iſt? Wird wohl von ſolchen, nur mit ſech⸗ 


zig Gulden jaͤhrlichen Gehaltes verſehenen, Men⸗ 
ſchen, eine Gelegenheit, Kranke, ohne anderen 


Beyſtand zu behandeln, und hiemit fein Einkom⸗ 


men zu erhöhen, verfäumt, und der Landgerichtd- 
arzt inzeiten berbeygerufen werden? Dieß wird 
endlich wohl, aber meiſtens zu fpät, geſchehen, und 
der verfhmigte Landarzt wird dann, wenn der 
verfäumfe oder unrecht behandelte Kranfe endlich 
zu Grunde gebt, fih gar [hön aus der Schlinge 
zu ziehen, die Schuld auf die veränderte Heilart 
zu ſchieben; und fo das Vertrauen dei Landmaͤn⸗ 
ned zu wahren Ärzten, wenn auch mit bloßem 


Achſelzucken, ‚mehr und wi zu ſchwaͤchen ver⸗ 


ſtehen. 
Man ſagte ſich bisher: — ſey unmoͤglich 
das flaͤhe Land mit der gehoͤrigen Anzahl von 


guten Ärzten und Wundaͤrzten zu verſehen und, 


weil fie fich da nicht nähren koͤnnten, zu befolden, 
Man fagte fih einander nah: man müßte eine 
große Menge von Familien zu Grunde. richten 
wenn man die Bader und Barbier, welche meiſtens 
ihre privilegirte Barbierfiuben, ihre 
hirurgifhen Gewerbe erfauft, erheiras 
thet, oder geerbet haben, unterdrüden wollte. Man 
verficherte, dag die. Mitglieder der höheren 
Chirurgie, an den Fleineren Verrichtungen 
des niederen Wundarztes, etwas Veraͤchtliches 
fänden, und fih zu ſolchen nicht gebrauchen laſſen 
Yan 


wirrden. Man’ feste hinzu: der geprüfte Arzt, der 
böhere Ehirurg, welchen ihre laͤngere Studien 
mehr Aufwand verurfacht hätten, wären für das 
Landvolk zu koſtſpielig, wenn ſich Bader, Barbier 
und Landaͤrzte mit Wenigem — ... 
ließen. . 

Alle diefe Gründe - find jedoch bloß f ch eins 
Bar, und wären fie auch mehr; fo müßte doch das 
Allgemeine Wohl dem Privarvortheile vorgezogen 
werden. Es wird nemlidh möglich werden , das 
flache Land nach und nad mit guten Arzten und 
Wundärzten zu verfehen, wenn Arzt und Wunds 
arzt, wie bereits in Rußland gefhieht, in ei 
ner Perfon vereiniget ſeyn werden. Die gaͤnz⸗ 
lihe ‚Unterdrädung der Barbierfiuben -ift 
nicht nöthig, wenn man .diefe nur auf das, wovon 
fie den Nahmen führen, auf das Rafieren, 
Baden: Schröpfen einzuſchraͤnken bedacht ift; 
wenn man keine folhe Wundargney- Buden 
neu aufrichten, und diejenigen, welche eingegangen 
find, nach und nach verfchloffen laͤßt/ Es ift nicht 
wahr, daß der grümdliche Wundarzt in unſern Tas 
gen (da3-Bartfheren, welches auch nicht zur 
Chirurgie gehöret, abgerechnet :) irgend eine Vers 
‚richtung: feiner Kunſt für verdhtlich anſteht 
Wir fehen täglich die größten und ſelbſt - reichften 
Ärzte, wenn es auf die Rettung eined Menſchen 
ankoͤmmt, ihren Widerwilf ob ‘den edelhafteften 
Unterfuchungen der natürlichen Ausleerungen groß: 
müthig überwinden; und wahre Wundaͤrzte zei⸗ 
gen eben: fo viele Seclengröße, als Arte, wenn 
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auch nicht der Wunfch, fich feimerforderliches Ein⸗ 
kommen zu verfchaffen, mächtig genug ‘zu ihnen 
fprechen follte. 

Zur leichteren Beſtimmung, ob der, auf dem 
flahen Lande feine :Kunft ausuͤbende Arzt den 
Bewohnern desſelben theuerer, dann Barbier 
und Bader, zu fiehen komme, ſehe man nur auf 
den, von Beyden im ihren Haushaltungen gemadh- 
ten jährlichen Aufwand; und es wird‘ ſich zeigen, 
dag überall, wenn man die Auslagen, weldhe der 
geprüfte Arzt, der höhere Wundarzt, fir die ihm - 
nöthigen. Bücher von Jahr zu Jahr zu machen 
pflegt, ausnimmt; der mindere Chirurg, weder 
bey Zifche, weder in feinen Anzuge, dem Doctor 
etwas nachgiebt; und daß, fir einen, auf dem 
Lande zu einigem Vermögen gefommenen, felbft be—⸗ 
foldeten, Arzt, wenigftens ſech s Bader und Bar⸗ 
bier von einem anfehnlichen Erwerbe gezählet 
werden mögen. Kein wohlerzogener, gefühlvoller 
- Heilkünftler wird fich zu den Mitteln herabwuͤrdi⸗ 
gen, mit welchen der rohe, hartherzige Barbier 
oder Landarzt, auch von erfihüpften Familien 
noch etwas, es ſey an Geld oder an Naturas 
lien, berauszupreffen gewohnt if. Mat vers 
biete dieſem, fo viel man will, andere, al3 aus | 
der Apotheke verfrhriebene Arzneyen zu vers 
ordnen! - Der Bauer fürchtet die KRecepte: 
theils weil er fich einbildet, daß wenn Feine fol= 
che verfchrieben werden, er ohne Aufwand für die= 
fe, davonfomme und allein die Arzneyen zu bezah⸗ 
len babe; theils weil er diefe dem Apotheker, nebft 
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dem größeren Seitverluft, immer viel theuerer bes 
‚zahlen. zu: müffen wähnet; eine : Vorausfegung, 
welche ihm zu benehmen, der Barbier ſich wohl 
chuͤthet. Kein Ehirurg kann auf dem Lande, wenn 
ihm die-Apothefe nicht fehr nahe iſt, ohne einen 
Borrath gewiffer Arzneyen, und ohne Selbſt⸗Dis⸗ 
penfirung derfelben, feine Kranken fo gefchwinde, 
als fie e3 in manchen Fällen bedürfen, bedienen. - 
Run fol zwar diefer ArznepeMittel-VBorrarh aus 
der Apotheke felbft, durch beftimmte Vorſchrift, 
bezogen werden; imd der Apotheker Faun, damit 
er doch ſo, wie es die Gefege verlangen, beftehen 
möge, auf den ausfchließlichen Arzneyverkauf drin» 
gen. Nichts verbiethet inzwifchen:dem. Lundarzte, 
feine, zum fchnellen Beyftande nöthigen, Mittel 
vorläufig aus einer beliebigen Stadt » oder Lands. 
Apotheke, ohne Beſtimmung der Zeit zu beziehen; 
und weder diefe, noch jene Apotheke kann es wife 
fen, woher, mit weldhen, und mit wie nielen Arz⸗ 
neyen fich derfelbe verfehen habe. Ein gewinnſuͤch⸗ 
tiger Barbier oder Landarzt kann alfo bald aus 
diefer, bald aus jener Apotheke au Medicamenten 
zwar etwas, — das Meifte aber von Materialiften, 
Drogniften, oder gar von herumirrenden, betrüge- 
rifchen Shlhaͤndlern, beziehen; feinen Ankauf, zum 
gewiffen Schaden der Apotheker, aber zu feinem 
eigenem Vortheile, im Großen machen und, weil 
niemand, bey Dispenfirung der Arzneymittel im 
Kleinen, derfelben Gewicht zu. beurtheilen. im 
Stande ift, ihren Preis nah Willkühr erhöhen, 
und fo dad Kecept, mit deffen Vorſchrift er den 
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Landmann zu verſchonen gefchienen hat, ſich ſechs⸗ 
fach bezahlen machen. Daß dergleichen Unfug 
überall und faft täglich: auf dem Lande getrieben 
werde, lehren die meiften Schuldenforderungen der 
Barbier und Bader :.al$ welche, ohne daß fich eben 
diefe handwerksmaͤßigen Heilfünftler deßhalb ge: 
demüthiget fühlten, oder ihre Mühe nicht. immer 
noch doppelt bezahlt erhielten, von den Gerichten 
betraͤchtlich herabgeſetzt zu werden pflegen. 


Sa 


Betrachtet man die, von einem Tünftigen Nur gebil⸗ 
Heilfünftler zu fordernden, fowohl phyſiſchen he En 
als moralifhen, Eigenfhaften; *) fo: wird gen zur Er 
man ohne Zweifel geſtehen: daß ein großer Theil — — 
derſelben, beſonders der Letzteren, nur bey ſotgfaͤl⸗ ae 
tig erzogenen und in Anwendung ihrer Geiftes- 
Fräfte von früher Jugend an geuͤbten Menfchen zu 
fuchen. fey. Die wahre Aufklaͤrung allein verbeſ⸗ 
fert auf den möglichften Grad. die Gitten, ‚und 
man muß dem gemeinen Haufen, welchem jene in 
feiner Zugeud verfagt wurde, manche Handlungen, 
die bey feinem Berufe fo viel eben nicht ‚zu. fagen 
haben in einem höheren Revier, welches die Gefege 
nicht eben fo genau überfehen und bewachen mö- 
gen, die verderblichfien Folgen haben könnten, zu= 
gutehalten, Welch’ ein wohldenkender, aber dur 
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eine Langjährige ‚Erfahrung "endlich weltkundiger 
Mann würde fi nicht mit. dem größten Theile des 
Menſchengeſchlechtes ſchon laͤngſtens abgeworfen 
haben, wenn er nicht das empoͤrende Betragen des⸗ 
ſelben mehr auf Rechnung ſeiner Vernachlaͤßigung 
und groben Unwiſſenheit, als auf jene des Herzens 
zu ſchreiben erlernt, und zu Gunſten des, nur in 
der Claſſe gebildeter und moraliſch erzogener Men—⸗ 
ſchen zu. ſuchenden, Haͤufleins der Guten, mit je⸗ 
nem wieder und wieder verſoͤhnt haͤtte? Und aus 
der Claſſe ſo roher, mit einer feinern und litera⸗ 
riſchen Erziehung ſo wenig bekannten Menſchen, 


ſollten, mit Heffnung eines gluͤcklichen Erfolges, 


diejenigen, welche die ſchwehrſte aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu erlernen, und die nur in ihrer Vollkommen⸗ 
heit nicht mehr ſchaͤdliche als nügliche Kunſt unter 
dem Landvolfe auszuüben haben, gezogen werden 
koͤnnen! So iſt alfo die Erfahrung von Jahrtauſen⸗ 
den, welche die größten Voͤlker der Vorwelt, ihre 
Ärzte nur aus der aufgeklaͤrteſten 
und fittlihften Menfhenclaffe zu zie— 
ben, gelehrt hat, auf immer für uns verlohren 
gegangen? Sehr richtig fagte daher der, den Wife 
fenfhaften zu fruͤh entriffene, Dr. Gehlen: „Es 
ift gewiß durchaus verfehlt, ſolche (rohe) Maͤnner 
in ‚eigenen gelehrten Anftalten zu bilden, wie man 
fie mis großen-Koften in einigen Staaten wirklich 
errichtet hat. Man könnte mit gleicher Conſequenz 
folhe Anflalten auch für Schuhmacher, Schreis 
ner 2c. errichten, und ihnen, da fie mit Thier - und 
Pflanzenſtoffen zu thun haben, und dabey allerlcy 
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Mittel und Werkzeuge anwenden, Vorleſungen 
über dieNaturgefhichre, 24) Ab Che 
ie, die Mechaniku. f. w. Halten ;"dann ins 
befondere Demonfirafionen. geben“üiber- die Fuͤh⸗ 
rung des Pfriems und des Hobels, und was wer 
fer zur Ausführung: gehört, fie zuletzt auch die 
Anfertigung von Schuhen, Schränken, ſehen, 
und fich felbft einige Mahl darin verſuchen Laffen. 
Ob wohl aus ſolchen Anſtalten "viele geſchickte 
und im gemeinen Leben brauchbare Handwerker 
hervorgehen‘ werden? Nicht viel ’anders aber‘ if 
es, wenn mar die Bildung gefchickter "Ärztlicher 
Sandwerker in ee gelehrten Anfalten bewir⸗ 
ken will.” *) | 

Freylich find in unfern Zeiten die Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht mehr, wie ehemahls, das ausſchließ⸗ 
liche Eigenthum des Prieſterſtandes und, 
um die Menſchheit von dem Deſpotismus, von 
dem frommen Betruge und Gauckelſpiele der 
Tempelaͤrzte endlich zu befreyen, beſchaͤftig⸗ 
ten fih frühe genug auch Laich mit der Natur 
des Menfchen, mit den. Verrichtungen und Krank: 
heiten desfelben, und mit den ſowohl didtetifchen , 
als pharmaceutiſchen und chirurgifchen Mitteln 
‚die verlegte Gefundheit wieder 'herzuftellen. Der 
Erfolg war: daß während dem bey dem wohl: 
thaͤtigen ze. Philofophie die Zuflucht der 





*) Dr, Adolph Ferbd. Geblen's Repertorium 
flır die Pharmacie. I, B. 1. Heft. ©. 9495 
Nürnberg, 1815. 12, 
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Kranken ‚zu den, der gefliſſentlichen Volks⸗Taͤu⸗ 
ſchung zu oft überführten, Tempeln ſich täglich 
verminderte; diejenigen unter den Prieſteraͤrzten, 
welche ſich bey Anſehen zu erhalten bedacht was 
ren, ihren Gauckeleyen endlich zu entſagen, und 
die Heilkunde nicht nur exuſthaft (was Einige der⸗ 
ſelben auch ſchon ‚vorhin gethan haben mochten) 
zu ſtudieren, ſondern auch ſolche ohne fernere 
Entheiligung mit frommen Blendwerke, auszu⸗ 
üben gezwungen wurden. Der, wahren Weiſen 
gab es aber zu allen Zeiten zu wenig, und. die 
Afterphilofophen,, die fih bald in eiteln Grübes 
leyen und Hirngefpinften verlohren, vermehrten fich 
nah und nach fo fehr: dag Sriehenland als 
lein, ganz Rom und fein Gebieth mit folden 
Äberfhwennmte. Doch fchwebte immer der Geift 
der Arznepwiffenfhaft um die, mis ihm gleihfam 
entfiondenen, Altärez und fo wie in den erfien 
hriftlichen Jahrhunderten viele Prieſter und Bis 
ſchoͤfe, nod che es an weltlichen Heilfünftlern ges 
brach, zu gleicher Zeit ärztliche Dienfte verrichte⸗ 
ten: *) fo waren es diefelben in dem Mittelalter 
beynahe allein ;; welche, die wenigen, beynahe nur 
in den ‚Klofterbibliothefen noch, vorfindlichen , 
Schriften der Alten zu leſen, zu fludieren, und 
nad ſolchen, jedoch meiftend mit Untermiſchung 
abergläubifcher . Mittel, die Heilkunde mit einis 
gem Erfolge auszuüben im Stand waren. 


*) Joh. Pet. 5 rank's academiſche Rede über Prie⸗ 
ſter⸗Arzte, gehalten zu Wien, den 17. October 1803. 
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Warum follte demnach der Staat, menu Borlhlag, 
es ibm unser den Laien an. literdrifch yfarrer als 
erzogenen: und zum Empfange eines Landärzte 
wiffenfhaftlihen Unterrichtes fäpi. 3" Prnußen. 
gen Subjecten gebridt, bey einer wohl 
gelungenen Befellung und bey dem Anfehen des 
Welt: Priecfier- Standes unter dem Lande 
volfe, — bey der abfoluten Unmöglichkeit, für 
dieſes, mit gleihem Aufwand, wie für deffen 
Seelforge, in jeder etwas zahlreihen Gemeine 
de auch einen eigenen Mann für die Gefund 
heitspflege aufzuftellen und zu unterhalten, 

— noch ferner zur Claſſe ausgebildeter, fehr oft 
unmoraliſcher, und: eines gelehrten Unterrichtes 
‚platterding3 unempfängliher Menfchen feine Zur 
flucht zu nehmen berathen werden? Schon vor 
mir haben menfhenfreundliche Schriftftelfer , die 
zukünftigen Landpfarrer in der Arzneykunſt 
zu unterrichten , den Vorſchlag gemacht. Schon 
2785 fagte 8. Ehrhardt: „Man fordert von 
einem Geiftliden, daß er Griebifh, Hebräifch 
kennen, alle Keger, die von der Schöpfung an, 
bis auf den heutigen Tag gelebt, in feinem Kopf 
‚haben folle, und nicht nur im Kopf haben, ſon—⸗ 
dern ſolche auch widerlegen Fönne, und was ders 
gleihen mehr ift, Sch habe nichts darwider, wenn 
er einen Dienft bekommt, wo er bievon Gebrauch 
machen ann. Gefegt aber nun, er wird einDorf- 
pfarrer, und dieſes werden doch die meiſten 
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von unſern Geiſtlichſtudierenden, er kommt an ei⸗ 
nien Ort zu wohnen, wo einige Meilen weit we— 
der Arzt, Wundarzt, noch: Apotheken. find, wie 


= * denn dieſes der: Fall zum oͤftern iſt, oder er wird 


auch in der Nähe einer Stadt plaeirt, und die 
Ärzte diefer Stadt find commode, und wollen im— 
mer einen Wagen oder ein Pferd’ dor der Thlire 
haben, wenn fie aufs Land kommen ſollen, oder 
fragen ſchon nach der Bezahlung‘, "che’fie einmahl 
den Kranken gefehen haben, und diefe Kranke find 
nun arm, leben bloß von ihrem Tagelohn, "oder 
dem Wenigen, was ihre Angehörigen taͤglich ver⸗ 
dienen, wie es denn leider gewoͤhnlich geſchieht. 
— äre es nun nicht beffer,, wenn unſer Geäft- 
licher etwas (!) Arzneywiſſenſchaft gelernt hätte, 
damit er jeht feinem ‚bülfsbedürftigen Raͤchſten 
nit Rath und That beyſtehen koͤnnte? Nicht bes 
gehre ich , daß er alle anatomifhe Kunftwörter im 
Kopf haben folle, oder Haller's große Phyſio—⸗ 
logie, oder van Swieten’s Commentarien 
auswendig herfagen Fönne, u. d. gl. denn diefes 
wäre zuviel "gefordert. Aber wuͤnſchen, wünfchen 
möcht ich doch, dag unfere Prediger wenigſtens 

„die erften und vornehmſten Gründſaͤtze der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft ſtudieren moͤchten; und ich habe ſchon 
lange den Einfall gehabt, ob es nicht gut waͤre, 
wenn auf jeder Univerſitaͤt ein Profeſſor der Me— 
dicin waͤre, welcher bloß fuͤr ſolche, die keine 
Ärzte werden wollen, vornemlich aber für Stu- 
diosos Theologiae, fäglih eine‘ Stunde öffent: 
liche Borlefungen über die, einem Nicht = Arzte, 


a 981 une 
und befonders’ einem Geiſtlichen unentbehrlichen 
Theile der Arzneywiſſenſchaft hielte, und dieſe 
junge Herren ſodann bey dem: Candidaten-Exa⸗— 
men ſcharf gepruͤfet wuͤrden, ob, fie. aus dieſen 
Vorleſungen auch etwas gelernt, und wenn ſie 
einen Dienſt haben wollen, noch einmahl exami⸗ 
nirt würden; ob ſte auch etwas davon behalten: has 
ben? Wie nittzlich koͤnnte nicht ein ſolcher Mann 
feinen: Mitbruͤdern ſeyn; und wie mancher, der 
F ohne Huͤlfe dahinſtirbt, wuͤrde ſodann geret⸗ 
werden!“*) Auch Chr. Rud. Chriſtiani 
— zu Kahlenbuy und Moldenit, beantwor⸗ 
tet die Frage: „Db: der Fünftige Landprediger, 
nach dem Rathe einiger Männer , die man deß⸗ 
wegewfo hart augelaffen hat, auch etwas Volks⸗ 
arzneykunde, einige. nothdürftige. chirurgiſche Ges 
ſchicklichkeiten, und einige oͤkonomiſche Kenntniffe 
befisen muͤſſe?“ ‚Man. fieht leicht ein, beant⸗ 
wortet er :diefe Frage, daß diefe Kenntniffe und 
Geſchicklichkeiten, Die man bey den Landpredigern 
zu finden: wuͤnſcht, nicht, fo fern fie Lehrer der 
Religion und der Tugend ſeyn ſollen, zu ihrer eir 
gentlichen Beftimmung gehören, und daß die Auge 
übung und Anwendung derfelben. nur durch Lanz 
desherrliche Befehle zu. einer: MNebenbefiimmung 
werden koͤnne. Es bedarf auch: Feines Beweißes, 
daß die Ausübung der Arzney- und Außeren Heil⸗ 





Bey Scherf, Archiv der medieiniſthen — 
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Funde, von nicht ſehr erfahrnen und geübten Mäns 
nern, mit fehr vieler Vorſicht und Einfchränfung 
getrieben iwerden- muͤſſe, wenn nicht oft, anflatt 
eines wirklich zu erreichenden Nutzens, ein klei⸗ 
here Übel vergrößert werden ſoll. Wenn aber 
von dem Wünfchenswirdigen die Redeift, fo wird 
wohl Jeder, der aus der Erfahrung die Verlegen» 
heiten Fennt, in welde Kranke und. ihre Freunde 
auf dem Lande, wegen der entfernten: Hülfe der 
Arzte ſehr oft gerathen, allerdings wuͤnſchen, da 
wenigſtens Einer unter den verlaſſenen Kranken 
wohne, der ihnen einige Hülfe zu Leiften im Stand 
fey. Iſt es dem Prediger möglich, die dazu ges 
börige Geſchicklichkeit zu erlangen und auszuüben: 
fo muß freylich wahre Menſchenliebe es dem Lehr 
ver feiner Mitchriften auf dem. Lande zur Hflicht 
machen dieſen auch als leibliher Arzt gern nüßs 
lich zu ‚werden. Und dieß wird ihm; in Anfehung 
mancher Krankheiten, die eime größtentheild gleis 
he Behandlutig'erfordern, und dach oft einer ſchleu⸗ 
nigen Huͤlfe bedürfen, durch einige erhaltene Be: 
Tehrungen und eingefommelte Erfahrungen bald 
möglich werden. Auch wird es ihm nicht ſchweht 
feyn, brauchbare diaͤtetiſche Grundfäge Fennen zu 
lernen, damit. er. feine Buhörer belehren koͤnne, 
was fie zur’ Erhaltung ihrer: Geſundheit ſowohl 


überhaupt, als befonders bey epidemiſchen Krane 


beiten, zu beobachten; wie fie bey gewiffen habi⸗ 
fuellen Schwaͤchen und übeln des Leibes, zu der 
ren Erleichterung, ſich zu verhalten, was Schwan⸗ 


gere und Saͤugende zu thun und zu unterlaſſen 
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haben, zc. Wuͤnſchenswuͤrdig ſcheint es allerdings 
zu ſeyn, daß auch Juͤnglinge, welche ſich dem Pre⸗ 
digt⸗ Amte widmen, und vielleicht kuͤnftig als Leh⸗ 
rer auf dem Lande wohnen werden, auf der Aca⸗ 
demie "Gelegenheit finden möchten, etwa in. einem 
Elinifihen Jnſtitute, fi einige vollfommenere prac⸗ 
tifche Kenntniffe im medicinifchen Fache zu erwer- 
ben. Wenigſtens laͤßt fich nicht wohl einfehen, dag 
diejenige Männer mit: Bitterfeit getadelt zu wer» 
den verdienen; welche Öffentlich einen ſolchen Wunfch 
dußern, der nichtd Geringeres, ald die VBerminde. 
rung des menſchlichen Elendes, und die Erhaltung 
des edelſten irdiſchen Gutes der: Menfchen zum 
Gegenftande hat.“ *). 4m Heffen-Darmfidds 
tifchen ‚verordnete der Landgraf Ludwig, in 
Ruͤckſicht der Schädlichfeiten und. Betrligereyen 





: ©) über die Beſtimmung, Würde und Bildung chriſt⸗ 
licher Lehrer. , Schleswig 1789. 8. Gleiche Ge 
finnungen äußert auch ein ungenannter Schrift 
fiellee in dem Sammler, einer gemein 
. .„.nützigen Wochenſchrift; IL Jahrg. 77. 
ur. 28. St. S. 209 — 220. Chur. 1780, und bag, 
Schreiben eines Arztes an einen Landgeiſt. 
lichen. S. d. IV. St. der Olla potrida, vom 
3IJ. i786. S. 151 — 156. Auch der wuͤrdige Staais⸗ 
rath und Leibarzt Dr. Hufeland hat, im J. 
1809, in feinem Journale der practifchen 
Heilfunde, ı1. St. S. 1ı— 10, einen Auf⸗ 
fa über die mebicinifhe Praris der 
- Randgeifflichen geliefert, und —— ange⸗ 
sathen, 


der Quackſalber und Landſtreicher: „Daß künftig 


Fein junger Geiftlicher eine-Pfarre erlangen könne, 


der nicht im legten. Jahre ſeines academiſchen 
Aufenthaltes ein Collegium uͤber Ziffet3 Hand⸗ 


buch. oder Anleitung. für. das Landoolk gehoͤrt ha⸗ 


be.“ *) Durch die beyden Otganiſations⸗Reſeripte 
der Univerſitaͤten Lauds hut,und Würzburg 
ward verfuͤgt; daß in der Folge jeder religioͤſe 
Volkslehrer mediciniſche Authropologie zu: ſtudieren 
gehalten werden ſoll.*) „In Schweden, heißt 
es/ ward. vor vielen. Jahren ein Landesgeſetz gege⸗ 
ben: daß alle Studiosi, welche ſich dem geiſtlichen 
Stande widmen; bey ihrem Examen beweiſen ſol⸗ 
len, daß ſie ein Collegium uͤber die Krankheits⸗ 
lehre, beſonders über das. Verhalten in manchen 
Krankheitsfaͤllen gehoͤrt haben.“ **) * 

Bisher gieng der Vorſchlag, die Landgeiſt⸗ 


Tichfeit zum Beſten des erkrankenden Landvolles za 
verw enden/ nur ſo weit, daß die dereinſt zur Be⸗ 


ſetzung det Landpfarren beſtimmten Subjecte, 
* | Y 
* Ephemeriden der Menſchheit. J. 1777. 1. B. 4 
St. S. gı. Gazette salutaire A. 1777. N. IX. 
an ee 
) Shom. Aug. Ruland, von dem Einfluffe der 
Staatsarzneykunde auf die Gtaatsverwaltung. 
Rudolſtadt; 1806. 8. S. 1. 
””r). Eine Anmerkung über die Krankheits s Kenntnif 
- ” . per Geifklichen, befonders anf dem’ Lande. Gebt 
das 54. St. des Wittenb. Wochenbl. vom 3: 
1792: ©. 359: - — 


e 8** 
Vbrend hen Aufenthme en, von 
der Atzneykunde nur fo bief krleruen foren, ats 


dur Leitung des datetiſchen Verhaltens des de 


Ordentliche, Arzte er ſotderlich ſeyn möchte; und die 
Ausfuͤhrbarkeit ſoich eines Vorſchlages par haupi⸗ 
ſaͤchlich in Bezug auf die profe ſtantiſche 


Fand-Geiffichkeispeperpner Stäts mir dem 


esgelehrte Habenomeinen Vorſchlagen ihren: San 
ven Bepfall gegeben; AL · dicſer 
boͤchſt wichtigen chritt weiten; 


8 meiner Vorſchiag⸗ gehoͤret, entwickeln Man 
wird mir verzeihen dag ich, bey! diefer Gelegen 
beit, jene Meine acad emifhe Rede über 
Prieſteraͤrzte, als welche „einen, aus guten 
Urſachen vbra hen Theit mne Originals 

| 3b 


en 
*5* Fa | 
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Über die mediciniſche Polizey ausmaht,ium ſo 
mehr dahier benutzt babe; als dieſelbe nur indem; 
im, Auslande weniger bekaunten/ Taſchenbuche der 
Wiener Univerſitaͤt für das Jahr 1814, und in d 
Bartleben?s Polizey⸗Blaͤttern vom Jahr 1808; 
gobgedruckt ſieht, und als ich dieſelbe, ‚obfchpn, um 
Vieles abgekürzt, doch mit bedeutenden Berbeffe: 
ungen. hier liefere, und ſchon in, der erſten ai 
geilune Diele Bee Radweik — 2 — 
—A DE A — 
met) BETEN & 6. N Nine ME 
1e Ben In den, enfferntefen, — in en —* 
—84 der Dice Finſterniß den weſtlichen Theil des Erdballes 
— umbällte,- wuchſen in dem urſpruͤnglichen Vater⸗ 
lande des Menſchen, in dem milderen Morgen 
Lande, die; Künfte, und Wiffenfhaften, wie das 
VPflanzengeſchlecht in dem fruchtharſten Boden. ſo 
ſchnell, als möglich ‚ihrer Reife; entgegen; und 
die aͤlteſten, zugleich heiligſten, aller bis auf uns 
gekommenen Schriften konnten dem aufgeklaͤrteſten 
der Könige: von Sfr nel Fein groͤßeres Lob, danü 
jenes ertheilen: „daß er eing Weiäheis‘,i deren ſich 
kein Morgenländer, ‚kein. Egppter zühmen Konnte, 
befeffen; daß er von Baͤumen vom Ceder anf. dem; 
Libanon an, bis zum Hyſop, der; aus der Maut 
—— von dem Viehe, von den Vögeln, von 
pon Bi hen gehandelt habe.“*) 


u 


“th 


ea En FITERTE 
” un. Buch der Könige, IV.-Gapı Br 20: 39 
Jdz 31 
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Geht Lang ſweinen Beh in jenen: hlüclihen 


Seiten" und Gegenden z.nir wenige; mit außeror 


Denrlipen Geiſteslraften äusgehäifere Männer, der 


Forſchen nach Wahrhein pp ausſchlieblich getvid« 


war meiſtens iR einer un vr er nemlichen 
Perlen, —feine Sittlifeit,;fe 


feine Leitung ih der, jeder menſchlichen Gefellſchaf⸗ | 


feine Gefege, und er ielt aus ihrer Hand afah⸗ 


“ 


rungsmaͤßige Vorſchriften zur Erhaltung, oder 


dur Herſtellung feiner Geſundheit. en u 

So wie aber das Feld gemeinnũtziger Unter⸗ 
ſochungen ih von Juhr su Jahre erweiterte ſp 
vie in jihkin Fache far täglig nee: Lhöten ent 
deckt wurden/ und fo: wie ſich die Beduͤrfniffr der 
Geſellſchaft ſtuͤndlich vermehrten; ſo hie enbe 
lich die Kraͤfte und ſelbſt die Lebenstage ein zelner 
Menſchen, ſo großen Entzwecken lang nich mehr 
gewachſen zu ſeyn ; und es war natürlich, zu ſchlie⸗ 
ßen: daß eine engere Verbindung derſel⸗ 
ben zu gemeinſchaftlichem Ziele, der 


‚% 
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Dieadt totan Maoin UA —— 


“Art "MUspartiri, Gubtünt Phitösbphrnöhöreakgcegun,, 


 Unumero velo Päueissichf Sunt; utuntur eorami'uno- 
Eon, quoque qui’ waelunt he sacrikcant. $ trabe, 
3 * a Be ns I 4 


Geögrapk; Lib; xv, 
u ba 


⁊ 
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m alten 
ypten. 


Opfer, welches ſie der Menſchheit und: beſonders 


guten; Sachenunendlich befoͤrderlich ſeyn dürfte. De 
nun,„aber ſowohl das unaufhoͤrliche Gewühlike 
vͤlkerter Drte, gls dig unvermridlichen Beſorgniſſe 
für, Unterhalt und Prdnung „eigenen Familie/ em 
ruhebedůr ftigen Forſchen na: Wahrheit und Weiß⸗ 
heit gnaͤchtig entgegenwirlten: fo entſagten Die 
Meißen, unter, jenen, die zu fol? sginge, edeln Bee 


Kimmung fh Much, uud; Kräfte geung fühlten 


demg Getiſmmel den; Meuſchen, und jeder. näheren 


geſellſchaftlichen Verbindung mit ihren Misbirgeng 
Deren. Woehlſtaud amd, Gluͤck fiesinzmwifchen zum 


einzigen, Gegeuſtande ihrer, auneiafhniiihenn ee 
— grwählet hatten. 2.) Oma nd ni 

1300 Die. Verehrung für, diefe, nuͤtliche Claſſe won 
Menfihen, flieg ‚im: ganzen Verhaͤltniß zu dem 


ihrem, Vaterlande ‚gebracht hatten, Ya Egppien 
fagt, Barshelgmp, genießet der Mrieſterſtand 
des erſten Ranges im Staaten und obwohl; drin 
ſelben Den dritte Theil aller Einkuͤufte des Laudes 

zu ſeinem Unferhafge beſtimmt ıgordemifts.fo bleibt 
er, a einen „ Abgaben; unterworfen. Die Reilk 
bet der, Sitten „und die ſtreuge Lebensart dieſes 

— A: iſt demſelben für daS Zutrauen · bed 
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*) „Cibo —— vescebantur simplici, ut quorum 
nn sag nihil praster vitnlum et anserem, inferretar. 
Vioi potandi, ‚serta statufa eraf ‚mensura, qua ne 
aue fareiri venter, neque ‚inebrigri, Posset, „Deni- 
“2 ipgorum. yita 2a tenebatur; ‚modestia;. yt non 


a legislatore, sed a ER medice, „ad se 
2I8 
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Volkes Birgejfoo wie ihm eier de 
Achtung des Flrfen,'der Entineder auus ihrer Re 
te getwählet," oder dilfer Claſſe fodferh "6 
ſteigung des "Throiies," einverteibt wird," ARE 
Als Dollmetſcher des Willens dr! FAN? als 
Leiter aller Geſinungen des Volkes Als Bewah 
ver der Wiſſenſchaften beſonders Aber" der Gr 
heimniſſe der H — — genießet jene Stand 
eines graͤnzenloſen Anſchens. 9 Bekanmtlich eig? 
neten die Eghpter ihren Hermes Hir'Mmer) 
eurius Trismegistes,' die Erffdung ; de” 
Arzneh wiſfenſchaft u Prmame 

Nun war aber diefer Hermeszte uns 
Hug unlängft bewieſen hat, in Egh Dt "Wider ein, 
Gott, noch ein Held, ſondern die * 
wert haft *y Die egyhptiſchen WI; Eng 
Warburton, waren eigentlich ein "Dr x Ah ‘der 
Diener der Religion. — IA ddr er 
Zeiten der egupfifchen Monarchie Sara 
Weisheit und Gelehrfamfeit nicht ſo henau in ih— 
re beſondere Aſte aboetheilet. — “ Der ‚SHotiaft 


1? MU 





% von mo? 

nA ac sanitatem composita videretur,“* ‚Die. 
dori Siculi opp. Lib, II. pP: 187. 188. 

) Voyage du jeune Anacharsis, Fr XXhr, 

Ber Sichel. Abth. I, Aoſſchn. 6 di —— 

ti erant ex honorato sacerdotüm 'ordine, ‚nume- 
rost utique‘, ut ömnes Aegyplios” medicgs es- 
se, Homerus (odyss. L, IV.) Meist sitz 
neqüe nisiinulmierösi portierant esäe, | darin Yıdznlis 
morbis süi essenemedic Hero Vs tPL. 1. 
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Bey den 
Suben. 


— 590 m | 

über den J etrabiblus des Prolgmaeus fagt aus⸗ 
druͤcklich: daß die alten Buͤcher der Agypter die 
Arzneykunſt die Aftronomiem bie, Religion nicht 
von einander geſondert, ſondern alles zugleich ab⸗ 
gehandelt haben· Clem enßz von Alerandrien 
meldet; daß von.42 Büchern, des Hermes,36 
ihre ganze. Philoſophie begriffen, und von verſchie⸗ 
denen Orden der Prieſterſchaft genau durchfudiert 
werden, mußten. Die , ‚übrigem 6 Bücher, welche 
gänzlich, zur Arzneykunde gehoͤrten, kamen auf 
die vPaſtepho ren, oder auf denjenigen Orden, 
welcher Mäntel trug, und, diefer ‚war ein. DR 
der Briefen, ı, 

‚Schon. von: dem , eanptifhe en: Ei 
heißt es: „Er befapl feinen Ärzten, feinen 
zu falben, und die Ärzte falbten Iſrael.“ ) 
aber ift, ‚beßannt, daß diejenigen, melde bey * 
Eghptern die Leichen balſamirten, eine nie 


‚re Gattung von Prieftern geweſen ſeyen. *9) | 
‚ Aber, auch von dem großen Geſetzgeber der 


Zuden- * weiß man, daß ſolcher von den 
egyptiſchen Hvͤrieſtern in aller Weisheit unterrich⸗ 


| tet } worden ı war, Die nannte ſelbt der heilige 


2ir A} 


+ | 
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EN nd — Dofen, aus den Grund 
fügen, der Deiſten — S. 48. 


—— — 


ring 

Clemens Albxand rinus \ heftiktiner aus: 
bdrücklich: daß derſelb⸗ von’ den Copbtern Haupt 
faͤchlich die Matheſis und die Arzneyw ffens 


ſidlog vom erſten Range genannt, **x) und der 
jũdiſche Gefchichtfchreiber heiße ihn einen durch 
chriften berühmten Arzt. bie Die Drige 
fr“ der Inden waren zugleich Rebtögekehrte und, 
Ärzte; und man woeig, daß vorzůglich der Stamm 
Levi im Beſtzze der, ſowohl Heiligen , arg Phhfie 
fiben Kenntniffe geweſen Sr in Egyp⸗ 
een die Prieſterhertſchaft die Gru adlage der Sraarse' 
verfoffung ausmachte fo bildete auch Mofes das 
heilige Volk Ifraels zu einem Prieſter⸗ Reiz’ 
*) Wie in Egypten die Prieſter zu ein 


1 


viten bey den Nachkommen Fa cv b>’5 den gez Ta 
—— DE Gr Er 4 i “ ei be; 
is) Homik’&, ir Märe, Ds RE wi u ® 
6 LT. Stromat, VI, p· 634. Edit, Sylbutg, coat 
Phil, Judaeus, L. I,, de vita Mosis, G, $&. Rich- 
ter, de medicina ex Thalmudicts-tustrata, Gör«- 
"Üngae 1745°Cloriei Hin, med. P.LLLcp. 
Aa Evangel, Praeparat, L. XI, ö, ya 
"""*) Antigait, Jad, Lib. VIi er. — 
N SChuTE Hit mia ss 
we) Mo⸗. XIX. 6, "a. 


Ben den 
indug, 


— 392 —— 
ſehrten Adel aus. Sie waren die Richt e rund t% 
te des Volkes, und außer ihnen befchäftigte ſich 
niemand mit der Eur der Krankheiten. *) Unter 
diefen. Prieftern, fagt S cali tg ex, waren immer 
Einige, die mit der- Heilkunde fi ch abgaben. * 
Sogar die Mitglieder des hohen Rathe⸗ ‚gu, Jeruz, 
folem mußten, nach R. Maimonides, die ‚Arzs 


nehroiffenfchaft, befigen ;***) und befonntli muß: i 


ten die. jüdifchen Priefter entfheiden, ob ein 
Renſch nur von der gemeinen Raͤude, oder von 


dem wahren Ausſa Be befallen, ‚oder von dieſem 


eadlich befreyt worden ſey. Nah Joſep b, bega⸗ 


4; 


ben fih die Effenier, eine Gattung non Drs 


densgeifilichen, die der altjüdifchen Secte ergeben 


waren, mit dem Studium der Wiſſenſchaften, die 


ſowohl der Seele als dem Koͤrper nuͤtzlich ſind, 


und erwarben ſich auf ſolche Weiſe eine große Ben, 
kanntſchaft mit den zur Heilung der Krankhei⸗ 


ten erforderlichen Mitteln: eine Urfache, warum 


ſie auch Therapeutae, Geſundmacher 


oder Arzte genannt wurden. 
Daß, ſo wie bey den Eghptern, alſo auch bey 
den Hinduſtanen, die Arzneywiſſenſchaft den 


alten Brachmanen, jetzigen Braminen oder 


„finte vs "a N 1? * 3 e shirt. 
„ll . u, 
# 


Be Be : ibyri bh 174 
5) Michaelis, Mofaifches Recht; Shi Li g. za. Eurt 
Sprengel’s pragmatifche —— der — 
neykunde. J. c, ©. 91. 
*) Joſeph Scaliger, in scal, ‚Prim, es PR 
”*) Hallach Sanhedrin,. ‚cap. U, ©. 1. 
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Meilen ef Grälsch Yaltıd Ubirlaffenader, u 


aus mehrerns Nachrichten 


dw erſehemy 4% 


Indten,; fast Era bp, Ktehea Amahi and 


hoͤchſten Ehren; Diefe: nemlich begebene ſtch mit 
an Abkungen üben die werſihe Bad zn 
führen, einen snücktereni Sebengmignbef ‚ohne ſich 
ſelbſt mit dem Ackerbaue abzugeben, "Ihre: ®erhiße 
te beſtehen im RNeis r und ·Gerſte die ihnen niemand 

auf ihr Anſuchen verſagt Ein Jeder ſchatze ſich | 
gluctlich, wenmn rer dieſelben nur beherbergen kann 

Sie beſitzen die Wiſſenſchaft durchahre A 


rzuey⸗ 
mittel die Unfruchtbarkeit zu bebenist Kr) Man 


firfiten;,. die „fin, den. Beyſtand melden, fie dem 


Volke in beyden diefen Eigen 


gemein? Koſten unterhalten 


nat den 


. 3 \ 
. ——— ur vn - ef 


ER ER 


ſchaften feifiegen,. auf 
wurden. Befbndars 
— den — 


ur 
) Er 2; 1 u 
ek, 


”) „The ancient Brachmans » living in an age when. 


ann anfeoengpire Äpnsiched, caltiyated Sejonoer mio 


with an, encQuragement of 


u posterity, are deprived, Beside the sine 


which theip . ppressed .,. '. 


 sacred, moral, and mitaphysical' Writings of Aꝛ⸗ 
en their nation‘) ’ a Primeipai part of itkeir' scientife 
pursuits⸗ ‚seems. tp'ihäve been directed to Astro; 
nomy, natural Philosophie, and „some branches + 


rg, De mathengpie.t, Grawfard N 
fi History, Religion »„bearning 
_ and manners of the Hindoos, Vol, [,p 5 
**) Geograph, Lib. Vınn, P. m. 474. 
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Sketches ä chje- 


ur, 
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— der ehrwuͤrdige Grüͤndler, malabati⸗ 

ſcher Miſſionaͤr, über den Zuſtand der: Arzneywiſ⸗ 

ſenſchaft jenes Landes, zu Anfange des verfloffe 

nen Jahrhunderts, wichtige Aufſchluͤſſe gegeben 

Noch durfte niemand dort mit: Heilung der Krank⸗ 

heiten ſich abgeben, er: ſey dann in den Regiſtern 

der Braminen eingeſchriebenz niemand durfte, ſo 

wie ehemahls in Egypten, einen Zweig der Arzt 

naeykunde mit einem Andern vertauſchen, um Krank⸗ 

heiten zu behandeln, "die nicht in ſein Fach tim 

ſchlagen p+0der.die von ſeinen Voraͤltern nicht bes 

handelt worden ſind. *) Bera i e ſah noch A 

16067, auf feiner Reiſe nach dem Hindus, zu 

. Benares (wildes Stadt die hohe Schule, doder 

gleichſam das Ach en von dieſem Reiche iſt, wo 

alle Brahem's und. Geiſtliche des Landesiihten 

Unterricht ſchoͤpften) eine größe:: Buͤcherſamm⸗ 

lung in der-uralten fonstrteifhen Sprache 

und, nebſt vielen andern, auch arzneywiſſenſchaft⸗ 

liche Buͤcher, die in — ‚gefbrichen. was 
ven) u 

Bey den Bey der Ch ale‘ Hape fer ing 

—— es beynahe in Allem ſo, wie bey den Egyptern. 

fern. Das von Zoroaster bey digfen, Völkern, und 

von hieraus, in ‚den entferngeften, Ländern, ginge: 

führte a.) Religionöfpfem, * die 





5 *) Joh. ruft, Gründlers eleariche gt, 
v. "Schulz, Hist, med. ‚P- 54% = 


) Grawford, l.c. p. 20. 
"*) Plinius, Lib, XXX. cap. I, 


nn — 


der Magier „wverwebten ſich da mit der Arzeiey 
wiſſenſchaft. fo innigſt *); daß· die Aſtrologie ober 
Sterndeuterey das Hauptgefchäft der Arzte Ward; 
Daß dieſe bepnahe: fein Glied des menſch lichen Koͤr⸗ mim 
pers mehr sohue Kefondere Erloubniß eines las ©), 
neten, Geſtirnes, oder ıginer, gewiſſen Conuſtellaæ 
Son; ſich bewegen lirßen daß die guten oder Aha 

ten Daͤmonmem in allen menſchlichen, ſowohl 
geſunden, als kranken Verrichtungen die groͤßte 


die Beſſch woͤrung sformeln und Zau ber⸗ 
Worte einen der wichtigſten Artikel der dortmah⸗ 
ligen Materia miedica ausmachten . ; 
Von den Griechen wiſſen wir, daß auch Bey den 
bey ihnen, Priefter und Ärzte in einer Perfon vers Sriechen. 
einiget waren, wenigftens in den. Tempeln des 
Sculapius: deſſen Ausſpruge nicht ſelten den 
Örundfägen der Wiffenfgaft vollkommen enkfpra- 
hen. **) ra me a eu | Zr | 
wWas die Römer anbelangt, fo fagt Cicero: Ben deu 
„Salutem Populi sacerdotes augurantur.« tee 
Gefund beit (salus) ward bey, diefem Volke 
zur Soͤttinn erfläret: deren Dricfer fa das 
Recht zuſchrieben, die Gabe des Wohlbefindens, 
fowohl’ für einzelne. Bürger, als für, das ganze 
Volk, allein von den Goͤttern zu erbitten. In der 
I Sextus Empir, Ady. Astrol. p. 338. Man fehe 
Sie Sprenger, .e. 11.35. 6, 123. 
ar Haller, Biblioth, med, Praet, T.L p. 23-20. 


f > 


Folge befriedigten jene ſich nichts mehr, den bloßen 
Vorſpruch diefen Prieſter anzuſprechen ʒſondern ſte 
wandten ſich ar dĩeſe auch als an wirkliche EArzte 
Ben den MDelãau athat in ſeinenr Entwurfe einer Er⸗ 
Densben laͤutetung derdet Ef ein Geſetze beſonders der 
liern. Reich sa bſchaͤrde, aus der. Arzneygelehrtheit 
und Naturlehre⸗*) dargethan: daß indie tſch⸗ 
Land, wo ſreylich die Heilkunden, > foumic Bey den 
Gfyten, **):undifelb in Srambr erh 
lang. genüg alten Weibern zumdCheib\uberlaffen 
war, erde Dr ui den zugleich wie Richters 
die Rathgeber und, die Ärzte, i fo wie ‚fen eödersalf 
ten Gallier, gewefen ſind het): Daher fagtt 
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* —— TEE BARTH AG AT BE ſo ı ayd 
2 IS. 2m na Amar miyonr Ffm? 
..) „Seytharum mulieres ‚medicinag,operam dedere,‘* 

Plutarchug, Conr, ‚Hapleah var. oren T. L 


p- 157. LI en : 
ER . Röcherches, sur l’origine de, da, Chirurgie en 
Tr Tome I. ———— ee 

'rance. P-7- u 
ee) De. „jaribus., medicorum ‚In Bucata {ing 
mh, Verdier, furispiüdenee' de '1a mädecine * 
Pranes. Tome I: p- 518. „Dans' "les — les 
Druide! &töient A Ia-fois? pidires. lẽgislaieuis 
théologiens philosophes,) jatisconsultes , m ade: 
eins, rheteurs, orateurs, mathematiciens, G&o- 
meötres, astronomes et poötes. Au quatriomo. 
siecle ,_ on voypit dans, les. Gaules plusieurs 
temples consacres au Dieu, de la Mödeeine, Eu- 
menes parle un de ces edikces, qu’il assure 
Site le plus beau de Punivers La mödecine 


Phi wiuwg, — rui den ſpricht: 
et ado ag Yarım ꝓeaiearumquey·· und 
von den Nemlich Anagt Jul, Caesar: muna 
‚ de,sideribas. '>ide rerum Ferum: natura disputant eo 
Iuventui traglunt.ss, *%) MAberhaupt Fann "man 
zen: daß Dir Pride, welch⸗ Die: Gelehrten 
den /Oaul ier waren, die: Bemahrer der: Reli 
sipns- Opumdfägesjenes Belfes, fo; wie. ‚feiner, Ge⸗ 
feße, feinen, Phyofophie- und n ner  Bemeomifeng 
— oemeſen find. — — 





id Mer. "Dr isn —* en — 
uf, et--de! ! pratiguee,. Superstitidgseg; %;; Al parsig> 
sig Popendant. —J faisoiont ehtrer usage, 
Sn des, ; simples, .e t.que les sortildges, n en ötgiens, 
u la, döcpratien Pröparee „Par .. l’inte.. 
ar Free, — Leuts ecoles ‚stoient dans Je fond’ 
"des ante kurs et dans ropalss eur des fordts..) 
u Da: sahs'jamard Heh eerire ls Apprennoikhr” &! 
Ci Vers; Blades Ads: Sentences‘) ’ des formülen;;. dei‘ 
“rc histgiges 2empästes en Ver, L’esprit Inigmatig 
ba, ces,. aa etoit un obstarle aux. pro-; 
— —— des äu ians, Vin ! Münden sufisoien, ‚A 2 
—— pour "Piitruire des o jets- ensbignes en 
„cette Ecole,“ Histoire abregee de l’ötat des Teil 
N tfes dafs) fes) Gaul es; d6puis leur. origine jus- 
it gu au / Touaions sißcle,. Collestion "des meilleurs 
A TARE fe. vroꝛos patade⸗ ‚femme, 
eic, par Mille. de Keralio, A A Paris 1786, 8 
Tome I, p, 14 15, 5 j 


> Lib, xxx, cap. 2% ers a Go ‚in P\ 
KR De beilo gallico, Lib, —— 536 


rn. Essai historique sur la —* sa, ‚France; 
er: 1, 2, . 


— 
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Niiauo⸗ 


‚Bey den 


Gaben‘ ſich die juͤdiſchen Prieſter : fo oft mit 


TREERR: * der Kranken ab; fp war wohl zu begrei⸗ 


— 


fen, daß auch die erſten Vorſteher chriſt licher 
Gemeinden ſich ſolchem Amte nicht leicht entzogen 


haben dürften. Der h. Lucas war/ ſelbſt nach 


dem Zeugniſſe des h. Paubus, ein wirklicher 
Arzt, und Dr, Freindi hat durch die Beſtimmt⸗ 
heit und Kraft in der Schreibart dieſes Evangeli⸗ 
ſten erwieſen: daß ſolcher mit der Kunſtſprache 
griechiſcher Arzte nicht wenig vertraut geweſen 
fey. *) Der Heiland felbft hatte feinen Juͤngern 
anfgetragen > :,„Heilet die Krauken, erwecket die 
Todten , und reiniget die Ausfägigen !“ — „In 
welche Gegend ihr Fommen moͤget, da heilet die 
Kranken!“ **) Allein mit Gewißgeit‘ laͤßt ſich 
doch nicht behaupten: daß Lucas, auch als Evan- 
geliſt, feinem vormahligen Stande nachgehangen 
und: Kranke als Leibarzt geheilet habez und was 
dien Heilung: der Kranken durch die Apoſtel und 


Juͤnger Chriſti angeht, fo weiß man, daß denſel⸗ 


ben eine Höhere Kraft, dann jene, welder ſich 
BTöße Ärzte rühmen mögen , augeförieben werden 


mäfle: 

Was. die — ch ri, Ki ben. Jahrhun⸗ 
derte anbelangt, fo iſt gar keinem Zweifel un- 
terworfen ; daß die rg deſerden 


ur 





) History of Physik, I. Part. p. 202. 24. 
*) Luc. X, V. 8. Dieſe Siellen —— 
von den Lettres interessantes sur la — 


De 
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Degen ·der unbegreiflichen Unwiſſenheit der Laien 
ſehr fang. beynahe gänzlich von dem geiſtlit 
Stande betrieben worden ſey. Wir ſollten doch 


des roͤmiſchen Reiches waren auch die Wiſſe haf⸗ 


rini, in ſeiner ſchoͤnen Ausgabe des Werkes von 


Mendosio s*) im jedem Jahrhundert finde ich 
die Arzuepmwiffenfchaft in den Haͤnden der⸗Geiſt⸗ 
lichkeit, Den unzähligen, in meinem Wer: 
fe enthaltenen/ ſowohl alten, als neuen Bey⸗ 


 d. Zenobius, einem Prieffer von Sidonien und 


vortrefflichem Arzte unter Dio cletianus, 
j ’ >. . ve f enrmti “ 
) Degli Ärchjatsi Popsifej‘ — 
* April T. II, S. ıaı. 


4 —1 mmsi 


die Geſchichte dei Eussebiuznnt) geleſen zun 
weedin.in In Anfauge Bed fünften Jahrhuaderis 

warseimDiomMüsims, unter der Benentung:be 
vita,särtisıhopestae.fünctus ji. etsofficio quad 
medicina: Jedi Thæo do retü s/ in Ant 
Brirfean Apellay zur: Hälftenjenes Jahrhum⸗ 
dert3; empfichinxinen ehrwuͤrdigen Priefter,, won‘ 
dem er fat: Cum ratione: ‚arte exercer, il-i 
lamque moribus exornat,id—i Bu : Arifatige des! 
fechöten Jahrhunderts, . Haben; wib: dien beruͤhmten 
Elpi d ias n usticus, welcher gleichfalls von’ 
Ennodius **) als Diacdtius und als Arge: 
angefuͤhret wird; ohne-dahier von: bei ſehr alten 
Heiligen, Euse bius;,ZenojBiasius und 
The adontus: zu <reddır,: als welche ſaͤnmt⸗ 
lich Ar zte und Biſcho fengerweſen ſindi“ jr 
Auch Dr. Eneindiermähiret eines alten Biſcho⸗⸗ 
fe$ ; „Nemiesins' vowiEm asus; mweldheräbe 
die Natur des; Menſchen gefhrieben; und verſchies 
dene Entdeckungen im der Arzneywiſſenſchaft ge’ 
macht hat. ****)- Die 600 Ärzte, ehe dad Col⸗ 
legium von Alerandri,.ch ausmachten, mußten 
au⸗ aus den Glerus : PR wi m 


ea in 236 062 

BE — rt, ni — ur BA at 
A) RE na ihonen 4 
Vy Bpies EXIV. RU. 2 er 


*"*) Roma, 1784. Dan febe auch Molano, Die. 
rium Ecclesiasticum, und Bzovius, nomench 
tor sanctorum, professione’chedicorum. — 


un History of Physik, ° RL. Sn sl, Te 





seu: Medido et Dömestico Domini:nostri et sa- 
eratissimi Papäe, Nicolaiı. (vom Fahr 358), 
Anastäasiug, exiguus - abbas monasterũ 
Sanctae "Dei genitricis Mariae Virginis sitä 
trabs Tiberim, ubi_olim circaDomini' natitita- 
tem fons:'olei flukit, in Domino salutem!« ver 
Mehrere Unterfchriften finden. ſich in den alten Dir 
cumenten, in welchen die als ‚Zeugen angeführs 
ten Ärzte, zugl ich den Titel Cleriei führen, **%*) 
Daß aber ——— Paͤpſte, z. B. Nicola us V. 
und Paulus I., zuweilen den Kranken Arzneyen 
ausgetheilet, und fo dieſelben geheilet haben, be—⸗ 
zeuget Tiraquellus. une. uf 
— Alle Arzte, welche in den erſten Jahrhunder⸗ 
ten der fra nzoͤßiſchen Monarchie gelebt ha⸗ 
ben, waren. Mön Ge, oder Welt geiftli- 
De tere, Saine. Germain, Biſchof zu Pa- 
ris, war Leibarzt und Allmoſengeber von € bile 


nn 


.» Placet parabola in Cod. de Epise, et elericis, 


") Verdi er, jarisprudence de la me&decine en Fran- 
. se; Tom. J. p. 524. ———— 
) Degli Archiatri Pontificj, Vol, I, p. ı. 
tern und mittlern Zeiten, S. 39, Ä 
D De Nobilitate, Tom. I. Pe 133. 
000, Dela Medecine on Frapge 5. Pe. 7. 
1. Theil. € 


— Abe — 
dibert U. Bertaire war Arzt und Abt von 
Monte-Cassino im Jahr 856. Die hohe 
Schule zu Paris, außer den Schulen von Saler- 
no und, Bologna, das chemahlige Mufter 
beynahe aller Univerfitäten, beftand anfänglich, 
im zwölften Jahrhundert und fpdter, ans 
lauter  geiftlihen ‚Mitgliedern, und Faum vor 
25 Jahren, war die Sache auch noch fo befchaf- 
fen, und die Clerici maren weder von der juridi= 
then, noch von der medicinifhen Zacultät aus⸗ 
gefchloffen. *) Noh im Jahre 1776 war Fer- 
ret, vormahls : Profeffor auf der hohen Schule 
zu Paris, Canonicus und Arzt der Domkirche zu 
Cambrai, Die Präbende, welche er beſaß, haf— 
tete guf einem Licentiat oder auf einem Dockorat 
der Arzneywiſſenſchaft. Ahnliche- Befchaffenheit 
hatte es mit mehreren Domkirchen Frankreich: 
in welchen doch die Präbenden, aus Abgang von 
Prieſter-Arzten, nicht befegt wurden. **) Wie- 
bert, welcher Prieſter und Arzt zugleich war, 
ward 880 zum -Bifhof von Hildesheim. ers 
wähle ***) und bat viele medicinifhe Buͤcher 
verferfiget,, welhe, wie Samuel Ötter ver- 
verfichert, noch ale in der Bibliothek jener Stadt 





) Sur la Mödecine en France; P- 79. 
2) Etat de mödecine, Chirurgie . et Pharmacie en 
Europe, pohr PAnnde 1776; p. 326. 
“*) Chronicön Hildesheimense; in den Scriptores 
Brunswicenses, T. J. p. 743. 
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. durch Ordensmaͤnner, entflandenen Unordnun- vom Hei 


anzutreffen find, * In dem neunten and is 


ten Jahrhundert waren in der Arznepmwiffenfchaft. 


berühmt: Fulbert, Bifhof ju-Chartres, — 
Dido, Abt zu'Saint- Pierre — le Vif in Sens, 
war Arzt; desgleichen der Abt: von Epternac, 
nachher Bifchof zu Spoletto' in Stalien. Constanti- 
nus Africanus, ein berühmter Arzt, war im Jahr 
1060 Drdensgeiftlicher auf Monte Cassino. **) 


Sreplich iſt auch wahr, daß die Kirche, wegen Aueſchlie— 


nicht unbedeutenden, bey Ausſibung der Heilfunde 


gen, fich endlich bewogen fand, dieſen die Behand- 
lung von Krankheiten zu unterfagen. Doch ift fol- 
ches, wie JustusHenningius Boehmer 
bemerfet,***) und vor ihm fhon Gonzalez 
Tellez bewiefen hat, ****) nicht vor dem Schluf- 
fe des erfien chriſtlichen Jahrtauſends 
geſchehen. Noch zu Anfange des eil ften Jahr— 
hunderts ſtiftete der, im Jahre 1031 verſtorbene, 
Guilielmus, Abt des Kloſters zum h. Be: 


nignus, eine Arzneyſchule in den Mauern diefes - 


Gotteshaufes.*****) Wenn aber von Gonzalez 


——— — 
.:*)- Der Arzt in Deuiſchland· 
*) Verdiet hc. p. 525 


*) De niedieorum animas ef corpöris in yanandis 


j aegris comjunctione, Halae Magdeb: i736, 
‚. ####) Ad Deötet, T. I. P- 484 Ä 
Pan 8 äverio Bettinelli, Risorgimento P’Ita- 
lia negli studj, nelle arti e ne’ costumi dopo il 
Mille. Bassano 1786, Paste 1. p. 40. 
Er 2 


fung ihrer 


Prirſier 


lungsge⸗ 
ſchaͤfte. 
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Tellez behauptet ‚wird, daß zu den Seiten von 
Cleniens IIL.,: oder im Jahre 1189., dad Arzney- 
fiudium den Ordensgeiſtlichen noch nicht 
unterfagt worden ſey; fo fcheint die Geſchich— 
te feiner Zeit ein Solches nicht zu beſtaͤtigen. 
Nemlich ſchon 1131, als die Väter des Eonciliums 
zu Rheims über die züugellofe Lebensart mancher 
Stift- und Klofergeiftlichen geklagt und erinnert 
+ hatten: daß folde aus Habfucht und mit Verfäus 

* mung ihrer Ordens = Borfhriften die Arzneykunſt 
‚ betrieben; fo ward von Innocentiusll., in 
dem nemlichen Concilium, die Erlernung der Arz- 
nepwiffenfhaft jenen Geiftlichen gäuzlich verbos 
then. *) Die nemlihe Verordnung ward auch in 
‚dem Concilium Lateranense, im Jahre 1139, 
unfer dem nemlichen Papſte, wiederholt.**) Im 
Sabre 1162, gab der Kirchenrath zu. Montpellier 
das nemliche Verboth. ***) j | 
Dieieſer Vorſchriften ungeachtet, ward inzwi⸗ 
ſchen die Heilkunſt noch von manchen Ordensgeiſt⸗ 
lichen außer ihren Kloͤſtern, und zwar unter dem 


*) Harduinus in actis Concil. T« VI. P. II. p. 
1192. „Ne monachi aut regularös 'canonici leges 
aut medicinam lucri causa discant.“ Rom. cap. 6. 

”®) Concil. Rom, cap. 6..Harduinus |, c. p. 1289. 

”"*) „Sub omni severitate Ecclesiasticae Disciplinae, 
ne quis monachus vel canonicus regularis, aut 
alius religiosus ad saeculares leges, vel ad Phy- 
sicam (Medicinam) legendas accedat.‘“ Essai 
historique de la medecine en France ; p. 72. 
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Vorwand, „daß ſie die leidende Geſundheit ihrer 
Bruͤder herzuſtellen ſuchten,“ getrieben; bis end⸗ 
lich das Concilium zu Tours mehr Schaͤrfe zeig: 
fe und, unter Vorſitz Alexander?s III., im 
Sabre 11653, befohlen ward: „daß Keiner, der ſei⸗ 
ne Gelübde, oder feine Profeflion bereits abgeleget 
hätte, fünftighin eine. medicinifche Borlefung mehr 
befuchen fol. Würde ein ſolcher fein Klofter ver: 
laſſen, und Binnen zwey Monathen nicht wieder da= 
bin zurüdfchren; fo hätte mat mit demfelben fo, 
wie mit einem Ercommunicirten, allen Umgang zu 
vermeiden. Übrigens fol der Zuruͤckgekommene 
herabgeſetzt, und ‘fo lang, 613 von Papſte nicht? 
anders verordnet würde, zum Vorruͤcken für unfä= 
big gehalten: werden.’ Diefem ward zugefegt: 
„Daß jeder Bifchof, Abt, oder Prior, welche ſolch“ 
eimem Gräuel zufehen, und dagegen Feine Vorkeh— 
rungen £reffen würden,von ihrer Stelle abgefegt, 
und aus dem Schooße der Rue verftoffen wer= 
den ſollten.“ *) 

Doch giengen Die — bisher erſchienenen 
paͤpſtlichen Befehle bloß dahin: daß den Orden s⸗ 
Geiſtlichen das Studium der Heilkunde ver: 
bothen wurde; außer daß Innocentius III 
im Jahr 1216 befahl: „daß weder Subdiaconi, 
noch Diaconi, noch Priefter, irgend einen Theil 
der Wundarzneykunft, wobey gebrannt oder 
gefhnitten werden müßte, ausüben ſollten.“ **) 





-*) Gap; „Non magnopere‘, nie‘ clerici vel monachi,“* 
*#) Cap. 9. X. „Ne clerici vel monachi,‘ | 
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Endlih fand im Jahr 1220, Honorius III. 
für "gut, die oben. angefuͤhrte Verordnung von 
Alerander III, auf aller Priefier und 
Diaconen, — und zwar unter Androhung der 
Ercommunicatipn, auszudehnen, *) und Boni- 
facius VIII, beſtaͤtigte diefe Befehle. **) Ins 
zwiſchen heweiſet der römifche Archivar, Gaeta- 

‘ no Marini, gegen Haller, welcher fih wi- 
der den Pabſt Bonifacius VIII. einiger har: 
ten Ausdrücde bedienet hatte,***) dag eben diefer 
Pabſt, unter welchem auf der hoben Schule zu 
Paris die Wundarzneykunſt von der Arzutywiſ⸗ 
fenfhaft getrennt worden ift, die Ausübung von 

dieſer Legteren, eher dadurch befördert habe, daß er 

erkläret hat: „Die Conſtitution von Hono- 

rius Il, ſey nicht auf diejenigen aus— 

? zudehnen welche zu ne bie 
ſtimmt wären.’ wer) 

Nichtbefol⸗ Gewiß uͤbte eine Menge geifklicher Ärzte, 

3 Pag auch nach jenen Verbothen, ihre Wiffenfbaft ganz 

ruhig aus, Noch im fünfzehnten ZJabrhun 

dert, unter Kaifer. Sigismund, welcher der 

Stifter der fogenannten Bhyficate in Deutſch⸗ 

land.gewefen zu feyn fcheinet, genoffen die Phy- 





 *) Cap. „Super specula ne clerici.* 
) C. I. in 6, eit, Tit. 
"**) In not, ad method. Studii medici; T. I. P-49% , 
"**) „Qui parochiales ecelesias-obtinere nosenntur.“ 
cap. I. Tit. eod, in sexto. | 


Sici geifilige Pfründe Die, anderwaͤrts 
von mir ſchon eingeruͤckte, ‚Verordnung diefes, um - 
die Wiſſenſchaften ſo verdienten, Kaiſers beweiſet 
ſolches ohne Widerrede. *) Dergleichten, : einer 
geiſtlichen Pfruͤnde genießende, Physici konnten 
weder von ihren Schülern, noch von ihren Kran⸗ 
fen etwas fordern oder annehmen, weun auch ir⸗ 
gend eine andere Gewohnheit dagegen ſprach; uud 
die Lehrer des canpnifhen, Rechtes : beftimmeen : 
Daß wer unter folden Physici fich anders betruͤge; 
ein ſolcher ſich des Laſters der Simonie ſchuldig 
machen wuͤrde. Odo, Abt von St. Gen 6. 
vieve, welcher 1370 geflorben ift, führte öffent: 
lich den -Zirel, „Odo medicus,“* Die Päbfte, 
weit entfernt, fich immer. diefem Verfahren zu wi- 
derſetzen, nahmen ſelbſt Priefter als Ärzte ihrer 
Perfon in Dienfte,. Clemens IV. Hatte zum 
Eaplan Chapelain Raim oOnd, von Nimes, 
einen Arzt, welchen er zum Biſchof von Marfeilfe 
ernannfe, m,Arnoldde, Villeneuve und 
Jean de Ale,sto, chen fo beruͤhmt durch ihre 
Kenntniffe in der Heilkunde, dann.in der Gottes⸗ 
Gelehrtheit, beyde Docteurs Régens auf der ho⸗ 


9 S. Imp. Sigismundi Reform, Basil. P. IL 
„Tits XI. et apud Goldast, in parad. de honor, 
‚7. med, $. 35. | | 437 
*) Vid, Hostiens et Panomit, ad.o, 4. X, de ma. 
giste.. Lampe diss, jurid, de -honor, priril, et 
jur. «medicorum, p, ı 99-208. 
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ben Schule zu Montpellier, wurden Leibaͤrzte und 
Eapläne von Chemens V. Guy’de Chau- 


liac ſtand in beyden dieſen · Dienſten bey Cle⸗ 


mens VIJ. und bey. Tnnocentöus VI. *) 


Die Könige von Frankreich glaubten nicht, ſich 
gegen die Kirchendisciplin zu vergehen, wenn fie 


ſolch' einem Beyſpiele nachfolgten. Ob ison, 
Leibarzt von Louis:le Gros und ſeitdem Ca- 
nonicus von St, Victor, bluͤhte in den erſten 
Zeiten der hohen Schule zu Paris, PierteLom- 
bard mar Leibarzt des Koͤngs Louis VII. und 
Canonicus zu Chartres. Gilies de Cor- 
beil war Stiftsherr zu Paris und Leibarzt von 
Philipp Auguste, — Dudo war Leibarzt 
und Hofcaplan des:heiligen Ludwigs. **) Roch 
im Jahre 1773 erlaubte das Parlament zu Rouen 
den Geiftlichen die Ausübung der Arznepkünft, ***) 


eh sa 64‘ 





Verdierzle.p. 52 ng 
*) J. ec. p. 534. 5 


*%#) Merlin, repeftoire univetsel et raisonn& de 


jarisprudence Paris 1808. Ich bedaure, daß id 


den Hirtenbrief eines franzöfifchen Bifchofs (wenn a 


id nicht irre, von Besängon, im Jahre 1781.), 
buch welden diefer Prälat die Land -Geifllie 
"en feines Bisthums zur ärztlichen Bedienung 
ihrer kranken verlaffenen Pfarrkinder erimuntert 
bat, nie zu Geficht bekommen habe, Einige, zu 
Anfange der Revolution aus Frankreich vertrie⸗ 
bene Prieſter, um ſich durch Ausuͤbung der Heil 


‘er * 
den Kranken: ärztlichen Beyfganp 36 Teifkkt hat 


und Kopp aufbewahrt %) Mehrere dieſer Gıie- 


geſchrieben. Das Concilium zu Ba ſel und 


Die pragmatiſche Sanction ließen fie, ohne Un- 
terſchied von andene Öradisirten jpg Kitchen! 


Beneſicien. In dem Conrilium bon Bafel;igı gu 
behielten: die Deputirn der Univerſitar von va⸗ 


ris unter der verſammelten Geiſtlichkeit Sitz ünd 


Stinme, obſchon auch Mitglieder der medien 


nigſtens die Kleidung diefeg Standes auf fich trug, 


Aunſt ernaͤhren zu Binnen babeh meine Thinifdje 

7 u. Schule mit beſtem Erfolge beſucht. 

Jabebuch der Staatsarzneytunde V Jabrgang. 
. 83, 83. 5 DE u 


— 





Prioile ⸗ 


girte Prie⸗ 
ſter⸗Arzte. 
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Ver ſich unter den Clerici vereheligte, war von 
allen Rechten dieſer Facultaͤt ausgeſchloſſen, *) 
und dieß noch immer zufolge einer. Verordnung 
des päbftlihen.Legatus,; Conrad, von 1120; 
und Pabft Callistus IL;, welcher ſowohl den 
Profefforen; als ihren Schülern sin der Arzney⸗ 
Eunft auf der hohen Schule zu Montpellier ver⸗ 
bothen hatte, in Geſellſchaften, oder in der Schu⸗ 


le, anders, dann mit der Tonſur, wenn fie.Cle-; 


rici- wären, oder mit ihrem. Ordens⸗Kleide, wenn. 
fie zu einem. Drden gehörten, zu erfiheinen, **). 
Es ift aber auch ohnedieß bekannt, daß die 
Paͤbſte zu allen Zeiten von; dem Verbothe des Ho- 
norius,: unter der ausdruͤcklichen Bedingung, 
daß die privilegirten Prieſter⸗Arzte o hae Blut⸗ 


vergießen, und ohne Brenmen die Heilkunft 


ausuͤbten, eine Ausnahme zu:gefiatten pflegten. ***) 
Befonderd wichtig ift aber, was; An dre as Mem 
do. anfuͤhret: daß nemlich Gregorius Xi, 
unter da OR „den Vätern der Ge⸗ 


| ”) Ve rdier L, 1. e. P- 527. AR Röcherches eritiquen 


et historiques sur l’origine,, sur les divers Etats, 
et sur les progres de la chirurgie en France; 
Tom. I, p- 19. 20, 


1 10, 
**x) Man fehe Sarti, de claris Archigymnasii Bo- 
2. u moniensis Professoribas; Tl. p. 440. — Du 
Boulay Hist, Universit. Pärisiensis Tom. V. 
PB 91,92. — Clemeas-VEL, antip. Tom. VII. 
p. 127. F. 
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fellſchaft Jefu die Ausübung der Arzueywiſ⸗ 

ſcuſchaft bey jedermann, jedod unter der Be⸗ 

dipgung, „daß ſolcht dieſe Wiſſenſchaft gehoͤrig 

erlernt haͤtten, — daß fie ‚mit Erlaubniß ihrer 

Oberen verſehen waͤren, — und daß ſie dieſe Er⸗ 

laubniß bloß auf die Faͤlle, wo keine andere Ärzte 
‚Porhanden. find (mas auf ihren weitſchichtigen 
Niffionen. zur Ausbreitung, des chriſtlichen Glau⸗ 

bens ſehr haͤufig eintreten mußte) ausdehnen ſol⸗ 

ten, geſtattet habe. ) Franciscus Belli. 
.zarius behauptet fogar: da überhaupt Or⸗ 
densmännern (Religiosis) die Ausübung der Heil: 

kunſt, wenn fie anders. Fein gefährliches Mitte .... —R 
anwaͤndten und ſich des Schneidens und Brennens 
enthielten, nicht abſolut berbothen ſey. *x N 
u Aber auch die Ausübung der, Wundarg 
nepfunf, obſchon diefe von dem vierten Con-. 
Gilium ‚Lateranense im Jahre 1215 unter Inno- 
<entinsill., ***) und von mehrer andern Kir- 
Genverfammlungen, ER) der Geiſtlichkeit auf das 
ſtrengſte unterſagt war;. ward dennoch von den 


*%) De jure academico, Lib, II. qu. XXX, p. 137. 59% 
"Manual. regul. Tr. TH. ‘e, 5: Tr. 4. m; 215. 59% 

’ ) „Nec ullam chirurgiae-artem subäiacdnhn, Dia- 
onus, »vel’sacdidos . exercegt » qüde (ad ustios 
nem, vel incisionem inducit,« Cap, seut. Extra, 
Ne clerici, r — 

***) In Concilio Budensi, A, 1279, can. g. Mehrere | 
führt Ver dierans L,& Pr 544; 


4 
> 


3 
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Paͤpſten hie und da derſelben geſtattet. ) So 
erlaubte Sixtus IV:, am 24. Jaͤner 1472, Lo⸗ 
ven; Brünnich, Leibwundarzte des Herzoges 
von Burgund, daß er ſich von "den Orten, von 
welchen er feine Beneficien zu beziehen hatte, ent⸗ 
fernte ; und daß er fih zur Celebritung des Meß⸗ 
opfers, eines tragbaren Alters" bedienen, fo wie 
daß er das Brevier nach dem’ Ritus Dominiealis 
bethen moͤchte.**) ya pRar. ut ons 


- i 
. ir, “ 


x 


Betrahtun ' So war demnach das Schickſal der Heilkun⸗ 


de in den früheften Zeiten und bey den verſchie⸗ 
denſten Völkern, — fo war es zwölfhunderf 
Jahre der hriftlichen Zeitrechnung hindurd bes 
' schaffen! — Ob num die, feit ſechshundert Jahren 
vorgegangene, Trennung diefer‘ Wiſſenſchaft von 
jenen, mit welchen fie, von’ ihrer zarteſten Kind⸗ 
beit an, Zahrtaufende hindurch, ſchweſterlich verbun⸗ 

den war, der menſchlichen Geſellſchaft nuͤtlich oder 
ſchaͤdlich geweſen fey ? dieß ift eine Frage, welche 
(weil doch die Tempel-Arzte, ſtaͤts mit der Fackel 
einer--taufendjährigen Erfahrung. in der Hand, 

in Vergleich der, nah. bloß metaphyſſiſchem 
Unfiung, handelnden, Afterphiloſophen, 
unendlich mehr. Gebrechen. zu lindern, zu heben 


it 





*)‚Gaetano Marini, ua. Gisu.. 
**) Reg, Bter. Sixti IV, Tom pi ung. 
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im: Stand waren⸗und weil. jene. doch manches 
Nerven⸗übel, durch ihr, wenn auch nicht leicht zu 
eutſchuldigendes Einwirten auf. die, zuvdr hochge⸗ 
pannte, Einbildungskraft der Glaͤubi 
lich genug zu bekaͤmpfen wußten) allerdings zum 
Vortheile der Prie ſter-Arzte beantwortet wer⸗ 
den koͤnnte, wenn ſolche nicht ſchon, wie. fie es 
fuͤr ung doch iſt, durch den-Yusfpruch der Kirche 
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anders entſchieden wäre. Daß, vor foldem Aus⸗ 


Intereſſe ſowohi des weltlichen Standes. jener 
Seiten, fo genau als es moͤglich war, berechnet 
worden ſey, darf wohl nicht bezweifels werden, 
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ſte entzogen, und erdichteten Göttern allein beyge- _ 
meffen wurden. "War je eine Gelegenheit; die 
Blöße des Arztes zu decken und in dem Zeige ſei— 
ner oft albernften oder doch unthärigen Mittel, 
die allmaͤchtige Spannfeder der menfhlichen Ein— 
bildungskraft Tünftlih zu verhuͤllen; fo fand fie 
fi hinter dem Altar, welden der Betrogene mit 
reihlihem Gefunudheit3-Dpfer feldft hoch 
aufgefhürmer hatte. Vielleicht geſchah es bloß, 
um den; in den morgenländifchen und aͤghptiſchen 
Geheimniffen nur noch zur Hälfte eingemweihten 
Mitgliedern den Zufammenhang des Ganzen zu 
verbergen, daß einem und dem nentlichen Priefter- 
Arzte, nicht alle, fondern nur einzelne oder bes 
ſtimmte Krankheiten, — und zwar, wie ich ſchon 
angeführt babe, nach einem beſtimmten, al⸗ 
ler Vervollkommnung einer, damahls noch rohen, 
und durch weitere Erfahrungen erſt noch zu be— 
richtigenden oder zu bereichernden Kunſt widerſpre⸗ 
chenden Codex, zu behandeln geſtattet wurde. 

Was die Prieſter-Arzte in den erſten Zeiten 
der chriſt bichen Rechnung anbelangt, ſo war 
gewiß ihre Menſchenliebe und ihr unermuͤdeter Ei⸗ 
fer fir die Ausbreitung des Glaubens, die ſtaͤrk⸗ 
ſte Triebfeder aller ihrer Handlungen, und ſelbſt 
ihrer aͤrztlichen Verwendung. Zwar wiffen wir 
nicht genau, wie weit dieſe Letztere auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Grundſaͤtze ſich ſtuͤtzen mochte; aber, 
dag gelehrte Griech enband ausgenommen, war 
wohl damahls die Heilkunde uͤberall in den miß⸗ 
lichſten Umſtaͤnden, und ſelbſt was man bey meh⸗ 
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rern Kirchenvaͤtern, welche gelegenheitlich von 
Krankheiten, von derſelben Entſtehung und Heil— 
art geſchrieben haben, leſen mag, zeiget mehr 
dann hinreichend: daß die Vorurtheile der Nach— 
folger des Zoroasters, und die albernen Gril- 
len und Träumereyen der Aftrologen und Magier, 
ſich bis auf die Arzte diefer Zeiten nur Allzufehr 
fortgepflanzet hatten. „Inzwiſchen haben wir, 
wie Sprengel richtig bemerket hat, die Ein- 
richtung der erflen Lazarethe den Geiſtlichen zu 
verdanken, die lange Zeit hindurch als Werke der 
Liebe, zum Unterhalt armer Kranken, aber nicht 
als Schulen junger Ärzte, betrachtet wurden. Das 
Chriſtenthum befahl die Verpflegung der Armen 
und Elenden als eine heilige Pflicht : daher: wur- 
den feit dem fechsten Jahrhundert mehrere Kran 
kenhaͤuſer, theil3 von mildthätigen: Privatperfos 
ner; theil$ von den Kaifern, an heiligen Orten 
errichtet, und Moͤnchen und Parabolanen die Ver: 
pflegung der Siechen :übergeben, die Ausübung 
diefer Pflicht als nn und Heilmittel bes 
gsi in) BEE 

Bis dahin fand die Kirche feine Urfache, bey 
dem bhnedieß fo großen Mangel am Ärzten, der 
Geifilichkeit die Ausaͤbung der Heilkunde zu vers 
Biethen. - So tie Aber bald daranf die. Wiſſen⸗ 
fchaften alle bis zur‘ niedrigfien Stufe herabfana 
ken; und fü wie Zügelofigkeit und Habſucht an 


a" 
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die. Stelfe.der Frömmigkeit und uneigennügigften 
Naͤchſtenliebe traten :: fo ward, von vielen Prieſter⸗ 
Ärzten; befonderd in Kloͤſtern fo lauter Unfug 
getrieben, daß die zuruͤckgeſchreckten Vorſteher der 
Kirche-diefem, Gräuel zu Baum fi wihsedran⸗ 
gen ſah en. 1228 
Wenn aber bis auf uns die Zeitumſt ͤnde, Ti 
Hinſicht auf die Aufklaͤrung und Sitten der Geiſt⸗ 
lichkeit überhaupt, und befonders der auf dem Lan⸗ 
de angeftellten GSeelforger, fih um fo Vieles ver- 
‚befjert haben; — wenn, bey dieſem glüdlighen 
Wechſel, Verirrungen, fo wie fie. einem Theil des 
‚Clerus ‚in. finftern Jahrhunderten zu Laft gefallen 
fepn mögen, nicht. mehr zu ahnden find; — wenn 
Das, mit der. vermehrten Bevölkerung ſtaͤts wach 
ſende Elend des erfranften  Landbewphners im 
mer dringender um Hülfe ſchreyet; — der mit. fo 
vielen Auslagen. belaftete Staat aber, aller übris 
gen Mittel, demfelben gründlich abzuhelfen ent⸗ 
bloͤßt iſtz — wenn auf der anderen Seite, mehr 
dann. ein Jahrtauſend hindurch, der arme und der 
wenig begüterte Landmann, Leib und Seele zus 
gleich. feinem geiftlihen Vorfteher, in einer und 
der nemlihen Perfon anzuvertrauen, durch Fein 
Religions-Geſe tz verhindert worden ift; und 
wenn’ein, bloß auf die Kirden-Disciplin 
ſich beziehendes Verboth, eine Einfchränfung theils 
ſchon gelitten hat , theil$ aber, bey ganz andern 
Verhaͤltniſſen, eine foldhe mit mehr Ausdehnung, 
von der Begnehmigung der Kirche erfahren dürf- 
te; — fo bin ich der Meynung, daB wenn, von 
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Diefer , bloß den Landgeiftlichen das Studium der 
Heilkunde. und bey ihrer Anftelung. als Pfarrer 
die Ausübung derfelben nur in den ihrer Obforge 
anvertrauten Gemeinden zu geflatten für gut bes 
funden würde; Tauſende von. nuͤtzlichen, bi! jegt 
den medicinifchen Würgeengeln ganz. preiögegebe» 
en, Bürgern dem Staate alljährlih erhalten 
werden könnten: *). Die Aufklärung des Landvols 





*) Schon im. Au feland'ſchen araal⸗ für die 


*⸗ 


practiſche Arzneykunde, November 1807, iſt ein 
hieher gehoͤriger Vorſchlag gemacht worden, 
und 1800, hat der Ritter, Profeſſor der Medi⸗ 
ein, und Doctor Karlv. Trafvenfeldt, bey 
dem Neichstage zu Stodholm, in einem Auf: 
foge über. den Zuftand des Medicinalwefens. in 
Schweden, auf die Benugung ber. Landpredis 
ger zum Vortheile des erkrankten Landvolkes ange⸗ 
tragen. Man ſehe das Öufeland’ {de und 
Simlyſche Journal von 1812; Kopp's Jahr⸗ 


buch der Staatsarzneykunde, VH, Jahrg. ©, 


2573262, und die aflgemeinen medicinis 
ſchen Annalen, vom Novenber 1814. ©, 
789790; : Auf diefen menſchenfreundlichen Vor⸗ 


ſchlag ſtifteten die Staͤnde des ſchwediſchen 


Reiches, fünfzig Stipendien für diejenigen 
Theologen, die fi) zu Upsala, oder Lund auch 
mit dem Studium der Arznepwiffenfchaft befchäfa 
tigen würden; und zugleich ertheilte des Königs 
Majeftät den Befehl: daß auf dieſen Univerfis 
säten von nun an Worlefüngen in der populären 


Medicin, eigends zu dieſem Zwecke, gehalten 


werden ſollten. Die Erfahrung hat bereits im 


II. Theil. DD» 
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kes uͤber die meiſten und wichtigſten ſeiner, ſowohl 
moraliſchen, als phyſiſchen Beduͤrfniſſe, kann ein⸗ 
mahl niemand mit beſſerem Erfolge, dann deſſen 
wohl unterrichteten Seelſorgern, auf welche das⸗ 
ſelbe fein unbegraͤnztes Vertrauen. zu ſetzen ges 
wohnt ift x überlaffen werden. Bey gefährlihen 
Landſeuchen, fowohl unter den Menfchen, als un- 
ter ihren. nüglichen Hausthieren, wo die herrſchen⸗ 
den Bolfsvorurtheile den beften Gefundheitäver- 
fügungen nur aNzuoft im Wege ſtehen, bedienen 
ſich weife Regierüngen vorzuglih wid mit befries 
digender Wirfung der geiftlichen Gemeinde = Bor- 
ſteher; und niemahls hätte die ehemahls fo nuͤtzli⸗ 
‚he Einpfropfung der Poden, — nie hätte beſon— 
ders. die jetzt weit vorzüglichere Einimpfung der 
Baccine, ohne die gründliche Empfehlung, und ohne 
"den thätigften Beyſtand patriotifcher Seelforger , 
auf dem Lande einen Eingang gefunden. Wenn 
„Aber von dem Landprieſterſtande, auch ohne daß er 
son der Heilkunde nur etwas verflünde, fihon fo 
‚Vieles geleiſtet wird; was Fönnte der Staat, 
‚wäre jener in den Grundfägen von diefer geweiht, 
von folhem erfi erwarten! Die Frömmigkeit und 
der Eifer chriſtlicher Regenten haben endlich über 





mebrern Zällen beflätigt, wie viel Gutes man» 
«er fchwedifche Pfarrer geſtiftet hat, der, mit 
medicinifchen Kenntniffen verfehben, diefe gern 

und ‚menfchenfreundlih in vorfommenden Fällen 
anzuwenden eilte, 1, c. 


£ 


alle die Schwierigkeiten, die ſich der fo koſtſpieli⸗ 
gen Beftellung jeder, nur etwas beträchtlichen, 
. Gemeinde mitihrem eigenen Seelforger und Schul: 
lehrer entgegengeftellten , größtentheild geſteget; 
und Reinheit der Sitten, Religion und, Gehorſam 
gegen die Geſetze, haben dabey unendlich gewon⸗ 
nen. Es wäre.nicht zu. verfennen, daß durch eine 
' gleiche Borkehrung für das php fi (& eWohl der 
Landleute, das Leben derfelben gefichert und die ge⸗ 
funde Bevölkerung um Vieles erhoͤhet haben würde: 
Allein, fo viele Mühe man fih auch gegeben bat, 
dem. Landvolke feine Ärzte, feine Wundaͤrzte zu 
verſchaffen; ſo manche Phyſicate man wirklich auch 


aufzurichten bedacht war; fo. fehler es doch bepye 


nahe uͤberall an Mitteln, dieſe Lepteren, fo, daß 
fie ihrem großen Entzwede einigermaßen entſpraͤ⸗ 
hen, mit dem wirklichen Bedürfnig des Landes in 
Verhaͤltniß zu fegen; und ohne von der unergiebi- 
gen Befoldung der meiften Phyſtker zu reden, fo 
giebt es doch nöd fo weitſchichtige, von Ärzten 
entweder gänzlich, oder doch nur ſo kaͤrglich beſetz⸗ 
te Gegenden, daß wenn jen‘, beſonders zur Wins 
terszeit, und bey fchlechten Wegen, einen Theil des 
ihnen angewiefenen Diftrietes pflihtmäßig befu- 
hen, zwey Drittel desfelben, wenigſtens auf zwey 
Bis drey Tage, auch felbft in den dringendften 
Krankheiten, der Arztlichen Hülfe entfagen, und 
das Leben ihrer nüglichen Einwohner den uner- 
fahrenen Händen eines rohen Barbiers, oder, wenn 
es auch an dieſem gebriht, dem erfien, beften 
Quackſalber überlafien muͤſſen. Der bey folchem 
Dd2 
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Trubſale herbeygerufene Seelſorger anpfindet mit 
warmer Theilnahme die ſchreckliche Lage dieſer 
Ungluͤcklichen, und ſucht dieſelbe durch geiſtlichen 
Zuſpruch ertraͤglicher zu machen. O, warum muß⸗ 
te; als noch Prieſter und Arzt in einer Perſon 
vereiniget waren, eine fo ſchoͤne Gelegenheit, Mens 
ſchen zu reiten, durch Leidenſchaft und Mißbraͤuche 
vereitelt, — warum mußten die weifen Kirchen 
vorficher dadurch, zur völligen: — Beyer 
Stände gensthiger werden ! '. \ 

Allein, wenn der Seelforger in der Helle I 
kunde gehörig unterrichtet, und ſolche auszuüben 
befugt wäre ;. fo würde deſſen Bekanntſchaft mit 
den phyſiſchen Urfachen mancher moralifchen Vers 
irrungen, ſo wie: mit dem großen -Einfluffe>der 
Unfitelichfeit: auf das Förperlihe Wohl der. Voͤl⸗ 
* — und * alsdann wuͤrde er ſei⸗ 


*) Ou eommonee m reconoitre. — que 
medecine et la morale sont deux branches 
„de la même science, qui, reunies, composent 
la science de ’homme, L’une et l’autre 
reposent sur une base. commüne: sur la comnois- 
sance';pbysigue de la: nature: .humaine, C'est 
dans la physiologie, qu'elles doivent chercher. 
la solution.de toutes leurs problämes, le point 

. d’appui de toutes verites speculatives et pratique® 
De la sensibilit& physique, ou de l’organisation 
qui la determine et la modifie, decoulent,, en 

: effet, les idees, les sentimens, — passions, les 
vertus et les vices. Les mouremens desordonnes 

. ou zeguliers de l’ame, ont la möme-sonrse que 
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ner Gemeinde im vollem Mage zu nutz en in Stand 
geſetzet werden. Eine Menge von Gegenſtaͤnden der 
medieiniſchen Polizey giebt es die entweder Nicht⸗ 
aͤrzten, auch durch noch fo ausgedehnte Geſund⸗ 
heits⸗Verordnungen nicht begreiflich genug darge⸗ 
ſtellet werden, oder in oͤffentlichen Vorſchriften 
raum von Weitem berührt: werden. mögen, und die 
doch ein in der Arzneykunde erfahrner Mann auf 
das Zweckmaͤßigſte erfüllen kann. Er kann die Neus 
vereheligten in den wichtigſten Obliegenheiten ih⸗ 
res, der Erzeugung geſunder und nuͤtzlicher Staats⸗ 
buͤrger gewidmeten, Standes: mit Würde unter⸗ 
richten;“) er kann den Schwangeren, den Woͤch⸗ 
nerinnen die Pflichten gegen ſich, und gegen ihre 
Leibesfrüchte mit -Rührung ans Herz legen;**) 
er kann felbft die Hhnfifche Erziehung der Neuge: 
bohrenen nach vernünftigen Grundfägen leiten, und 


> 





les malädies ou la sant& du corps: cette veritable 
source de la morale est dans l’organisation hu- 
maine, dont dependent, et notre faculıie, et 

+ ‚- notre, 'sianiere- de sentir.“ — „Ta. morale (est 
art de la vie: comment cet art pourroit-il 
&tre complet, sans la connoissance des change- 
‚mens que ‚peut Eprouyer le sujet sur le quel, il 

"  pexerce, et des moyens capables de produire ces 
changemens?“* Cabanis, Revolutions et Rö- 
forme de 1a medecine; p. 335- 362. 363. 


J. 9 Frank, medicinifhe Polizey; J. 3. I. 
Abtheil. 8. Abſchn. F. 3. = 501° 


”) 1, c. ©. 592. u, ©. 
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eine Menge von geſundheitswidrigen Gewohnheie 
sen durch belehrende Warnung verbannen: *) 
er fann, wo moralifhe Vorſtellungen nicht felten 
ohne Wirkung bleiben, noch aus Gründen, welche 
Gefundheit und Leben betreffen, den mannigfaltir 
gen Bergehungen der Jugend mit ‘weit mehr 
Nachdruck entgegenkämpfen; **) er Tann die 
Folgen des Übermaßed in Speifen und. Getränf; 
jene von ungefünder Nahrung, von zweckwidriger 
Kleidung, mit unwiderlegbaren Gründen erhaͤrten; 
er fann die Jugend beyzeiten mit den. Kennzeichen 
und Wirkungen giftartiger Pflanzen und Früchte 
befannt machen; ***) er kann einen Seden in der 
Anwendung fhidliher Rettungsmittel in verſchie⸗ 
denen Gattungen der Vergiftung, ****) des Scheine 
todes, *HH*) non der angemeflenften Lebensart bey 
jeder zufloßenden Krankheit, liebevoll unterrichten ; 
die der Gefundheit und dem Leben nachtheiligen 
Borurtheile,, zur Ehre der Religion und des ges, 
funden Menfhenverftandes, ausrotten ; ******) er 





YLc 1.8. I, Abth. 1 Wölfe ni. B. ne 
Abfch. a 


1. c. 2. Abfchn. SS. 7. 14. 
») 1, c, III. B. III. Abth. 1. Abſch. I. Abth. 4. 
Abſchn. FF. 9. 10. III. Abth. =. Abſch. 


»***) . e. U. Abth. 6. Abſchn. IV. B. II Abth. 
3. Abſch. 


sone) |, na v8, Iu. Abth. — Abſcha. 
“sr, ], c. 111. Abth. 3. Abſchn. 
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Part, — do was kann nicht ein Mann, der von 
' ‚feinem Glauben ‚; von Menfchenliebe und von Un: 
eigennügigfeit befeelt, da3 Leiden des drmeren 
Landvolkes, wovon er täglich ein Zeuge ift, fos 
wohl durch Heilbringenden Rath, al3 durch geiftlis 
e zrofigründe au mildern id | 


. 8. 


—Ich verkenne nicht das Gewicht der Einwen⸗ 
dungen, welche gegen den Plan, „die von dem 
Sitze des Kreis⸗Phyſieus und Kreis-Wundarztes 
entfernten Dorfgemeinden in der Perſon ihrer Pfar⸗ 
rer oder Prediger: mit’ brauchbaren Arzten zu 
verfehen,’’ gemacht werden mögen. Obwohl mir 
aber nicht verborgen feyn kann, daß auch prote- 
ſtant iſchen Geiftlichen die Ausübung der Heil 
kunſt durch Provinzial-Gefege unterſagt worden 
ſey; *) fo haͤtte ich mich doch nie, am wenigſten von 
mehreren, zu dieſer Religion ſich bekennenden, Ge⸗ 


lehrten, ſchon ob dem bloßen, vor mir gemachten, 


Vorſchlage, „die Landprediger nur in etwas 
oder nur in ſo weit, als in den dringendſten Faͤl⸗ 


len erforderlich ſeyn moͤchte, in der Medicin zu 
unterrichten,“ beynahe ungeſtͤmmer Außerungen 





) „Protestantes vero Sacerdotes per leges provinci- 
ales, quamvis minus severis legibus arcentur, 
„Just. Henning. Boehmer, Diss, de medico- 
rum animae et sorporis in sanandis ‚seat. con. 
junotiono. $. XII. 


Einwen⸗ 
dungen. 


. erwartet. „Es iſt — Project, ſagt der Berk 
—  fafler des. Artikels, Landpfarrer, LZindpre 
diger, bey Krunig, *) wenn man den Pfar⸗ 
rer in den Dorfarzt, einen. Chirurgus und wohl 
gar- Accoucheur,. umſchaffen will. Dieſe Dinge 
würden, anſtatt fein Anfehen ju erhöhen, und ihn 
feinen Bauern nüplih zu machen, ihn vielmehr 
‚offenbar herabfegen, und den von ihm zu erwartens 
den Nugen vermindern. Wenigftens müßten alle 
‚ Bauern, gleih den Rocho wiſchen, zuvor um⸗ 
geſchaffen werden. Denn erfilih gehören für- dem 
Arzt, der das Zutrguen und die Liebe der. Lands 
leute. gewinnen will, gewiffe Kleine Handgriffe (1) 
die fih nun mit dem Amte des Predigers durch⸗ 
aus nicht vertragen. Der Arzt, der den Bauer Zu⸗ 
trauen abloden will, muß nothwendig viele feiner 
Zhorheiten befidätigen, (1!) er muß Waſſer be⸗ 
feben, an Behezungen, und was weiß: ich noch, 
glauben; er. muß fich ferner mit ihnen in eine Art 
von Vertraulichkeit fegen, die. fih mit/ dem Ymte 
des Pfarrers durchaus nicht vertraͤgt. Daher kommt 
es, daß auch nah halben Wundern, der Bader, der 
Feldfcheerer dem Bauer immer lieber bleibt, als 
der gelehrtefte und rechffchaffenfte- Stadt = Arzt. 
Zweytens ift nichts gewiſſer, als dieß, daß: der. 
Pfarrer, der den Arzt macht, felbft die Achtung 
ſeiner Pfarrkinder verliert. () Kann es au an ans 





°) ‚ Ölenealfössiginetogifie Enepelopäbie LXL 2. 
Berlin 1793. S. 33. u f. 


‘ 


| ders fein, als daß dieß gefhüßen muß/ Pisa man 
die Keihe von: Menſchen überdenft, in welche dann 
der Pfarrer eintritt ? Dorf⸗Bader, alte Weiber, 
Bälfamträger.:vder -fogenannte Kraͤuter⸗Maͤnnir, 
Zahnaͤrzte, Marktſchreyer, ja oft Scharfrichter 
und Frey⸗Meiſter, ſind ja die gewoͤhulichen Arzte 

der: Laridleute: Ja, man ſpreche mit Bauern, die 


aufrichtig genug find, ihre Meinung zu 'fagen, ob 


fie nicht immer den: Gedanken. aͤußern werden, fo 


etwas ſchicke ſich nicht für den -Herru Pfarrer. Je⸗ 27 


de Art von Unſchicklichkeit entehrt aber den Pfar⸗ 
rer in des Bauers Augen. Drittens iſt auch nichts 
weniger zu erwarken;,:ald daß der Baner- feinen 
Harrer brauchen: wird; er. müßte ſich ihm danız 
entdecken, vielleicht: oft Folgen: feinen Ausſchwei⸗ 
fungen erblitten laſſen, und dafuͤr huͤtet fich der 
kluge Bauer ſorgfaͤltig. Auch wird gewiß z. B. ein 
Bauer⸗Weib eher jedein Bader ihre nackende Bruſt, 
oder ſonſt einen Theil ihres Leibes zeigen, als dem 
Pfarrer. Ich ſetze noch die vierte Bemerkung hie⸗ 
zu. Der Bauet kauft gern alles wohlfeil; das 
weiß der verſchlagene Feldſcheerer, der ihn in bie 


Cur nimmt, gar wohl; er reicht ihm alſo gewiß 


die wohlfeilſten Arzneyen; iſt er aber ja genoͤthigt 
theuere zu gebrauchen, ſo giebt er nebenbey große: 
Flaſchenvoll nichts bedeutender Traͤnke, damit en 
dem Bauer die Augen fülle, und: auf eine Art ſei⸗ 
nen Schaden. wieder. einbringe. Und. dergleichen 
Klippereyen, die zum Handwerk gehören, giebt: es 
noch viele. Allein, alle diefe kann der: Pfarrer:nicht 
"anwenden, und daher wird er auch nie des Bauers 


Beant⸗ 


wortung. 


Arzt werden: Endlich, was iſt gewöhnlicher ; als 
daß der Bauer drey, vier, ja mehrern Rathſchlaͤgen 
folgt, die oft ganz widerſinnig find. Welcher 
Mann von Ehre wird wohl da ſeinen guten Ruf 
auf das Spiel ſetzen? Der Dorfbarbier achtet dieß 
nicht; ſtirbt der Kranke; fo ſchwoͤrt er, ſeine Eur 
ſey durch eine dritte — verdorben worden, * 
geht: zu einem andern.“ 

Wollte der. Berfertiger diefes Ariikels, aber 
die Verfaffüng des Arzneyweſens auf dem Lande, 
eine Sat yre entwerfen; ſo tft ihm: diefe gewiß 
meiſterhaft gelungen; nicht eben ſo gluͤcklich war 
er aber in ſeinen, oft ind Unglimpfliche fallenden, 
Beweißen gegen die, von ihm bekaͤmpfte Be⸗ 


hauptung, der von den Landpriefter- Arz- 


ten zu erwartenden Vortheile, und er ſcheinet 
wohl derfelben: Unhaltbarkeit, da er ſolchen fol⸗ 
gende Bemerkungen hinzuſetzt ſelbſt eingeſehen 
zu: haben. Dennoch, ſagt er, "halte ich dafür: 
daß dem Fünftigen ‚Bfarrer einige medi cini— 
ſche Kenusniffe zu großen! Nutzen gereichen 
werden. Und zwar, sa) um Sein und. der Seinigen 


Willen.“ Wieviel gehört nicht fhon dazu, 'einent 


vernünftigen Arzte einen brauchbären. Kranken 
bericht aufgufegent. Will aber der Pfarrer fein: 
eigenes und der Scinigen: Leben nicht unverſtaͤn⸗ 
digen Pfuſchern Preis geben; fo: muß er fih am 


verſtaͤndige entlegene Ärzte wenden,: die nicht ‚alles 


mahl zu ihm fommen fönnen, nicht allemahl kom⸗ 
men :wollen, und weldhe folglich nad dem ihrem: 


zugeſchickten Berichte ihren medicinifchen Rath ers‘ 


— Fa —, 
ctheilen. Wie aber; wenn er bey dieſen, ohne al⸗ 
le Kenntniffe abgefaßten Berichten Hauptumſtaͤnde 
falſch, Nebenumſtaͤnde gar nicht, angiebt? Es 
koͤnnen auch dem Pfarrer und den Seinigen, oder 
auch ſeinen Pfarrkindern ploͤtzlich Krankheiten 
zuſto ſſen, wo der erſte geſchwinde Rath alles thut. 
Sier widerrathe ich ihm gar, nicht auch bey feinen 
Pfarrkindern, wenn er. nemlich zu denfelben geru⸗ 
fen wird, den erſten Rathgebenden, aber. gar nicht 
Arzneymittel, hoͤchſtens nur die nothwendigſten, 
darreichenden Arzt zu machen. Hier, in der. Stun- 
de, der Angft, der Notbhülfe, fallen. die obigen Ber 
denflichfeiten hinweg , und das-Anfehen des Pfars 
rers leidet dabey eben ſo wenig, ald wenn er eis 
nen Erhängten, den ‚er allein anträffe, abfchnitte ; 
ungeachtet er fonft fehr leiden würde, wenn er fich 
sieben andern dazu hervordraͤngen wollte. Mit 
Hülfe der Fönigl. Preuß. Inſtruction, *) haben 
ſchon viele Pfarrer, melde ſich, nah Anleitung 
derſelben, eine kleine Hausapothefe zugelegt hat⸗ 
ten, manchen das Leben gerettet; allein fie beob⸗ 
achteten auch firenge die Regel, daß fie nur in der 
erfien Gefahr Rath ertheilten,, und dann einen 
Arzt herbeyriefen. Allein, erfordert der Gebrauch 





Y Kurze Anleitung für die Wundärzte auf dem 
platten Lande, wie ſolche bey dee Kur der inner, 
lichen Krankheiten unter den Menſchen verfah⸗ 
ren follen.. Auf Sr. Königl. Maj. allergnädig- 
fien Sperial» Befehl herausgegeben vom Ober 
Collegio medico zu Berlin. Berl. 2784. 3. 
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von dieſen und andern nuüͤtzlichen Medicamenten, 
nicht einige Kenntniſſe? Dieſe beſaben ‚die braven 
Pfarrer; und fo wird es für. jeden: nuͤtzlich ſeyn, 
wenn gleich feinem Pfarrer zu rathen iſt, daß . 
den eigentlichen Arzt mache, welches auch bey. eis 
tem fo verwickelten vielfältigen Studium als die 
Arzneywiſſenſchaft ift, überhaupt nur Pfufcher 
sieben wuͤrde; und was wäre denm: der: Landmann 
gebeſſert ? er erhielte freylich gewiffenhäftere, aber 
immer Pfuſcher und Halb⸗Kenner zu feinen Arz⸗ 
ten, Kurz, man ſage auch, was man wolle, fo find 
einem Zandpfarrer medicinifche Kenntniffe eins der 
größten Hülfsmittel, ſich feiner Gemeinde nüglich 
und unentbehrlich zu machen.’ — ‚Der Landmann 
ift einmahl geneigt feinen Prediger für einen Eleis 
nen -Doetor zu halten, der bey ihm, dann, wenn 
Fein Wundarzt da ift, die erfie Inſtanz bat. Weis 
gert fich der Prediger fchlechterdings, ſich mit Rath» 
geben zu befaffen; fo geht der Bauer deßwegen 
noch nicht zum rechten Arzt, fondern nach irgend 
einem Wundermanne, oder einer klugen Frau, des 
ren es allenthalben giebt, und. der gewiſſenhafte 
Brediger erfährt von dem ‚Tage an, Feine Spibe 
mehr von aller Quadfalberey,- und hat allen Erc- 
dit verlohren, der dazu erfordert wird, den gemei⸗ 
nen Mann an den rechten Arzt zu meifen. Es 
giebt aber, wie ich bereit erwähnt habe, auch oft 
Fälle, wo fhleunige Hülfe noͤthig if, die man in 
der nächften ‚Stadt zu fpät fuhen würde, Auf den 
Hall ift ein Prediger, der nicht ganz Laie im me— 


4 


dicinifchen Feche iſt, eine —* —“— 
das plaste Land.’ >» 


Wie manifteht, fo hat mir der: ‚Berfafler die⸗ 


ſes Artikels die Mühe erſpart, ihn ſelbſt zu wider⸗ 
legen. Er bekennet die Rothwendigkeit, daß ein 


Landpfarrer etw ad von der Medicin verſtehe, 
und in dringenden Faͤllen ſeine Pfarrkinder damit 
berathe. Nach den Beweiſen aber, die ich ſchon ge⸗ 
gefuͤhrt habe, iſt das Halbwiffen.in der Mes 
dicin, eine Duelle: von groͤßerem Unglüͤcke, als die 
ſich ſelbſt überlaffenen Krankheiten, auf dem Lanz 
de je zu ſtiften im Stande ſind, und wenn es wah⸗ 
re -Nothwendigkeit iſt, daß der Landpfarrer ſich 


mit der Heilkunde abgebe; ſo iſt es nicht weniger 


erforderlich, daß er dieſelbe in ihrem ganzen Um⸗ 
fange erlernt: und über das Erlernte die Prüfung 
überftanden habe. | 


Auch der geheime Kath Sinner fiebt: den 


Vorſchlag, den Landpfarrern die mediciniſche Pra⸗ 
ris ganz und gar zu uͤdertragen, für widerſin⸗ 
weg. an. „Der arme Landmann, ſagt er, iſt und 
bleibe verlaſſen, man mas es anfangen, wie man 


will. Jetzt koͤnnen und wollen die Prediger oͤfters 


nicht feine Seele hinlaͤnglich pflegen, wie ſoll das 
Heilen des Körpers flatt finden? Legt haben die 


Schwierig 
feiten, 


meiften nicht einmahl die nöthigen Aint3sRenntnife +? 
fe, und die Eonfiiorialen überfehen;, zum Beften 


der armen Gemeine, die geiftlichen Mängel, weil 
die Herrn manchmahl nicht Kopf, nicht Zeit, nicht 


Geld und Gelegenheit hatten, um mehr zu faffen, - 


wo fol die Arzneywiffenfhaft ihren Plag finden? 
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Jetzt koͤnnen die Prediger kaum ihre geſetzmaͤßigen 
Gebuͤhren erhalten, ohne geitzig und eigennuͤtzig zu 
heißen, wie wollen ſie die Vergeltung der Arzt⸗ 
Bemuͤhung beptreiben? Jetzt haben fie für Sor⸗ 
gen der Nahrung nicht Zeit ‚ihre. wöchentliche 
Predigt: zw: überdenken, wo ſoll diefelbe bey der 
zerſtreuenden Praxis herkommen ? Freund! Legen 
fie den guten Maͤnnern nicht mehr auf, als fie tra⸗ 
gen koͤnnen. Sie haben übrig viel zu ſtudieren, 
wenn ſie alles wiſſen ſollen, was zur Seelen⸗ 
Sorge gehoͤrt.“ — „Der größte Theil der jungen 
Theologen iſt arm, — und. der fünftige Paſtor, 
der feine gelehrfe Laufbahn in zwey Jahren been» 
digen muß, nimmt mit dem nothduͤrftigen Wiffen 
vorliceh, um, wo möglich, bald die. Früchte feine 
mühfeligen  Fleißed ernten zu Fönnen. Und wer 
kann ihn deshalb verdenken ? Auf den meiften Afa- 
demien kann er. fih.nicht einmahl diefe Nebenfennt- 
niffe verfhaffen, went er auch will. Niemand lies 
fet den theologiſchen Eurfus für Theologen une 
entgeltlih:, und fobald cr bezahlen fol, ift die 
en ſatt.“ *) 


$ 9. 


Auftöfung ” Rein gelchrter Freund * wein, wenn ich 
derſelben. dieſer feiner Reynuns bepzutreten Bedenken trage, 





.*) Im Almanad für — und zn) zu⸗ 
1787.:©..188. F 
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verziehen Haben. Es iſt einmahl ausgemacht, da 
die Prieſter der Indier, der Egypter, der Juden, 
der Griechen, daß felbft ſehr viele Gottesgelehrte 
des erfien: hriflihden Jahrtauſends, 
ohne Nachtheil der. Theologie, die Arzuenkunſt er⸗ 
lernen, und beyde zum Vortheile menſchlicher Ge⸗ 
ſellſchaften ausͤben konn ten. Alſo liegt doch in 
dem Vorſchlage, das zu thun, was ſchon mit Nut⸗ 
zen geſchehen iſt, nichts Widerſinniges! Und 
warum ſollte wohl an der Moͤglichkeit, dem Land⸗ 
volke in feinen Krankheiten Huͤlfe zu: verſchaffen, 
gaͤnzlich verzweifelt werden? Was iſt dann bis 
jeßtzt fuͤr dieſe wichtige Claſſe der menſchlichen Ge⸗ 
Jellſchaft Großes geleiſtet worden, um ſolches für 
das: letzte Mittel feiner Erhaltung: zu erklaͤren? 
Die Beſchuldigung der Prediger oder Pfarrer, 
daß ſie oft. der Seelforge nicht einmahl ‚pflegen 
 tZönnemoder. wollen, und deßhalb nicht au 
noch mit dem Heilungsgefchäfte fi abgeben mö= 
gen,“ ift doch wohl, zu welch’ einer Religion fie 
auch gehören mögen, zu bart, und ich moͤchte 
wiſſen, in welchem Jahrhundert für den Unter 
richt and die Moralität des Landvolkes mehr, dann 
in dem Unſrigen, ‚geleiftet worden ſey? Freylich 
wären zwey Sabre, zur Bildung: eines Got⸗ 
seögelehrten umd Arztes in einer Perfon, zu wer 
nig; und ein junger Mann, dem: es, um auf ho⸗ 
hen Schulen länger und mit mehr Nugen zu ver⸗ 
‚weilen, au Zeit, an Geld, und ſelbſt an Talenten ger 
braͤche, der ſchiene mir wenig zum Pfarrer, und noch 
weniger zum Prieſterarzte, brauchhar. Ich daͤchte 


demnach, daß mo immer zu Pfarrdienſten — 
wehig. gefordert: worden waͤre; folh’ eine Nach⸗ 
ſicht, bey Feiner. Religion zum Muſter aufgeſtellt zu 
werden verdiente; und daß doch der unentgelt 
Fi her: Unterricht junger: Theologen in der Heil⸗ 
Funde, fin den Staat, da, wo: die‘ Lectionen hono⸗ 
rirt werden muͤſſen, feine: unerfchwinglide Bedin⸗ 
gung waͤre. Der Behauptung, daß -die Pflichten 
de3 Landpfarrers, beſonders des proteftantifchen 
Predigers, mit jenen eines Arztes bloß feiner eis 
genen Dorfgemeinde, wegen Menge der Erfteren, 
Feine ‚Verbindung -geftatten, widerfpricht die Er⸗ 
fahrung, fo wie die, wen auch in Peinem Punete 
verfängliche, Lebensweife der meiften Landgeiftki- 
chen. Nicht wenige von diefen ‚haben Zeit genug 
gefunden, ſich, nebft der allgemeinen - Zufriedenheit 


mit ihren Pfarrdienften, auch den Ruhm vortreffli> 


her Naturhiſtoriker und Öfonomen, dur ihre 
Schriften zu erwerben; und den meiſten Vorwuͤr⸗ 
fen, welche hie und dort den Landgeiftlihen mit 
Kecht gemacht werden mögen, liegen weniger die 
allzugroße Anſtrengung, als der Mangel an Bes 
Schäftigung und die lange Weile zum Grunde, 
Geſetzt auch die Behandlung der ‚(in nicht: epidemi⸗ 
ſchen Zeiten nur wenigen) Kranken einer Dorfges 
weinde entziehe dem Pfarrer, als Arzte, eine Stun⸗ 
de des Tages; fo muß er ja’ fhon ald Seel 
forger diefelben nicht felten beſuchen; und die 
ſo als geiftlicher' Bater und als Menfhenfreund 
zugleich, verwandte Zeit kann doch wohl in feinem 
Betrachte für verlohren angefehen werden ! | 


‚in der, Folge auch eine gleiche Vorſorge fuͤr 


— 


— 


Daß die Geiſtlichen in Rußland von Al ars 
ters ber. die Kranken verpflegten und. unterftügten, * 


daß ſie zwar eigentlich keine Arzte waren, aber 
doch dieſe Pflicht als ein Werk der heiflichen Lie⸗ 
be erfuͤllten, lernen wird von Richt er... „Die 
erften Mönche des Petſch ersfifhen. Klofters 
Famen vom Berge Athos; Sie hatten in den grie- 
chiſchen Kloͤſtern Krankenhäufer. Fennen. gelernt, 
und. in der menfchenfreundlichen Sorgfalt der dor- 
Digen : —— ein nachahmungswuͤrdiges Beyſpiel 
gefunden.” — Selbſt auf dem Berge Athos, 
war. — einem Kloſter ein Krankenhaus. Diefes 
berichtet die Geſchichte des heiligen. Athanafis 
u s. Man darf ſich daher gar nicht Mundern, * 
ran⸗ 
ke in Rußland angewandt wurde. Zum. Ve⸗ 
meifen dienen, die, ‚Nehmen fo vieler ehrwürdige 
ruſſiſchen Geiſtlichen, die, ſich der, Ausübung einer 
ſo edlen Pflicht widmeten. Ebrwuͤrdi bleibt uns 
das friedliche HoͤlensKloſſt er a „ dem, Hügel 
am, Dneper, ehrwuͤrdig das Andenken der ftommen 
Moͤnche, welche unter, Berhen, ‚und. Thränen, ſich 
hier der Armen, der, Waiſen und Kranfen Aus 


. mem, „Danfbar nennt Die ‚ Gefhichte, den ‚Bob 5 
der heiligen Väter; KR — 


Agapyt, fo, wie, die Pa 


et u Borow. 
akoi,Rimen Postnik, “lv; 
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Die griedi- Es iſt inzwiſchen ſchwehr zu erflären‘, war- 
3 Riede am in der Griͤſech iſch en Kirche, da doch derſel⸗ 
oder wenige Bet Trennung vonder Lakeiniſchen, gerade in 
ers die Zeit fällt, "während -ivelcher Theologie und 
Arzneymwiffenfihaft noch fo oft: vereint einhergien⸗ 

gen, jest kaum einige, Prirfter- Arzre mehr 

gefunden werben, Es giebt aber doch kein,von 

jener Kirche fo’ fenerlich‘, als in der Römifchen, 
ausgeſprochenes, Geſetz, welches die Verbindung 

der Gottesgelehrtheit mit" der Medicin verbothen 

haͤtte; und es ſcheinet, daß nur eine alte Dhfier 

Be des morgenländifhen Prieſter— 
ſtaͤndes, oder eine, von nur wenigen Ausnah⸗ 
men ainterbrochene, Gewohnheit bey demſelben, die 
Vereinigung beyder Wiffenſchaften in einer Per⸗ 
ſon bisher verhindert habe. Sol” eine Gewohn⸗ 
it durfte auch leicht darcuüs daß es im‘ Mor 
genlande, aus welchem der Geiſt der Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht fo frühe und ſo allgemein, danm aus 
dem; zur größten Ignoranz Berabgewirrdiäreh‘, 
Abendlande, verbannt! ward, noch inehrkre 
Jaht hunderte hindurch an Arzten unter den Laien 
nicht mangelte, ertlaͤret werdet. » Art! dentneintit 
ben. Verpäftiiffe aber, in welchein, nach dem Eim 
furz des grichifhen”Reithes (1453), bie 

- Sonne der Aufflätung dasfelde,; um den abend 
laͤndiſchen Völkern zu leuchten, verlaffen‘, und 
die Religion der griechiſchen Ehriften ſich von 
Morhen nah Mitternacht geflüchtet Harte : gebrach 
es den Ausgewanderten Gldubigen, fo wie ſchon 
laͤngſt den noͤrdlichen Voͤlkern, weil die Prieſter 
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von jenen mit der Heilkunſt ſich abzugeben, bis 
dahin unterlaſſen hatten, an Arzten; und ſo 
ſehen wir das weit ausgebreitete Rußland, von 
Beilkuͤnſtlern, bis auf wenige, mit großen Unko— 
ſten weit her verſchriebene, Fremde, beynahe gaͤnz⸗ 
lich entbloͤßt. *) 
So weit jedoch die von mir eingezogenen Er⸗ 
kundigungen hinreichen moͤgen, ſo halten gri e⸗ 


chiſche Gottesgelehrte die Ausibung der Arzney 


kunſt für den Prieſterſtand darum für unan ſtd n⸗ 
dig, weil es bey ſolcher leicht moͤglich ſey, daß 
ein, von der Natur allein, oder von einer mehr 
angemeſſenen Heilart noch zu rettender Krau⸗ 
ker, durch ein Verſehen des Heilkuͤnſtlers getaͤd⸗ 
tet, und fo der Priefter, weil auch ein un will⸗ 
kührlicher Mord demſelben zur Laſt falle, 
irregulaͤr werde, Ich fuͤrchte jedoch fehr ; dag 
wenn ein ganz unwil bkührlich verurſachter 
Tod, dem, mit aller Vorſicht zu Werfe ge⸗ 
I „Die inlaͤndiſchen ru ſffiſchen Geſchichtſchreiber 
führen keinen nahmhaften Arze im Jahre 1453 

“0 Auf, aß die: griechiſche Vrinzkſſinn, Soppia, 
e - - Zochter des Thomas Palaeologus, als Braut 
nr, des Großfürften Iwan 'Wassiliewitsch, 
‚im erwähnten Jahre, Rußlands Gränzen ber 
srat. Der erſte, aus Benedig nah Ru ß⸗ 
land, für den Großfuͤrſten berufene, Arzt, ein 
Jude von Geburt, war Leo. — „Erſt im 
fünfzehnten: Ja behundert traten die 
Arzte in unſern noͤrdlichen Gegenden auf⸗ gti ch⸗ 
ter, M.e. S. 74. 2238. . F 

| Eeg 
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henden Menfchen . je igugefehrieben werden wollte: 
be ſo tauſendfaͤltigen, als anvermeidlichen‘, auf 
das . Leben - feiner; Mitbürger , wenigftens indi— 
reet einfließenden. Gefchäften und, Handlungen, 
(hivehrlich ein geweihter Sterbliher der Ir— 
regularität mit Gewißheit entgehen dürfte, 
Selbſt Ehre mis, mit ihrer göttlichen Wage in 
der Hand, obſchon hie und da ein Unfhuldiger als 
Odypfer ihrer Richterfprüshe gefallen ift, wenn fie, 
. zur. Erforfhung der Wahrheit, alles Mögliche ge: 
than uud ih dennoch. betrögen hat, hält fi ‚fire 
\unbefledt.: Ich ‚babe bewiefen,, daß. von den ers 
fen chriſtlichen Jahrhunderten an bis in das eilfs 
te; Die. groͤßten Theologen, ob der Verbindung 
ihres: Standes. mit dem ärztlichen, von. Feiner. fols 
chen Ahndung befallen wurden; und durch einen 
gelehrten griechifchen Erzbiſchof ‚habe ich unläugft 
erfähten: daß, waͤhrend feinem : Aufenthalte. in 
Eonfiatitino pel;. Einer. feiner. Religionsver⸗ 
wandten Priefter die Poden- Einimpfung 
an 14000 Menfohen ‚zwar ohne Verluſt eines 
Einzigen verrichtet, — aber leicht, ohne fein Ver⸗ 
ſchulden, weuigßens zehn bis zwölf; derſelhen haͤt⸗ 
te verlieren koͤnnen, und dennoch von ſeiner billi— 
gen Kirche, bey dieſer menſchenfreundlichen Ver⸗ 
richtung, auch nicht das ‚mindefte Hinderniß er⸗ 
fahren habe. Der nemliche Prälat hat mich ver⸗ 
ſichert: daß ‚einige, in®ußland ‚angeftellte, gries 
chiſche Seelforger. zwar nicht die Chirurgie, 
aber doch die Arzneykunſt, ohne alle — 
auszuüben ide | 


"ann 


Aus der Krankheits⸗ Geſchichte des Dmitri 
Jux gexvitseh Kra sn-oi, lernen wir, daß 
er im Jahr 1441. vom einem gefährlihen Naſen⸗ 
bluten, durch die mecdanifche Verſtopfung der Na⸗ 


ſenloͤcher vermittelſt Papiers, durch Tosiak 
feinen Brichtvater, gerettet worden fey. *) Unter 
Wisewolods Jaroslawowitsch Regie. 
tung (1087), ward,der 5. Alympiu 5, Mönd in 
dem ‚Petscherskifchen Kloſter in Kiew. Demfel- 
ben gelang: es, eine hartnaͤckige Ausſchlagskrank⸗ 
heit ein es der reichſten Einwohner dieſer Stadt, 
dadurch, daß er das ausgeſchlagene Angeſicht des 
Kranken mit Farb e belegte, zu heilen: **) Uns 
fer allen Mönchen jenes Kloöſters iſt Feiner „' wel⸗ 
der fih als Arzt einen großen Ruf erworben 
hätte, als der 1095 verfiorbene. heilige A gapyt: 
welchen daher die Geſchichtſchreiber vorzugsweiſe 
den uneigennüßigen A rzt nennen. m 

So viel mir befanufift, Bar zuerſt der menſchen⸗ 
freundliche Graf Wär gemont, im Jahr 1801, 
einigen Miniſtern zu St. Petersburg den Vor— 
flag, „den Adgang-der in Rußland fo dußerft 
noͤthigen Arzte, durch die in der Heilkunde vorher 
unterrichteten Seelſorger zu erſetzen,“ zu zwey 
9 WmM. Richter, Geſchichte dee Mediein in 

ER Rußzland; I, Th. ©. 95. 234 235. n 
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verſchiedenen Mahlen gemacht): Ih theile nicht 
in Allem die Vorfchläge des Herrn Verfaſſers, und 
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Da mir > küche — Mann ſeinen Gorfölas, a au 
beliebigem Gebrauche, ſchriftlich uͤberlaſſen hat; 
‚finde ich es für nuͤtzlich, denſelben dahier mitzu⸗ 


iheilen. „Le bienfait le plus difficile & r&pandre 


— sur toute la surface d’un vaste empire, ce sont 


les secours de la medecine er de la ehirurgie. 


'" Pour l’ordinaire.le peüple en est prive tont-A-fait 


et livr6 au charlatanisme’ qui.;le ruine et leitue ; 


< au bien & des partiques ridicules, ou supensti-; 


tieuses, qui en &pargnant sa bourse ne mönagent 
pas davantage sa vie. Quiconque avu l’abandou 


 dechirant de paysans malades dans leurs ‚chau- 


mieres, ne peut jamais en perdre le söuvehir, Ai 
le 'desir ardent de les secourir.“ 
„La quantite d’individus — pour 


administrer ces sö6cours ä des millions de sujete, 
‚les. etudes, qu’ils doivent faire pour cela, et qui 


demandent d’eux de la fortune, et doivent pat- 
consequent. leur assurer une existence, seront &ter- 
nellement des obstacles insurmontables à un de- 


sir aussi louable, tant que l!’on ne’ suivra que la 
 ıhethode actnelle. Je voudrois que l’on joignit 
. forg&ment I’etude de la mödecine et de la chi-, _ 


rurgie à celle de le th&ologie, de sorte que tout 
homme cur& ou tout vicaire de village pourroit 
et seroit forc& d’y porter ces secours, J’y vois 
tous les avantages r&unis, mais je vois aussi les 
objections que l’on pourroit faire, et je vais cher- 
cher à y repondre avec la bonne foi et les de- 
tails dignes d’un sujet aussi important.“ On ne 
dira pas que l’exercice de la medecine et de la 


bene nicht, daß jeder aufünftige, Geiſtlice zur 
Erlernung, und Ausübung der Arzneykunſt ge⸗ 
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Ebirutgie n’est pas digne du. saint zministäre, puis- 
ni. qW’il y.a des ordres religieux, gpi,y,son ‚entiere- 
“ . „ment consacres, ot ce sont les, ‚plus respectös et 
les plus cheris.du peuple, et mö&m: ‚de, reg classe 
»\ s de gens.;si, connus par lepr. haing, pour, „Ja reli- 
sm Kion et Pour tpmfice mi, Yıllant, Qu pe dira 
125 PR non ‚plpg; que, ces ‚denz„ministeres sont in- 
4 @_mpatihles.l’un arec lautre, s9us le rapport des 
"0 Studes, gt,gue l’exercice de Fup,nyixoit, aux soins 
nu; sQMe laute exige, Puisque,gg Que Kan. reproche 
de plus commun&ment et avec les plus. de raison 
AR Beclösiastigues, c’est je manque M’occupations, 
0. @t.lon ne, pourroit ‚pas leur: gn,foyrpire une plus 
digne et plus urile, ae 

"7 un On mg pent,pas se dissimuler, que la ten- 
un ıdenee du aidele ↄei yers.le dötachement de la re- 
digien ei deses minjstres; et i] y,a des pays en- 

| ers ol bientöt les anjejs Sront Sans,prätres comme 


la x ligion.aans Ädeles, Je sais qu’il y a, des &tats 
“hg orAsgez.‚heurenx ‚ payr ‚n’ötıe, pas menag6s ‚de ce 
> 


— 


‚ malheur;, zpais il,est. tonjours ‚bien fait de le 
u. ».Pröyenir et, de pattacher d’ayance, anfang qu’il est 
u v.Possible,, le. peuple ä la religion. et A ses mini‘ 
atres; et on nen peut Pas ttonyer de meilleur 
vo moyen., Beanconp de gens tiennent autant à leur 

: : Sante et à leur vie. qu’ä leur ame et äleur salut, 
+ A un medecin, qu’& un direoteur, et quand ils 
. „ouveront 'rdonis. dans la même personne les se- 
cours spirituels et temporels,,il n’est pas douteux 
qu'ils no lui portent plus de zespect. et d’amour. 
-»Quel attachement, ‚quelle resonnaissance, melde 


Pe ei — 


— 
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mungen werden ſollte; genug menitich, wenft 
die, von den Städten und Orten, wo ſich Arzte 





ı de vneraiidn na·aꝛ on pas pᷣour le mortel ĩnstruit 


>) gr génöreux dont les connaĩssances et tes soins 


oe. 
ws 


vous’ önt'rendu un pere‘, une mêre adoree, une 


Epöuse, uh Elfe, un armisl ©detsera tamener à ce 
point 1esteins''de la primitive eglise,'’lorsque Je- 
sab Christier'les Apölies’ guärissoientiles ma- 


Aades. Vs gägnoient les coeurs Autant, quꝰils 6ton- 
oRbient les esptits, et le Sauveur, en faisant' usage 


* de ce moyen ‘pour s’ättacher -des- disciples, nous 
"a enseignd que 'b'est un: des her forte * l'on 
puisse employer.« 

„Soäs d’autres points de’ vne frös impor- 
tahs‘, def‘ sräblissemeik reg de ws Janis 
— | 

"r 26 Cest 'peüt- &ite Te: seul moyen de faire 
la modectae zaurtout des progros solides et sürs, 


cars il 'est vrai de dire ävec' un grand öcrivain 


que les‘ söttiäes des peres‘ 'sont perdues’ pour leurs 
erfand; ine Pest pas moins de dire aussi, sur- 


> dur,’ Aaus cet art, que'lesidecouvertes d'une ge- 


neratidn sont perdues pour 1d face suivante. On 


voit'presque tous les dix ans tödt le systöme de 


la medecine ehänger entiöröment' et &tr& renverse 
‚par un nouveau systöme, Ygui'ne &ohserve-rien'de 
“celoi ‘qui Pa precede, qui cependant ne pouvoit 
BE 'manquer d’avdir de bonnes chöses,'Ges re- 
° völultons''st subites’et Si corhplettes; qui rendent 


25 nuliles Ves’döcdhverten des’ predeöesseurs, 'n’arri- 
-"verölent pasidans’les cloitres’oh V’art de la me- 


decine' seroit pratiqu& et enseigne.-Une comma- 


> naut&ne-meürb’pas comme un hömme, Les 1e- 


4 
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befinden/ entlegenen ·La udtePfart ey en nur 
an Prieſter, welche zugleich die Heilkunde gehoͤrig 


| * J — in... — 
giatres, les traites, la tradition, conserveroient 1a 
wmsmoite des’ aneien⸗ traitemens ‚' des tanciennes 


ri ! 


Der 


decouvertes, sarıs' cepenklant Hüire' A ce,que les 
nourelles pourroient 'atoik' da bon, et la rösis 


stance qu’elles trouveroient A 'introduire trop 
viis ei toür boulererset;ikersit A'coup sür un 


bien. On pourroit Vailldurs, quana elles' seroi ent 
EprouVdes, es‘ faire conHöitte“ er adopter plus 


 Proimpteiient'gug Prösenf parint les. gehsdde Var, 


— 
— 


pace ue inbıie eh ern A patt la subördina- 


tion de la Hierarchie ecclestästigue , les relations 
des ‚elelesiastiques'” entre Eux” sont bien plus 


Prandes gud'gelled ire ſes medtehns,;itrap sou⸗ 


vent engarde contre 16w d6couvöries les unles des 
> Autlehiervn 174 je 209 1d5 0, Ingeg 


TR Par cr etablissement; 1fmödesihe pra» 


tige conserreroit —XE ‚des2l6balites, 
"des *pidermies, des habitades dun ‘santom: con. 
' Nalssande qui contribue, ⸗ouventꝰplus que tout le 
resis a exeicer. atilementcerartii Un earo la com- 


bile:hömime, mais qui«nlen connoit⸗ ni les loca-. 
litoͤs ni⸗los habitudes, de vorte qu’if ne Säit pas 
quels temedes'emplöyer et’ avant qu’il #’en soit 


— 


a⸗sutõ, ji meuit des milliers.de malheureux, et - 


lorsqu’if’a aequi "cette Cohnaissahce, il Vempor. 
te, aveo dur dans- la tombe 'ou :.dans une ville 


“tloignee; elle est perdue setiishs]e temszramene 
! +de-.möme "mal, ilfai encore’ tes m£mes Tavages, 


DE en nn 


* 
* A 1, 


— 
erlernet haben, vertheilet wurden.In Staͤdten, 
beträchtlichen. Matkt- Flecken,giebt ‚ed, in den 


— —— — — — 





ine .n regt . — 
‚ce qui n artireroit pas par la, möthode proposde.« 
„En. ‚replagant de. nourgau la inödecine. dans les 
‚eloitres gt parmi. les prötres, ce seroit, encore la 
‚zappeler:ä sa, premidre ‚prigine, On ‚sait que 
‚chez les ögyptiens, le plus, ancien des peuples 
connus ‚elle n’&toit ‚exercee. que, pat les, pretres; 
nic et Von sait auspi,que ı c’est dans les temples et par- 
‚mi les prötres. qua les prömiers, medeeins. ont re- 
— Min les connaisaances &parses_ dont ils ont 
en ,„eompos® leur doetrine.“ - 
su". 1: „Cette ‚double ‚#ducation, que Ton don. 
neroit aux jeune⸗ ‚gens:.qui, se destinent à 
la preẽttise auroit encore un,, tnds ‚grand 
.  avantage: c’est que, si en avangant en Äge, 
„17 „Als- ne -se-conneissofent: pas ‚de dispositions popr 
lo saint .ministere,;, du moins leur tems n’auroit 
‚s :pası-6t6 perdu,;ils ne seroient ‚pas obliges d’y 
iu, entrer förchment;- faute de, pouvoir faire aulre 
cehoss, et ils ıme-seroient pas: dans le;,cas de dire 
i comme. cet homme: dont parle ‚Made, de Sevi- 
m gn 6; qui.diseit.ä un. 6yäque.qui ne yonloit pas 
- Pordonner prötse:.„mais Monseigneur, 
que vonlez.wous .donc.queije.fasse? 
:Voulöz vous que j’aille wioler sur le 
grand chemin?“* Comme;s’il,.n’y,avoit pas 
de milieu entre l’an et l’äutre. parti, ei, en effet, 
souvent il y en»a.fort-peu et fort peu de ressour- 
ces pour celui qui a swivi infıuctueusement cette 
eatriere » aulieu que par cette methode un homme 
qui ‘se reconnaitroit incapable d’exereer la pre- 
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miftägigen Ländern, Ärzte unter den Laien fo ‚vie 


be, als man brauchet, uud e; iſt nicht ze erwar⸗ | 


— — — — 


J 


»b erise, se trouveroit naturellement avoir un autte 


Etat et un autre zaguae- pain,“ 

—— que le: plus grand obstacle que 
pourroit Eprouver P’&tablissement d’un projet aussi 
SD leg 'seroit, comihe "toutes "les nouveautös de la 
Ye Park. des anciens mitnistres des ‚autels 5: mais un 


Se ain telo que: PEmpereur ; notte:: Auguste Pi 


"TOstmaitre, a tous les moyens entre 'se:imains, et il 
est .digne de son. grand coeur de les employer 
2, Pour .op6rer un aussi grand bien, Le premier 
| ttablissement demanderoit plus de constance et 
"> de’ seins que Wargent-pour-r&umir des chaires de 
' medecine et de chirurgie,,.et..des höpitaux aux 
"coles: et aux.seminaires; .d’autanı' que: ce sprojet 
"devantsournen&minemment äfavantage.dela re. 
ligion- et du elergẽ et des:pauvres, il.a tous les 
droits possibles pour. &tre; ewecuts aux. frais de 
Peglise,': S’il en deroit eonter quelque chose de 
plus (aux -gentilhommees qui weroient- forees de 
- »fäite donner une meilleure education et plus longue 
a deux-'qu’ils destinent ä'remplir leurs bönefices, 
Hl faui asse⸗ peu‘ suppoöser :de leur humanits 
"pour ne pas donter'qufils supposteroient volon- 
liers une‘ depense aussi utile A leurs sujem er & 
eux memes: car en Mmenageant les bre. 
bis on'enrichit.fe: berger.; 
maälheur''cela n’arrivero 
droit de:leat. 
leur sont rede 


5) 


Mais si par r 
it-pas; on auröit-aussi le 
repr&senter : ‘qu’ayant des sujets, ils 
vables des secoürs temporels comme 
des’ spiritwels, ‚et qu'il est‘de la justice du son- 


verain de les forcer & leur donner un nıedecin et 
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ten, daß die, in Stadfpfarreyen , im. Domkirchen 
und Stiftern angeſtellten eher, mit dem Stu⸗ 





* ne Ds um 


‚ un: ehirurgien à raison d’une certaine- quatitit& de 
terrain et d’un certain nombre de sujetsdoht Äls 
‚sont possesseurs,, ajinsi que cela’se tegle par mer 

‚ pour les vaisseaux.: ;,; * BEE 
| „Un. autfe. point — vue, encore bien ‚fait 
I, :..pour toucher le coeur d’un Souverain bienfaisant 


‚ 1 „@est-lesperance que Padiministration de dos sen 


Souts #tant confte aux. mains des.ministres des 
‚.autels; leur devoir,.l’esprit de leur état, leur 
'eonscience, le leur feront administrer avec un saint 
zele, bien &loign&'de la cupidit6 que l’on trouve 
‚souvent dans: les-gens .de l’art subalternes et de 

peu de talens, des campagnes, qui sont les seuls 
aux quels le peüple peut s’adresser. Si le souve- 

. rain veut aussi faire zepandre. dansı son empire 
‚des mödicamens: rare et.d’un effet reconnu, comme 
cela.se. ptatique; dans plusieurs &tats.: les canaux 
‚er seront plus>säes, plus-directs, plus en etat de 
seeonder cette atile-bienfaisance. - En Eırance 
c’etoit aussi par les cur&s que le Roi et les In- 

. tendans faisoient ‚parvenir celte |sorte: de, secours 
tous les, ans, Dépuis Louis. ‚XIV, gan Jistri- 
buoit aux ‚eur&siun,certain, nombre de caisses 
+, renfermant des. medieamens, et. beaucoup, de cu- 
rés &indioient et, pratiquoient un peu de medecine 
paur employer.utilement ces medicamens et seule- 
ment pour l'usage de leuss paroissiens, qui oᷣprou. 
-«. weient un grand-‚secours de cette. charite. de leurs 
pasteurs et qui, s’y attachoient d’autant plus. Ce- 
pendant, comme,, malgr& leur z&le; la. plupart 
n’avoint -acquis leurs. lumieres en. medecine que 


N 
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dium der Heilkunde ernſtlich ſich abgeben ‚ oder 
ſolche wie es ſich gehoͤrte „ausuͤben werden, Am 
wenigſten bin ich der Meynung, daß bie Medicin 
je wieder im Kl oͤſtern getrieben werden ſollte. 
— zuerſt, welchen die roͤmiſche Kir⸗ 
che das Studium und die Ausuͤbung der Heilkunft, 
wegen Hüufigen. Vergehungen ‘wider die. Ordens: 
Disciplin, Subordination,: und ſelbſt wider Wohl⸗ 
ſtand iin jedem‘ Betrachte verbothen⸗ hat. Es 
ſcheinet ſogat daß:, weil zur Zeit, als den Klo⸗ 


ſer⸗Gouſttich eu die Erlernung und hie Aus⸗ 


ubung“der. Heilkunſt verbothen ward: die meiſten 
Pfarrkirchen "blog von Moͤnchen bedienet wurden, 
und: die chriſtlichen Gemeinde noch nicht, wie 
heut zu. Zage, mit eigenen, eltge iſſt lich en, 


—A ı. Ey 
r} en * ’ 
14 +, Lit LIILED PIE SFC Try { 34 A | R 1— 
rdret aeula⸗ jelles „Epient: souvenk;insuffisantes. 
7 “ v © — # - #1» we‘ %L 


et ne repondoient pas & leur bonne, volonts, 
‚Jen. 3 ‚Ya beauconp regreuer infiniment de n’a- 


I 
u 


...,yoir pü en acquerir de Plus tendues daüis leur 
“= "Jeunesse) et lorsqu’its faisoient Teurs auttes 6tüdes; 
rede peut-Etre'.ce qui mꝰa Yohne da premiere 
Bi, Ze de keprojät; "E’6du6atisildes Paysaus rusaes 
Hpusse paitavroie :de sranden ineonvo niena. ‚qui 
nuisent beaueoup ·à la Population. S’il. est un 

1,7. Ia@yen, de lescorriger, ee ne peut -&tre encore 
„448 par les conseils de leur⸗ ꝑasieurs, moͤritant 
. leur epnfänce „par leur saint cardctdre, Ce pto- 
- jet appliqüe au’clerge 'gres ei Proiestämt. dehcore 
plus "Pavartages ei! plusi; d’utilire Pour lo blergᷣ 
al iöme, puisque ce swois un debouchẽ pout sa; 


enfans “ 


# 
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aldı P forrern;.verfehen waren; daß das paͤpſt⸗ 
liche Verboth, obſchon ed: für at leo Geiſtliche je⸗ 
ner Zeit igegebeh ward, doch wenig die, erſt ſpaͤ⸗ 
ter ſo häufig: angeſtellte, Claſſe der welt liſch en 
Stelforger betreffen: konnte. In den meiſten 
kath o li ſchen Ländern‘ find. jeht die Kloͤſt ex 
ſchon groͤßtentheils aufgehoben, und in Runbe 
Land find dieſelben weder: zahlreich Zenugy noch 
auf irgend eine Weiſe organiſirt, um mit dem 
Hälungsgefhäfte. ſich abzugeben. Wen bier:ger 
fügt wird: daß ned: in der katholiſchen Kirche noch 
wirklich eigene, für den’ Krankendienſt, und ſelbſt 
für die aͤrztliche Behandlung der Patienten be 
flinmte Ordens-Maͤmnmeragebe; ſo if. diefes 
aur fo zu verſtehen: da diefe, wie... d, die 
— ——— außer ihrem Pri— 
‚ welcher ſich mit Behandlung der Kranfen 
tigt abgieht , nicht —— Prieſter ſtan⸗ 
de — N j9r mr 99 
Obſchou ich Weigent den, den H. Grafen 
* ‚Wargemont,. zugefommenen, mündlichen 
Bericht, „als. habe deiwegen fein Borfhlag, (wie 
damahls ohne «Grund; vermuthet ward) feinen 
Benfall'gewonnen:ö weil in der griechiſchen Kirche 
die Meynung geheget wuͤrde, daß die vorher ge⸗ 
weihten Haͤnde „ehe Prieſters mit, dem Kranken 
dienfte, ſich mit Aunſtand nicht abgeben inogen,“ 
nie für gegründet gehalten habe; fo fege ih doch 
die- mir von der, .nemlichen, Hand., freundſchaftlich 
mitgetheilte Aufloͤßung ſolch' einer. Einwendung, 
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wenn ſte je von einzelnen Gottesgelehrten 


ge⸗ 
macht worden waͤre hieher. ) 3 hs 


’ 


. me 





9 A a quelque tems que j ai parl& (de mon pro» 
, Je) a an ötranger, au serrice.de la Russie, qui 
pad Pyavoir entendu’ discäter et qu’on Jui 
er iie sique Von me: eröyoit pas convenable 
4 rgahe dr toligion⸗ gröcque‘, que les: imains des 
— 'prötreßj"sanetifises-par:le saint vministere; fussent 
” rseemplöysen) aux servicades mhlades; Cette 
rest parus ‚fort rextraordigdire, et. tomme 
dans ee que Von Veut daite'r&ussir; il faut surtout 
anerꝰ audevant des, objestionsz:je: erois devoit 
n Norel prexemir do leelle·ꝙ, que vous naurio⸗ pro- 
rer; bablement pas devinde,'Les payens, quin’avoient 
dans leur‘ religiöns d’Autre guide que leur ima.- 
> "giharion) Pohvoieht:se. cr6er des 'idees: extraordi- 
EI ae ialis, nous autres chrötietis, ‚nous: avons 
vue 77 ünelipbitive,üniexemple que-Pessonne ‚ne peut 
ee quꝰil estiencore moins permis: de con« 
Rene! mianiere« aussi iditecte, Pendant sa 
a teren 5 qu’estwee que. le Sanveur a le 
Ins Plüs: Fatı ® Gene Jassur6ment:öde iguerir des, ma» 
As vin lddes et· il me- lesa pas guerissenlement par des 
ri De teley, we qui lül Seit aussi sacile, s’il eur 
lo rigen Yesimhitis divineson>elles de 363. minitres 
=. 38; ‚profandes en "s’emıapprechant,; Mais 
91d "Tonpewtdire ıhöme,; au contraire,; qWibaaflecıe, 
ov:beh qüelguäisörte)) de :iieles 'gu6rigoqulen: les tou- 
> .&hänt, en leik imiposahtiles mains, emeinployant 
ir el- Talissttreilerimnänie: en lamelantäla terre;comme 
z . Pour Yabaisdertöhjöursta ia sondition humaine, 
Br sans dont Pott“ möhtrer Msendieniples quril 
Er töht Taite POLE Her ip pout soulager 


| / 
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— Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß wenn 
nicht beſondere, von einem Fremden nur ſchwehr 


— 





vses seciblables j eat on; me: peut‘ pas Arep zepöter, 
sun. ‚we. mbteitopas. nenessaire :paur; lui, ↄa yolonı6 
aulfisoit. Ceine: peut. denc, £tre, qulun exemple, 
unoe degon iquid-wouloit dgnner;, et: yojld, comme 
0) om Vinterpretie, comme, on. en’ proßte,Il:a plus 
 Saits.ibıäa,voule employer ses. mains): diyines & 
nd laver'.les pieds de ses: diseiples au moment de 
ſfondec le saerement. l1e;plus saint, ministere.de 
„ses ministreas ilone les qn a 'pas.cru ‚degradees, 
‚set cet exempleiiest suiri, tandis:,que,l'antre est 
-©1; „ rejet&! arsangez Lela!-. Le, prejugös.que,je com- 
- Im. avbatsigi,est si opposé à toule- raison, qulil.me pa- 
ri zoit raisey" Pevangils‘ à la, maip,, de le ghanger 
-ihrordanswibiteub cohtraire, = - En: France; ‚la chi- 
21,5 rargie, ‚il: öest:.vraiy )&toil interdite aux „prötzes ; 
!027 mais sseulement:iaux: pa&ttreszanrieut. 4 cause 
‚no. des accowchemena, mais ‚des.,ordges en- 
s> Yırtierside röligidumexercoient la.chirurgie,.excepte 
el ü ‚les prätres,net eeuzgi'.mon ‚aenlement poyvoient 
“ri tbus' pratiguerka medecine mais meme pendant 
00 1 gräshong temsjcomme: vonsisarez,;dans;,l'pniver. 
sitẽ de⸗ Parisjion n’s pas pu se, faire gegevoir 
“...1.Docteur en wisdenineiguW’on aa de;fut, em Theolo- 
sin gie, eb jaranenglue jsappboure.exigänegpegt cette 
‚iv. espäce de "garantie ‚que Kon dannpis „ap. public 
ut «oder käsfoni de la-ädälits, de oeuz,,digui jl..devoit 
sihy. labandonner: enfittament.i Alsn'y. pas, dans 
“unsolansoeiste,.dietatenrla prebite,,la,mozale; 1a r6- 
‚ıinmligion, rsoient ‚plus, ‚necessaires: et'-puisjgnt Ötre 
Wup »mioins jsurweillöa .;Klfant. dans.qu’elles ‚existent 
vıg»'yossentiellement.pas alles, memes dans lo goeur du 


zu. beurtheilende, Gründe den griehifchen Priefiers 
fand von dem Studium, und von. der Ausübung 


der Heilkunſt Jahrhuuderte hindurch zuruͤckgehal⸗ 


ten haͤtten, ſowohl die Aufklaͤrung der Landgeiſtli⸗ 
chen in Ruͤckſicht auf die natürliche, noch fo we: 
nig befannte, Beſchaffenheit des Ruffifdhen 
Reiches, als dag Geſundheitswohl ſeiner, auf 
fuͤnfzigſtuͤndige und noch groͤßere Strecken oft al⸗ 
les aͤrztlichen Beyſtandes entbloͤßten, Volkes, un⸗ 
endlich viel gewonnen haben würden; Schwehr⸗ 
lich giebt es einen anderen Weg, auf welchem: dorf 
ein fo wichtiges Biel dereinft erreicht werden koͤnn⸗ 
te, — fein Mittel, die fo erwuͤnſchliche Bevölkerung 


fo pieler fruchtbaren, oder zwar wuͤſten, aber leicht 


urbar zu machenden, Provinzen zu vermehren, und 
wie es moͤglich waͤre, bis auf das Doppelte und 
Dreyfache zu erhöhen „ Fann je gedeihen „fo lang 
nicht die Abgründe, welche da die meiften. Neuge⸗ 
bohrenen fogleih,, und ungeheuere Zahfeıt von 
Erwachſenen ‚in ihrem beſten Alter wieder ‚vers 
ſchlingen, mit ſtarkem, allen Vorurtheilen trotzen⸗ 
dem, Arme ausgefüͤllet werden. Bey der, bereits 
im Vorhergehenden erwaͤhnten, geringen Anzahl 
der, zwiſchen den Adelihen: und den Leibeis 
genen ſtehenden Familien (tierce Etat) in Ruß⸗ 
—— —— | Gar, 


_medeein, et qu’elles y soyent Bien solidement et 
Ptofondement ancr&es’;' sans quoi combien de 
srimes ne peut-il commettre A l'abri de toute 

* rospousabilitõ bumgine, ou volontairement 50m 

' seulement par Poubli.de #es:devoirs,‘ | 


u, Theil, Sf 
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land, müffen ſchon feit Errichtung der. medicinifch- . 
&hirurgifhen Akademie in St. Petersburg 
und in Moskwa, die dafelbfi auf Koſten der 
Krone, zur nothdürftigen Befebung der feldärzt- 
lichen Stellen wiffenfhaftlih zu erziehenden Juͤng⸗ 
linge größten Theils aus der Elaffe der Prie— 
fer Söhme gezogen, und zu diefem Ende von 
der Heiligen Synode alljährlich: dahin abge- 
liefert werden. Diefer war es aber, zu. .meiner 
Zeit, bey der großen Menge der, für den Dienft 
des Altars von Jahr zu Jahr erforderlichen Sub- 
jecte, nicht möglich, mehr, dann fünfzig dies 
fer Priefter = Söhne zu entbehren; und es Fonnte 
immer’geahndet werden, daß, bey diefer Abliefe= 
rung, die Kirche entweder ihre eigenen Bedürf- 
niſſe nicht verkennen, die beften Köpfe bedächtlich 
für fi behalten, und nur die fchwächeren den Arz⸗ 
nenfchulen abtreten, — oder fich felbft und dem 
moralifhen Unterrichte des Volkes nicht geringen 
Schaden zufügen würde. Könnten nun die Söhne 
der Landpriefter in Rußland , bey dem Stande ih⸗ 
rer Bäter verbleibend, das Landvolk als Seels 
forger und Arzte zugleich bedienen; fo 
wäre wenigftens einsweilen das Bedürfniß an Heil⸗ 
fünftlern auf dem flachen Lande gededt, und «3 
entgiengen den Armeen jährlich nicht mehr, der. 
Arzneykunde zu ihrem Dienfte fih widmende Jüng- 
Iinge, als (wenn dem feldaͤrzt lichen Stande 
mehr Anfehen und Einkommen verfchafft werden 
wollte) bey dem Mittelftande, und felbft bey nicht 
reichen Adelichen, wohl noch zu finden feyn dürften. 
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Nichts beweifer aber mehr, daß die grie- 
ch iſche Kirche der Verbindung der ausübenden 
Heilkunde mit dem Weltpriefferfiande zum 
Bortheile des Landvolkes Fein Hinderniß in Weg 
lege, als folgende, von des regierenden, großen 
Kaiferd Alex anders des Erfien Majeflät vor 
kaum 16 Jahren an, den dirigirenden Senat und 
an die heilige Synode in St. Petersburg erlaſſe⸗ 
ne Ukaſe: 

„Meine Abſicht, dem in den Dorffchaften — 
herrſchenden Mangel, an Geſundheits-Anſtalten —— 
abzuhelfen, und dem Landvolke auch bey ſeinen koͤr⸗ 
perlichen Gebrechen, in der Perſon ſeiner eige⸗ 
nen Seelſorger, den ſo noͤthigen Beyſtand zu ver⸗ 
ſchaffen, erhellet aus beyliegender Abſchrift Mei⸗ 
nes, wegen dem in den geiſtlichen Erziehungshaͤu— 
fern des Reiches zu ertheilenden., zweckmaͤßigen 
Unterrichte an die heilige Synode. erlaffenen Be⸗ 

fehles, 7) 

Dem dirigirenden Senate wird demnach 
aufgetragen‘, an das medicinifhe Collegium die 
diesfalls erforderliche Weifung ergehen zu laſſen, 
und kuͤnftighin jene Meine Abficht durch allen von 
ihm abhangenden Veyſand auf das Wirkſamſte zu 
eu de | | 

u, iſt allgemein befannt, daß unfere Dorfs 
fepaften mit feinen Arzten verfehen find, und daß 
in denfelben auch die fon unbedeutendfien Zufäls 
le, durch Unwiffenheit, durch tief eingewurzelte 
Vorurtheilen und durch ein, ſowohl der Natur der | 
Krankheiten, als ſelbſt dem Menſchenverſtande wie 
5a 
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derſprechendes Heilverfahren/ 2 ein tzdeli ces 


Ende nehmen 

„Ar „Da ich tun den Wunſch * — a 
volke in den ihm zuftoffenden Krankheiten einen 
einfachen‘ und’ mit deſſen· Lebensweiſe uͤbereinſtim⸗ 


Atenden’ Behſtand zu gewähren; ſo bit Ich der 


Meynung? daß fol? ein Entzweck am fuͤglichſten 


erreicht werden dürfte, wenn den Dorfpfarrern‘; 
nachdem ihnen die Gelegenheit, ſich, nebſt ihren 
VBerufskenntniſſen, auch die Grundſaͤtze der Heil—⸗ 
kunde eigen zu machen, verſchäft worden: wäre, 


. die: Ärztliche Beforgung der Kranken auf dem Lan? 


* uͤberlaſſen werden wollte.“ 

Zur Ausführung iſes Vorſatzes iſt * er⸗ 
forderlich, daß die heilige Synode, um zu diefer, 
auf Menſchenliebe gegründeten Vorkehrung das 
Ihrige beyzutragen, die ——— Verfügungen 
zu treffen. bedacht ſey. we. 

1. „Daß jenen fün fzig Zoglingen wel⸗ 
he die geiſtlichen Pflanzſchulen zu den ntedicinifche 
chirurgiſchen Akademien alljaͤhrlich abzuliefern ha⸗ 
ben, auf gleiche Koöften , eine beſtimmte Anzahl 


von Schülern bepgefügt werde damit dieſe, nach 


Vollendung ihrer Studien, und bey ihre "gürhit> 
kunft in ihre Kirchenfprengel‘, als Lehrer erwaͤhn⸗ 
ter" Wiffenfchaften in den’ Seminarien wie 
werdet mögen, di .' 

9:12. „Daß — * Hehe kauftigen eeh⸗ 
rern beſtimmten unterrichtszeit von dem medici⸗ 


niſchen Collegium eine. deutliche und kurze Anwei⸗ 


fung, nach welcher die unter dem Landvolke ge⸗ 
| 8 | 
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wöhnlichen.„Srankpeiten. mittelſt verſtaͤndlich be⸗ 


ſchriebener und in den Dorfſſchaften ſelbſt leicht zu 
verfertigender Arzneyen behandelt werden mögen), 
entworfen , eine, verhaͤltnißmaͤßige Anzahl Exem⸗ 


plare dieſer Anweiſung abgedruckt von den Col . 
Iegium modieum der heiligen Spnode übermagn 


und won dieſer, ſowohl unter. den geiſtlichen Er: 


ziehungshaͤuſern, als unter den Pfarreyen der Pro⸗ 


vin zen/ zum gehoͤrigen Gebrauche vertheilet werde. 

83..,Daß von dem medicinifhen ‚Collegium 
den in jedem Gouvernement angeſtellten aͤrzt⸗ 
lichen Comites befohlen werde, auf. Anſuchen der 


Diders m Ergbifhäfe ¶ Einigen ‚ihzer erfahrenſten 


Mitglieder, oder Provincial⸗ Stadt: Arzten den 
Auftrag zu ertheilen ‚Äther die Anfangsgründe der 
Heilkunde -in den: Seminarien ſo langh bis dieſe 
mit eigenen Lehrern verſehen ſeyn werde) Vorle⸗ 
ſungen zu halten, und auch fernerhin zur Befoͤr— 
derung mediciniſcher Kenutniſſe bey-dem Prieſter⸗ 


ſtande, allen ihnen moͤglichen Beyſiand zu Lei fen 


4. „In Gemaͤßheit diefer Grundverfuͤgungen, 
habe Ich dem dirigirenden Senate den Befehl er— 
theilt, au alle diejenigen, welche diefer. Gegen- 


Band beteeffen mag, eine ſchickliche Vorfihrift zu 


erlaſſen; und damit zur zweckmaͤßigern Leitung die⸗ 


ſer Anſtalt, die noch: ‚fernen nöthigen Maßregeln 
ergriffen werden moͤgen, fo habe Sch diefes ganze 
Geſchaͤft der beſondern Obſorge des Rowgoroder 
und St. Petersburger-Metropolit's, Ambro- 
Sius, auvertraut, und zugleich demſelben die Wei— 
ſung gegeben: uͤber ſaͤmmtliche dieſe Gegenſtaͤnde 


* 
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mit dem General: Gouverneur des mediciniſchen 
Collegiums, Grafen Wasilüieff ‚in unmittel⸗ 
bares Einverfiändniß zu treten.” 2 

5. „Was Übrigens die Mittel, den Eifer der 
Geiſtlichkeit zur Beförderung dieſer müglichen Ans 
fialt anzufpornen, und die Anweifung der, zum 
Unterhalte der Lehrer und zur Anſchaffung der er 
forderlihen Werkzeuge, nöthigen Summen bes 
grifft: ſo wird mir die heilige Synode, nach ge- 
nauer Beftimmung derfelben, zu feiner Zeit Be: 
sicht erſtatten.“ 

Aus dem, von dem verdienſtvollen, bey der 
hohen Schule zu Charkoff ald Eurator-anges 
ſtellten, Senator, Herrn Grafen Severin Pe 
tockj, während meines Aufenthaltes in St: Pe 
tersburg an mich gerichteten, der Aufbewahrung: 
würdigen, -Aufforderungss Schreiben *) erhellet;; 





*) Monsieur! ! 


„Sa Majest6 l’Empereur ayant desire groce 
des moyens de secours aux habitans des cam- 
pagnes dans leurs maladies, a ordonn& par 
Oukase que les jeunes ecclösiastiques fussent in- 
struits dans les principes de la Mö&decine:.ce qui 
a aussi été exécuté autant que possible’ dans les 
divers S&minaires. Cependant ces etablissemens, 
. ayant en general des fonds bornes, Monseigneur 
. VEveque de Charkoff a permis aux &tudians du 
sien, de suivre les cours de l’Universitö, natu- 
rellement bien plus compleis; mais de ce cö16 
il se prösente encor plus de difficulte: x. qu’en 


daß anfänglich die: Ausführung auch diefer nuͤtz li⸗ 


chen 


Verfügung nicht ohne bedeutende Schwierig⸗ 


Frit geweſen ſey. Ze 
j and Ar 4: f * . 


| air toutes les branches de la sciense, ces 


— 


jeunes gens seroient n&cessairement detournes 
du but prineipal de leurs ötudes; 9. qu’en n’en 
suivant que quelques unes, ou courreit risque 
d’enfaire des demi - Mödecins qui feroient plus de 


mal que de bien.ete.' 1, semBle donc;,‘ gu’ilıse 
roit essentiel de trager; tant pour les conadis; 


„sances Pröperatoires, telles que la physigu e; 


Kördsa 


labotaniqueetlachimie, que pour celles 
de la Medeeine en elle meme,.un plan d’eüseig- 
nement qui leur apprit juste ce quil faut, er tlon 


audelä; quivles mit A möme de Hömibaftreifed 
" prejüges du penple et de: porter remdde dans des 


pas ordinairs;, qui leur ‚montrat sartong;les kon 


"985 dans lesquelg ils dgivent ‚se ronfermey poug 
ne jamais devenir ; 


angereux, Or. ca -plan. d’an, 


seignement » qui peut le trager mieux que, vous 
Monsieur, qui vous stes fait egalement un. nom 


‚et par vos ouvrages si söhnus, et Pat vötre prä! 


’ tique-si dtendue i-jespere done Que vous voudräs 





bien me pardonner mon importunit6iet ne'röfas 


serez pas de vous charger de ce travail si [acile 
Pour vous et qui ne sera pas. moins utile _A la 
Patrie que vous venez d’adopter. Je vous envoys- 
gi - joiäte une traduction de Y’Oukase, qui vous 
instruira en detail des vues de notre bienfaisant 
Sourerain; j’altendrai ‚avec impatienge votre re- 
ponse et vous prie d’agröer Y’assurance de la 
«onsideration la plus distinguse, avec laqyelle etc, 


Cte, Severin Potockj, 


Iſt der 


geiſtliche 


Co 
d 


— 


elibat ei 


es Prie⸗ 
eraͤrztli— 


\ 
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Da den griech iſſchen Weltgeiſtlichen, 


„nach uralter Sitte, die Vereheligung mit: einem 
Hinderniß Weibe, — nicht aber, ohne daß fie der geiſtlichen 


Wuͤrde, nach dem Tode von dieſem, entſagten, mit 


en Sian⸗ dem Zweyten, geſtattet iſt; fo Laßt ſich leicht 


des? 


ſchließen:? daß gegen die Ausubung der Heillkunſt 
durch roͤmiſch⸗ katholifſche Prieſter, welchen 
der Eheſtand endlich ganz. verbothen worden iſt, 
weit ernſthaftere Einwendungen gemacht werden 


koͤnnen. Einbeweibter Mann, ſagt viel: 


leicht jentand, kanit, aͤls Arzt, (mas ſich nicht ſo 
leicht von einen durch Geluͤbde, welche nie ohne 
das ‚größte Argerniß des Publicums, wäre es auch 
bloß. Scheinbar, gehrochen werden moͤgen, an den 
Coͤlibat gebundenen Vrieſter ſagen laͤßt) ; ohne alle 
Bedenklichkeit mit: dem ſchoͤnen Geſchlechte in ei⸗ 
neni vertrauteren; keiner Aufſicht unterworfenen, 
Eontatt geſrhet werden⸗ und es dürften gar wohl 
verdachtige Auftritte welche einft aus dieſer Bes 
tührung, nicht ſelten entſtanden ſeyn mögen, die 
ömilhe e. Sirche enbli, zur, gänzlichen Trennung 
des vriefisrlihen Stondes von Dem, — be⸗ 

wugen. pallns. ed nu | 


iu HRVBII > 90 Ried Bi } , er; KUıNR 


— 


— — sw Di 14* 
r 


* Man ſehe, PR id in — erſten Bande dieſes 
Werkes, I. Abth. J. Abſchn. von menſchlichen 
FZeugungstrieben, und befonders J. Abth. IE 
Abſchn. ‚vom seitlißen Goelibat »Leben, gefagt 
— 


'f 


© Webenkerich- inzwiſchen, daß doch der: Staat 
feine: bisherigen Arzte zum ehrligen Stande nicht 
zwinge: und ‚daß eine große Anzahl von dieſen. 
Jahre lang oder auf; immer uno ereheliget 
bleiben, ohne daß hieraus (weil doch ein, Heilfünf; 
ler wenn er das Zutrauen ‚einer. Familie durch 
Verfübrung mißbrauchte, nebſi dieſem, feinen-gus 
ten Ruf unausbleiblich verlierens wide). eine bes 
deutende Unordnung entſtuͤndes bedenke ich weite. 
daß dech kein: Seelfprgen, kein Beide Mann ® rien 
ter ſich agebeimer, oſt anzůglicher Unterreduggen |". 
mit: dem „andern Geſchlechte entziehen Faun, ehng 
daß· deßwegen die Noralitat derſelben, oder deßg 
frommen) Büßerinnen, zu leiden hätte; fo,fcheinet ı>.. , 
es mir ſchwehr zu · denken, daß der eheloſe Priie— 

ſt e r Auat mehr, Dann, dern unheweibte, uichte 
aͤrztliche Sandgeiftlichg,, von dieſem Umgange ;zu, 

befahren. haben ſolte. 3 
RMWie ich im Vorhergeh enden bereits geſagt Moraliſche 


babe ſo beſiehlt die xoͤmiſche Kirche auf ‚das —— 
ſtreng ſte⸗ daß... gefährliche „Rranfe, ohne Verfchub, fer Stand 
sur Herbeyrufung eines Seelſoxgers, von ihren gewaͤhret. 
Arzten ermahnet, ud» wenn deng; deſſen fih weis 

Senn yDAR ‚biefenz ſogat verlaſſen werden. follen, 

Audh verbarg ich dort nicht die erheblichen Schwie⸗ 
rigkeiten, Dig ſich der ſtrickten Befolgung, diefes 

ſcharfen Geſetzes nicht felten, entgegenftellen. Gr« 
fegt aber, der, den Kranken behandelnde, Leibarzg 


“u 


iſt auch zugleich Seelen⸗Arzt! Wie, leicht 


— e — —ñ— 
IL Abth. J. Abſch. 6. 9. 


Dbes 
taibolifchen 
Landgeiftlis 

—* zur 


9 Kor gemein Bat, durch das oͤftere Meßopfer, durch 


Ausübuı 
der Heil 
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wird es da nicht ſolchem, daß er, ohne daß: bie Sa: 
che dem Patienten fo dußerfi gu Herzen gebe, die 
geiftlihen Mittel mis den phnfifchen verbinde! ind 
ſcheinen nicht‘ viele Prieſter der Vorzeit, um folch’ 
eine doppelte Heilart, ohne daß ſie den 
Kranken erfchüttere, anwenden zu Fönnen, Arz⸗ 
neykunſt und Gottesgelehrtheit mit einander ‚vers 
bunden zu haben? 

Es iſt zwar nicht in Abrede zu Genen, Daß. 
dem katholiſchen Pfarrer, nebſt den Pre⸗ 
digten, die er mit dem proteſt antiſch en Pas 


an Zeit den nachmittaͤgigen Gottesdienſt oder die Vesper 
gebreche? an Sonn: und Feyertagen, durch den (beſonders 


öfterlihen) Beichtſtuhl, durch das öffentliche 
Verſehen der Kranfen mie dem h. Abendmahle, 
mit der legten Shlung, und durch das tägliche 
Bethen des Brevierd, weit.mehr Zeit, dantı diefem 


entgehe. Indeſſen find doch, für etwas bevoͤlkerte 


Gemeinden, meiſtens geiftliche Gehuͤlfen, Vicarii, 
oder Capellaͤne, welche die Pfarrdienſte um Vie 
les erleichtern, vorhanden; die ehemahligen Pries 
ſteraͤrzte haben, durch ihren Eifer, zu ihren beyder⸗ 
Iey Verrihtungen noch immer Zeit genug gefiin- 
den; ein Theil von diefen, würde füglidh vom nems 
lichen Seelforger und Arzte zu einer und der nems 
lichen Zeit abgethan werden ; und man hat fihon 
lang bemerkt, daß es mauchen Fatholifhen Land» 
geiftlihen nur zu oft an —— Beſchaͤftigung 
fehle. 


r 


Ich befürchte hier nicht den. auf die Geſchich⸗ Die Volks: 
fe geftügten Einwurf: daß die Medicin unter der — 
Hand der Geiſtlichkeit, ſo wie einſt in Agypten _ durch 
und. Griechenland, ‚durch Vorurtheile und Aber Priehketär. 
glaube neuerdings befleckt werden dürfte. ) Die — 

Buchdruckerkunſt hat zwiſchen jenen und unſern 
Zeiten eine fo leicht nicht mehr zu überfleigende 
Mauer gezogen; und die Aufklaͤrung des heutigen 
Clerus buͤrget ung dafuͤr, daß fo truͤbe Zeiten, aus 
deffen Berfhulden, nie wieder zurückkehren werden. 
Weit größer dürfte die Schwierigkeit ſcheinen, daß 
die, in katholiſchen Ländern von Feiner Eivile 
ſtelle abhängige, Geiftlichfeit, zu den vielfälti« 
gen. Pflichten ‚- mit welchen die Arzte überhaupt 

on jenen Stellen, oder von den medieiniſchen Ober⸗ 
Eollegien häufig: belegt werden müffen, ohne Kraͤn⸗ 
Nung ihrer Selbſtſtaͤndigkeit nicht wohl aufge 
rufen und, bey derfelben Übergehung, zur Ber? 
antwortung gezogen werden koͤnnte. Betrach⸗ 
tet man indeſſen: daß doch die hohe Geiſtlichkeit 
zum Beſten des Staates ihre Haͤnde zu biethen 
von jeher bereit war; und daß, bey aller der ge⸗ 
rechteſten Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche, das von den 

Regenten ſelbſt an fie, oder an ihre Biſchoͤfe ges 

richtete, das allgemeine und befonders das Geſund⸗ 
heitö: Wohl bezielende, Anfinnen nie fruchtlos ge 
macht worden iſt; fo wäre, wenn nur die geiftliche 


) J. C. Cabanis, coup d’seil sur les revolutions 
et sur la réſorme de la medecine; p. 52. 57. 59. 
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Gerichtbarkeit und die Form, wie billig, und wie 


Mögliche 
Verbeſſe⸗ 
rung der 
Pfarrdien⸗ 
ſte durch 
die Heils 
unft. 


ich einſt vorfchlagen werde, gefehonst würde, auf: 
die thaͤtigſte Mitwirkung von diefer..zu bauen; > 

Es iſt eine für die Kirche nicht weniger, dann 
für die katholiſchen Staaten ſehr wichtige Bes 
merkfung, daß- in unfern Zeiten. nur. wenige Juͤng⸗ 
linge dem geiftlihen Stande ſich zu widmen, die 
Neigung mehr, fühlen zuund: daß endlich zu fuͤrch⸗ 
sen, ftehe, daß die Pfarreyen des lachen: Laudesi; | 
entweder nur zum Zheil, oder bloß mit Subjecten 
von fehr: eingefhräuften. Talenten: dereinſt beſegt 
werden fönnten. Wenn ich aber leicht zugebe, dag 
mehr daun-eine,: bien nicht mehr zu; unterſuchende, 
Urſache diefer- wenig troͤſtlichen Erfahrung; zum 
Grund liege; fo’ beruhet doch eine, und zwar nicht 
die. geringſte, auf: der. : Vorausſicht: daß. es bey 
der, für.die jegigen: Zeiten, allgugeringen Dotirung 
der meiften Pfarreyen auf dem Lande, den zu die- 
fen beſtimmten Seelforgern nur zu gewiß au Den. 
zu seinem ſtandesmaͤbigen Fortkommen erforderli⸗ 
hen Mitteln gebrechen werde. Ben, täglich ſtei⸗ 
gender Theurung aller Lebensbedurfniffe „, wird es 
demnach die größte ‚Billigkeie fordern, daß das 
Schickſal einer fo ehrwürdigen Elaffe von Dienern 
der Religion und des. Stantes, durch, irgend einen 
Beyſtand endlich verbeffert werde. Wir alſo, wenn 
nur: die Hälfte, oder, wenn «man will, auch nur 
ein Drittel von dem Gehalte, welchen ein ordent- 
licher, für die ganz unentgeltlide Behandfung ar: 
mer, ‚oder für die, auf sine geringe Tare gefegte 
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ärztliche Bedienung nur halb bemittelter Kranken 
auf dem Lande beftellter, Heilfünftler zu -feinem 


ehrlihen Auskommen erforderte, vorzüglich den na“ 


geringer bepfruͤndeten Pfarrern, Paſtoren, Predis 
gern oder ihren "Gehülfen , unter der ausdruͤckli⸗ 

hen Bedingung, daß dieſelben fich auf den hohen 
Schulen, auf. welchen ſie ohnehin⸗ wenigſtens auf 
den katholiſchen, vier. bis fünf: Jahre hindurch die 
Theologie zu ſtudi eren haben, auch in. dert 
Grundſaͤtzen der Heilkunde den noͤthigen Un— 
terricht und ſelbſt die Übung in Anwendung des: 
ſelben, nach dem Zeugniß der mediciniſchen Leh— 
rerverſammlung und ſelbſt des aͤrztlichen Dber- 
Collegiums, erworben haͤtten, angewieſen wurde ? 
Nur hündert, dieſen fo wenig beruͤckſichtigten Seel⸗ 
ſorgern alljaͤhrlich zugelegte Thaler wuͤrden ſie mit 
ihren Familien ſchon glücklich machen, ſolche, ih— 
rem, in der Geſellſchaft angewieſenen, Range! ges 
maͤßer zu leben, oder ſelbſt, ihren frommen Wuͤn—⸗ 
ſchen zufolge, den Duͤrftigern hie und da die Hand 
zu: reichen, in: Stand ſetzen, und ſo unter An⸗ 
lockung mehrerer Landpriefler - Candidaten, die 
Sorge für Leib und für Seele der Landbewohner in 
eine m’Manne vereinigen helfen. Was die noch un- 
verhältnigmäßig reihen Pfruͤnden einiger Seelſor⸗ 
ger in Fatholifchen Ländern betrifft, fo ift Sein- Zwei⸗ 
fel, daß Kirche und Staat, in Verwendung des Übers 
fluſſes derſelben zum Beften der Leidenden Menſch⸗ 
heit und. felbft zu jenem weniger ‚bedachter Pfar⸗ 
rer, fi leicht die Hände biethen. werden, + - ; 


a — wo 


| $. 10. 


Es verficht fih, daß mein Borfihlag, den geifte 
lihen Stand mit dem ärztlichen wieder zu vereini- 
gen, fich nur anf Die, bey jeder andern Beftellung 


flewÖrzten. in ihren Krankheiten immer ganz vernachläßigten, 


Dorfeinwohner, nicht aber auf jene von 
Städten und großen Fleden, wo ein in allen Thei- 
len der Heilkunſt vollkommen unterrichteter,. weltlis 
cher Stadt = Kreis = oder Bezirks⸗Arzt, fo wie 


ein Kreid= Wundarzt und zugleih Geburtähelfer 


fehe wohl unterhalten werden können, beziehen 
möge. 

war müßte auch der Landpriefter-Argt mit 
den chirurgiſchen Grundfäsen, befannt ſeyn; 
und da der fleißige Landbewohner, bey feinen 
ſchwehren Sefhäften, an dußerlihen Gebrechen, 
Berlegungen, beynahe mehr, dann an innerlichen 
übeln zu leiden hat; da viele von jenen, als ſtarke 
Quetfhungen, Berblutungen, Berrenfungen, Beins 
brüche, Vorfälle, Einflemmung der Eingeweide, 
fremde, in dem Schlunde ſtecken gebliebene Koͤr⸗ 
ver, Harnverhaltung, 2c., wenn foldhe nicht durch 
behenden Benftand gehörig behandelt werden, oft 
fehr üble, nicht felten tödtlihe, Folgen nach fich 
ziehen ; fo ift wohl fein Zweifel, daß der Landarzt, 
wenn er bey chirurgiſchen Vorfällen den bloßen 
Zuſchauer vorzuftellen hätte, den Bedürfniffen des 
erfranfenden Landvolfes kaum zur Hälfte entfpres 
hen würde. Was inzwiſchen fchwehre, fehr ge» 
fäbrliche, einen Auffhub geftattende, chirurgiſche 


— 


Verrichtungen betrifft: fo koͤnnen diefelben fo mes 
nig, als die ganz eigenmächtige Behandlung epide- 
mifcher, feltener, oder verwidelter Krankheiten, deu 
Händen der Landpriefters Ärzte ruhig überlaffen 
bleiben, und ed müßten immer der beffer unters 
richtete, erfahrnere Kreis: Wundarzt, der Phyſicus, 
als welche für dergleichen wichtige, zum Glüde 
feltene, Faͤlle, fo. wie für die gerichtlichen Befichti« 
gungen und Rapporte, in ihren Bezirken allein bee 
ſtellt ſind, herbeygerufen werden, 

Was die Geburts-Hüuͤlfe betrifft, fo 
müßten zwar die Landpriefter- Ärzte, zur klugen 
Leitung der Dorfhebammen, mit folder befannt 
ſeyn; *) doch würde, nach fehr verzeihlichen Be— 

griffen de3 Landvolfes, befonders des Fatholifchen, 
die Anftändigkeit, in Ausübung derfelben durd 
Briefter- Hände, leicht verlegt werden. In pro 
teſtantiſchen und. in den, der griechifchen 
Religion ergebenen Ländern, fheinet mir erwünfch- 
lich zu ſeyn, daß auf dem flachen Lande, wo es 
ſchwehr hält, ein des Leſens kundiges und zur 
Erlernung der Hebammenkunft fähiges Weib 
zu finden, die Sattinnen der Prediger 
das Amt einer Geburtshbelferin überneh- 





*) Der Verfaffer der Schrift: Wie die Pfarrer 
und die Pfarr und Kirhengüter bef 
fer zu beuutgen wären; Brandenburg 
1780. 8., bat darauf angetragen: daß die Pfar⸗ 
zer auf dem Lande — Seburisbelfer ſeyn 
ſollen. 
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mer möchten. Meiftend find nemlich dieſe Frauen 
fo gebildet, als aufgeflärt, und. folglich beynahe 
die einzigen, welchen: in Dörfern das Leben, das 
Gedeihen der Gebährenden und ihrer Leibesfrüch- 


te mit gutem Erfolge anvertraut werden koͤnnte. 


ft: es, weil vielleicht die Meinung, „daß der 


" Stand einer Hebamme etwas Erniedris 


a” 


gendes mit fich führe,” noch verwaltet, um fol? 
einen Vorſchlag zu machen, nod um fünfzig Jah 
re zu früh; fo mag. diefer, fo wie mancher andes 
fe, das allgemeine Gefundheits: Wohl: betreffende, 
Rath, bis auch das neun zehnte Jahrhundert 
gereifet "habe, dahier . nur aufberwahret 
tverden. *) 

Sollte mein, zur Aufftellung der Landyrie⸗ 
ſter-Arzte gemachter Antrag, obſchon ich, Bisher 
bewieſen habe, daß weder das hoͤchſte Alterthum, 
noch das erſte chriſtliche Jahrtauſend, in der Mr: 
einigung -des Seelen = Hirten= Amtes mit jenen 
des Leibarztes, ein Hinderniß gefunden hat; — 
daß auch nah der anbefohlenen Trennung diefer 
Amter, diefelben noch in manchem fehr verehrten 





*) Zreylich Tann das Amt einer Land-Hebamme, 
fo lang diefe, wie bisher, zugleih mie jenem 
—einker Waͤſcherinn füralle Woͤchnerim— 
— nentund Reugebohrnedes Dorfes vers 
12 vunden bleibt, einer,:für ſolch' ein Geſchaͤft 
nicht beſtimmten/ ©attinn des, bey feinem An—⸗ 
ſehen «wie billig, zu erhaltenden, — ie aufe 
gebürder werden. 


Geiſtlichen, in Praͤlaten Biſchoͤfen, und ſelbſt in 
mehrern Leibaͤrzten ſpaͤterer Paͤpſte, ohne Wider: 
ſpruch vereiniget blieben; — daß die Kirche ſelbſt, 
den Jeſuiten, auf ihren Miſſionen, wo feine 
andere Heilfünftler zu haben find, die Ausübung 
der Arzneyfunft geftattet hat; — daß das Ver— 
„both von diefer fir den Priefierfland, auf. einem 
‚bloßen, für ebemahlige Zeiten vielleicht mehr, 


.; dann. für die. unferigen paffenden. und daher, wie- 


es Scheint, Leicht wieder zu erlaſſenden, Discir 
plinar-Geſetze beruhe; — follte, fage ih, 
mein, zur Aufftelung. der Land» Priefter - Ärzte 
gemachter Antrag den Bepfall der Kirche.nicht ges. 
winnen; fo begebe ich mich, gern desfelben, und 
unterwerfe ihn. gebührend dem entſcheidenden Ur: 
theile der, das Befte der Geiſtlichkeit, Heller, dann 
ih, durchſchauenden Gottesgelehrten; nur geftehe 
ich zugleich: daß mir für jenes, der auf dem fla= 
hen Lande fo gänzlich verlaffenen. und, was. noch 
weit. mehr. ift, der meuschelmörderifchen Händen 
der Quadfalber auf das Unverzeihlichfte preißge— 
gebenen Kranken Fein anderes Mittel; bekannt m 
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Sefegt, ober, es fände ntein Vorſchlag/ * Wie die 
es auch allein von Seiten den griechiſchen und erg 
proteſtantiſchen Kirchen, keinen erheblichen Wider: unterriche 
ſpruch! fo iſt hier noch erft die Frage: wie der fen ſeyen. 
Unterricht für den künftigen Landprieſterarzt, da⸗ | 
u Theil. G— 
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mit nicht auf hohen Schulen das theologiſche 
Studium durch das medicinifhe verdrängt, oder 
diefem, durch jenes, zu nahe nie were, — 
let werden ſoll? 

Zur befriedigenden Aufloͤſung dieſer — 
muß der Gegenſtand derſelben aus dem rechten 
Grfichtäpuncte nicht verruͤcket werden. Das Land⸗ 
volk bleibt, bey feiner einfachen und ungekuͤnſtel⸗ 
ten, auf Aderbau und Viehzucht "eingefchränkten, 
Lebensart und bey feiner, von bheftigern, anhalten 
den Leidenfhaften nur wenig beftürmfen Geiſtes— 
Lage, von vielen Krankheiten verfchont, ‘welche Dem 
Luxus, die vielen ungefunden Haͤndwerke und 
Künfte, die übermäßige Anſtrengung des Geiſtes, 
ſo wie die damit verbundene Unthätigkeit des Koͤr— 
pers, und das Beyſammenwohnen fo vieler Men⸗ 
fhen, in Städten erzeugen.*) Aus dieſem folget: 
daß die für Dorfbewohner aufzuftelenden Arzte, 
ein ganzes Heer von Krankheiten bey dieſen nie 
werden zu Gefichte befommen, und daß demnach 
ihre Kenntniffe, ohne Nachtheil, um Vieles be— 
ſchraͤnkter, dann jene von gelebrten, nicht num 
das Ganze der Medicin überſehenden, ſondern 
ſelbſt in das Detail jeder Krankheit gehenden - 
Arzten, feyn mögen. Es ift wahr, daß die Bes 
kanntſchaft mit jedem einzelnen Gegenflande der 
Heiltunft, die uderſicht des Sanjen‘ beſbrdere⸗ 


* 
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allein mar Fann in den meiſten Gegenden ein 
gefhidter practifher Landarzt ſeyn, ohne. von 
dem Ausfage, von dem Weichfelzopfe, von der 
Pellagra der Lombarden , von. der Radefeude der 
Norweger, und von dem Sibbens der Schottlaͤn⸗ 
der, einen Monath Tangen, meiſtens nur auf Hoͤ⸗ 
Renſagen gegründeten, Unterricht genoffen zu har 
ben. Wenn aber die auf dem flachen; Lande. nur 
felten oder: nie vorkommenden Krankheiten, bey 
dem Unterrichte der Landärzte Feiner. fo Tagen 
Discuffion bedürfen; fo mag das Nemliche auch 
von den, zur Erklärung und richtigen Behandlung 
der Volkskrankheiten hinreihenden theo- 
zetifhen Kenntniſſen geſagt werden. Die fein⸗ 
fie Bergliederung des menſchlichen Leichnams 
mag für die Naturgefhichte immer: ihre Verdienſte 
behalten; für den practifchen Heilkuͤnſtler if fie, 
bloß Luxus, und ihm ift genug, daß er die Ber 
ſchaffenheit der Organe, fo viel, als zur Einſicht 
ihrer gefunden: Berrichtungen, zur richtigen Beur⸗ 
theilung ihres krankhaften Zuſtandes, und zur; 
möglichen: Wiederherfiellung der Geſundheit er⸗ 
fordert wird, kenne.“) Eine vollkommene Bekannt⸗ 
ſchaft mit den vorzuͤglichſten Entdeckungen und 
Meynungen der Phyſiologen in Hinſicht auf: 
die Verrichtungen unſeres Koͤrpers und ſeiner Thei⸗ 
le, erhoͤhet den Werth des Arztes; aber was, als 
gewiß, als wahrhaft nuͤtzlich, auf die Therapin 
) 1. Abth. II. Abſchu. F. . mid ©0157 
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Bezug: hat, ift wenig. Wer, während den: nature 
biftorifchen Studien, den allgemeinen Grundfägen 
der Botanif, der Chemie,-feine Aufmerkſam⸗ 
feit gewidmet hat: dem iſt dasjenige, was von 
dieſen Wiffenfchaften zur Pharmacie, zur 
Arzneymittellehre,umd zur practifhen 
Heilfünft geböret, Beine von ſehr hd 
Wichtigkeit. 
Et  MWenn ich Sahers die, * geehrte: Etuichung 
vermiſſenden, die durch philoſophiſche und natur⸗ 
hiſtoriſche Studien nicht vorbereiteten Subjecte, 
zur Erlernung und zur Ausuͤbung der Heilkunſt, 
welch“ immer eine Zeit fie auch auf die Erftere 
verwenden moͤchten, fuͤr ganz unfähig erkläre; fo 
iſt wohl kein Zideifel, daß die; gewiß erft nach 
gültigen Beweiſen einer guten Erziehung), und der: 
mit Auszeichnung zuruͤckgelegten ‚a ſowohl philo⸗ 
ſophiſchen als naturhiſtoriſchen Studien, zu Land⸗ 
prieſter⸗ Candidaten aufgenommenen Individuen, in 
Zeit von drey Jahren, ohne Abtrag ihres, auf 
die Gottesgelehrtheit zu verwendenden/ Fleißes zu 
nuͤtzlichen — ‚gar — — werden 
Können, un NR 

Wer ich! hberdenke, daß die größten: Mannen 
der Vorzeit ſich für. allgemein überzeugt hielten, 
daß die Einſicht in die ganze Natur, und in die 
Eigenheiten des ſowohl phyfifhen, als moralis' 
ſchen Menſchen, die:Grundlage aller übrigen Kennt⸗ 
niffe bilde; fo muß ich bedauern, daß ein fo wah: 
rer und fo fruchtbringender Grundfag in unfern 
Zeiten von Vielen fo-"wenig: beherziget werde, 


/ 
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Man theile immer die Wiſſenſchaften, deribefom | 


deren. Drdunng wegen, ah, nach welchem künſtlichen 
Syſteme man auch wolle; ſie ſelbſt bleiben.:wus | 
zertheilber, und ſtelltu eine Kette vor, von 
welcher. ein Glied das andere befeſtiget und ſolches 
ohne Trennung des. Ganzen, nicht verlaſſen kann 
Mag immer der eingeſchraͤnkte Kopf ſich mit e i⸗ 
nem Gegenſtande allein, ſein ganzes Leben hin⸗ 
durch aͤngſtlich beſchaͤftigen, und gleich dem egyp⸗ 
tiſchen Prieſterarzte niederer Gattung, alle ſeine 
Kräfte bloß einer Krankheit widmen! So wie 
aber jener auf alfe die Bprehäile,; welche. aus der 
Überficht des Ganzen, und aus der Bergleihung 
der ſaͤmmtlichen Krankheiten unter einander, felbft 
für die einzelnen Fälle, entfpringen , auf immer 
Verzicht leiſten mußte: ſo muß auch derjenige, 
welcher nur nach einzelnen, wenigftens ſehr will: 
kuͤhrlichen, Abrheilungen, fih, wie man ſich aus⸗ 
drücket, „mifjenfchaftlih bildet, ohne feine: Blide 
auf. die" Natur, nach ihrein ganzen majeftdtifehen _ 
Zufammenhange zu :werfen,. auch theils in feinent, 
von ihm  eigends gewählten Fache fehr mittelmds 
fig bleiben; theil$ aber, im Ganzen, den, jedem 
weiſen Manne vorgeftedten, Entzwed feiner beſt⸗ 
möglichften Verwendung für die menfchliche Ge⸗ 
ſellſchaft⸗ unumgaͤnglich verfehlen. 

Sollte wohl aber, bey den jetzigen Fort⸗ 
fäpritten der Wiffenfhaften, ein Menſch, mit «ir 
ner auch nod fo: vortheilhaften Anlage, je im 
Stande ſeyn, das unendliche Reich der menſchli— 
hen Entdeckungen allein zu uͤberſchauen? und 


mußten nicht, nachdem uralten Sprichworte, die 
auf alle Gegenftände gerichteten: Sinne, die ein⸗ 
zelnen Eindrücke ‚viel ſchwaͤcher empfinden ? 

Freylich wohl, werin wir verlangen, daß ein 
und der nemliche Gelehrte, in allen Zheilen aller 
MWiffenfchaften gleich ſtark bewandert ſey; fo waͤ⸗ 
re ſolch' eine Forderung wenigſtens um Vieles 
uͤbertrieben; und wenn ‚Hippocrates ſelbſt, in 
Hinſicht auf die Arzneykunde, die Kuͤrze des menſch⸗ 
lichen Lebens bedauert; fo wäre es ſehr lächerlich» 
zu wollen, dag Weltweißheit, Gottes- und Rechtö= 
gelehrtheit, ſo wie Arzneywiſſenſchaft, von einem 
und: dein nemlichen Manne,: mit. gleichen Eifer 
und gleicher Präcifion getrieben werden follten. 
Allein, wird wohl zur Überficht des Ganzen er- 
fordert, daß wir, außer.dem Face, welchem wir 
uns vorzüglich gewidmet haben, alle Theile jeder 
Wiſſenſchaft fo gaͤnzlich durchſchauen ? und ift es 
nicht ſchon hinreichend, die erſten Grundfaͤtze von 
dieſen in ſo weit zu beſitzen, und die wechſelſeitige 
Verbindung entdeckter Wahrheiten ſo zu erkennen, 
damit wir in jede von dieſen, nach Erforderniß, 
tiefer einzudringen in Stand geſetzet werden? Ha⸗ 
ben nemlich die Weiſen der Vorzeit, obſchon un- 
endlich vieler, uns jegt zu Gebothe fiehenden, Huͤlfs⸗ 
mittel beraubt, dennoch wirklich fo viel geleiſtet; 
follten wir uns wohl feldft, das Nemliche: zu eis 
fien, fir unfähig erklären? Man fage nicht, dag 
der wiſſenſchaftliche Vorrath von jenen. Zeiten an, 
bi$ auf ung, unendlich vermehret, und die Gräns 
gen: gemachter Entdeckungen allzuweit, um von. 
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einem Menſchen umgangen zu werden, hinaus—⸗ 
geſteckt worden feyen! denn man lafje es tur eine 
gefteben:. der im Altertum gemachten Entdecfuns 
gen find, bis auf unfere Zeiten, durch Zufall, Kric- 
ge. und Leichtfinn, viele wieder verlohren gegangen, 
und wenn wir nicht bloße Hypotheſen und Vermu⸗ 
thungen für Gewißheit anfchlagenz; fo find der 
Wahrheiten auch jept, leider, nicht fo viele, um 
daß der menfhliche Geift, bey deren Sammlung 
und Ordnung ſich endlich" erfhöpfen follte. Ums 
geriffen und cingefhlagen haben die 
Neueren Bieles, fehr Vieles! Gefegt aber auch, 
daß; fie hiebey nicht immer fo unrecht verfahren 
feyen, mußten die Alten nicht eben. fo viele Zeit 
auf Borurtheile, die wir zertruͤmmert haben, ver= 
wenden, al$ wir zur- Überficht neuer Entdedungen 
-sonnöthen haben? Der Befis einer Wiffen- 
ſchaft, führer leichter zu jenem einer Andern, 
und das Studium der Natur, befonders aber je- 
ner des Menfchen, ift der. Schlüffel zu. alfen. 
Wenn jedoch die Landpriefter-&andidaten auf 
hohen Schulen, in ihren Befuchen mehrerer tb e o⸗ 
logiſchen Borlefungen, durch jene der. medi« 
einifhen bey verfchiedenen Lehrern, und zu ver- 
fhiedenen Stunden, nicht. verhindert werden ſol⸗ 
len; fo ift es hoͤchſt nöthig, daß für ſolche, auf 
einen befonderen, nicht über zmey Stunden 
des Zages anszudehnenden, Unterricht Be- 
dacht genommen werde, 
Bevor noch; im Europa Hohe Schulen er: 
richtet worden waren, pflegsen doch wohl daſelbſt 
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die Arzte nicht anders, als jezt noch die Bars 
bier, und jeder andere Künftler und Handwerfer,, 
um ein gewiffes Lehrgeld, oder unier andern 
Bedingungen, von einemund dem neme 
lihen Meifter, in allen zu ihrem Fade 
gehörigen Theilen unterrichtet zu werden. Erſt 
had einer auf beſtimmte Zeiten fortgefegten Lehr: 
zeit, giengen die Handwerker, welche ſich noch 
mehr zu vervollfommnen bedacht waren, aufdie 
MWanderfhaft, Künftler aber und Ärzte auf 
Keifen, um bey berühmten Lehrern des Auslans 
des neue Kenntniffe zu ſchoͤpfen, oder wenigftens, 
gefchöpft zu haben, fcheinen zu koͤnnen. So vie⸗ 
le Stümper es auch in jedem Fache, bey die— 
fen, einem jeden fogenannten Meifter freyge— 
ſtellten, Privatunterrichte gegeben haben mochte; 
fo kann doch nicht geläugnet werden, daß, wenn 
bie und. da für einen, fonft fähigen-Zögling ein 
vorzüglicher und zugleich bereitwilliger Lehrer ge: 
wählt, und eine hinreichende Zeit hindurch von jes 
nem benutzet wurde: folch’ ein Unterricht mehr 
Urbildliches, dann der auf unfern hohen Schulen 
gewöhnliche, gehabt, und der Erwartung nicht fel= 
ten vollfommen entſprochen haben müffe. Es mag 
dem Privatuntgrrichte eines Zoͤglinges an dem, in 
Öffentlichen Schulen zu erwartenden, Wettei— 
fer gebreden; es mag das Mangelhafte, das Uns 
richtige in der Lehre eines Profeſſors, durch je« 
ne eines Anderen, zuweilen erfegt:oder berichtiget ; 
und endlich auch dasE infeitig e'der Lehre, durch 
dın Vortrag von Mehrern., bey: den Schülern 
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vermieden werden; Doch Ichret die Erfahrung : dag 
der , von verſchiedenen Gelehrten, in der nemli- 
chen , oder in einer verwandten Sade, ertheilte 
Unterricht, ‚wegen ‚nicht feltenem "Widerfpruche , 
die Zoͤglinge nur zu oft verwirre, und ihren Be: 
griffen den buntſcheckigten Anſtrich eines laͤcherli-⸗ 
chen Hanswurſten-Kleides gebe: durch welchen 
die erwaͤhnten Vorzuͤge des Öffentlihen. Une 
terrichtes, wenigſtens bey Zünglingen, welche 
durch mehrjährige akademiſche Studien ihren Uns 
terricht nicht völlig erfhöpfen und fo den Flit« 
ter vom aͤchten Golde ſelbſt unzerfcheiden moͤ⸗ 
gen, leicht wieder verlohren ‚gehen. ‚ Übernimmt 
ein, in jedem Fache feiner » Wiffenfchaft wohl⸗ 
erfabrner, Lehrer allein: und ohne Theilnahme 
eines ‚Anderen, den Unterricht-, deſſen Prieſter⸗ 
Arzte, in der letztern Bedeutung des Wortes bes 
Dürfen; fo herrſchet nebft einer: leichteren Bere 
ftändlichfeit de3- immer gleichen Vortrages, mehr 
Zufammmenhang unter allen (auf hohen Schulen 
durch acht bis zehn Lehrer gemwaltfamer Weiſe von 
einander getrennten, und daher durch ihre geilen 
Auswüchfe fih einander gleihfam fremd werden« 
den) heilen der Heilfundez und die Schüler ge— 
rigen, ohne Beymifhung erhigender Gewürze, 
ein einfaches, gefundes und. leicht verdauliches Ge⸗ 


rüuͤcht, wovon fie, in einer Zeitfriſt von drey 


Jahren, obwohl nicht zu gelehrten, doch gewiß 
zu brauchbaren Landaͤrzten gedeihen moͤgen. 

| Ich ſetze nemlich voraus, daß nicht nur die, 
zur Arznepwiffenfhaft, ſondern auch die 
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zur Theologie und zur Rechtsgelehrſam— 
keit ſich beſtimmenden Juͤnglinge, noch ehe ihnen 
zu dieſen Wiſſenſchaften der Zutritt geſtattet wer⸗ 
de, nebſt der Philofophie, beſonders die Na- 
turfunde fleißig befuchet, und in Letzterer, die 
Strudtur des menfhlichen Körpers im Allge 
meinen fich befannt gemacht haben; *) und. fo 
- hätte dann der zum landpriefterlichen Stande übers 
gehende Schüler, nebft diefer Kenntniß, auch zu 
jener, der zum Arzneygebrauche erforderlichen ſo⸗ 
wohl vegetabilifhen, als mineralifchen u, 
bereit3 den: erſten Grund gelegt. 

Auf diefen, Fönnen, ſchon im erfien Schu Le 
jahre, die dem Landarztenöthige, zwar um 
Etwas genauere, jedoch nicht feine, Zergliedes 
rungskunde, — die mit diefer zu verbindende 
Phyſiologie des Menſchen, fo viel die Haupt 
verrichtungen feines gefunden Körpers, und deren 
Bergleihung mit dem Kranfhaften, erfordert, und 
endlih die allgemeine, ſowohl medicinifhe, 
als hirurgifhe Rranfbeitslehre, gar füglich 
und mit gerechter Hoffnung eines lohnenden Erz 
trages, aufgeführet werden. 

Dad zweyte Schuljahr wäre mit Ers 
Flärung der, fowohl die Medicin, als die Chi— 
rurgie betreffenden, allgemeinen therapeus 
tifhen Örundfäge, und der damitpereinigten 
Arzuneymittel-Infirumenten- ud Bans 
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dagen⸗Lehre folglich mit der Darſtellung der 
zu dieſer gehörigen, ſowohl thieriſchen als vege⸗ 
tabiliſchen und mineraliſchen Koͤrper, nebſt derſel⸗ 
ben chemiſchen oder pharmaceutiſchen 
Zubereitung, und: der: zur Chirurgie gehöri- 
gen Werkzeuge. und Binden; zu verwenden, Waͤh⸗ 
rend dieſen Beſchaͤftigungen, haͤtten dieſe Schuͤler 
zugleich, taͤglich eine Stunde lang, die. fp.ecie 
elle Pathologie und, was hiezu gehoͤret, be= 
fonders in. Hinfiht. auf die von ihnen dereinft zu 
behandelnden , fowohl aͤußerlichen als ännerlichen 
Gebrechen, am Krankenbette felbft zu fiudieren, 
and als bloße Zufhauer, das mit, Gründen 
belegte Verfahren ihres Lehrers an Mom, genau 
zu beobachten. 

Das Dritte und leſte Schuljahr, wür- 
de gänzlich den Vorleſungen uͤber die fpecielle 
Therapie, fo viel nemlih davon den Schülern 
diefer. Claſſe zukoͤmmt, und den Befhäftigungen 
derfelben, als Practicanten der medicinifch- 
chirurgiſchen Klinik, unter der befiändigen Leitung _ 
ihres Lehrers, gewidmet. 

Befonders nöthig iſt e3, daß junge —— 
ſter⸗Arzte, in der Kunſt, von den ihnen in ihrer 
Gemeinde vorkommenden, bedenklichern Kranfhei- 
ten eine richtige Geſchichte zu ſchreiben, und 
aus der, ihrem Stande ſo eigenen, Menſchenliebe, 
abweſenden, erfahrnern Arzten, über ſolche, den 
gehoͤrigen Bericht zu erſtatten, ſo wie in der 
beſten Methode, den Scheintod ten beyzu— 


3 
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fpringen , *) " wohl unteriniifen und ee 


geitbet: werden. 

Vom Unterrichte in der gerih id en 
ArzueywiffenfHaft, medicinifhen 
Polizey und Thierarzneykunſt, gefhieht - 
in dieſem kurzen Studienplane darum Leine Mels 
dung: weil doch, wie ich. 'einfl beweifen werde; >“ 
nur ordentliche Kreig-Phnfici und Kreide " 


Wundärzte, oder fonft in allen Theilen ihrer 


Wiſſenſchaft geprüfte Heilfünftler, zu gerichtlichen 
unterſuchungen mit Fuge verwendet werben mar 
gen; und weil, ſoviel die Landprieſter-Arzte in 
Hinfihf auf die öffentlihe Gefundheit$ = Poligey 
auszuführen haben, theil3 in deu Grundfägen dee ’ 
ihrfen beygebrachten Lehren fchon enthalten iſt; 
theils aber von den medfeinifchen Eoffegien in 
deutlichen Borfchriften beſtimmt wird, 

Es verfteht fih, daß auch diefe Zandprigs 
ſter⸗Arzte, vor ihrer Anftellung als Heilfinft- 
ler ihrer Pfarreyen, gehörig geprüft, und mit Zeugs: 
niffen ihrer Fähigkeit verfehen werden mürffen; daß 
aber denfelben,, fo lang fie die Heilfunft, "gleich 
andern Arzten, nit nach allen isren Theilen, und 
die für’ diefe vorgefchriebene Zeit hindurch erlernet 
haben, die Doctors=- Würde nie ertheilet 
werden möge. 

Ich bin weit entfernt, zu — daß nur 
Geiſtliche zu landaͤrztlichen Dienſten zu. gebrau⸗ 
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chen ſeyen. Hat nemlich ein Juͤngling, einer wif 
ſenſchaftlichen Erziehung, in ſo weit genoſſen, daß 
er durch ſolche, zur Erlernung der Heilkunſt ſich 
vorbereitet hat: ſo kann ſolcher, ſo gut, als der 
Prieſter⸗Candidat, in eben ſo viel Zeit, und nach 
dem nemlichen Studienplane, zum Land⸗Ar z⸗ 
te gebildet und angeſtellt werden. 

erden nun die armen Kranken des flachen 
Landes von folchen : Ärzten niederer Gattung ver- 
pflegetz und werden dantı die Barbier und: Bader 
von: der. Behandlung derfelber mit mehr: Ernfie, 
als bisher wohl: gefchehen Eonnte , ausgeſchloſſen; 
ſo iſt deicht vorzuſehen, daß fich diefe medicinifchen 
Pfuſcher bald überall um ein Großes vermindern, 
und auf ihr eigentlihed Handwerk, oder, wie 
ich in dem Abfohnitte von der Viehheilkun— 
de, F. 13. vorfohlagen werde, auf die niede- 
te Thierarzuneykunſt fih einſchränken wer- 
den: Die geringeren für dem Prieſter⸗Arzt un⸗ 
ſchicklichen, und nur auf deffen Anmweifung vorzuneh- 
menden chirurgiſchen Verrihtungen, 
koͤnnen wie ehemahls, drztlihen Handlangern 
ohne Nachtheil überlaffen werden. 

Diefe Verrichtungen beftehen, wie ich ſchon 
gefagt habe, in Pflafterftreichen, im DBeficator- 
Blut » Sgel= und Klyfier- Segen, im Verbande 
einfaher Wunden und Gefhwüre, im Schröpfen 
und im Aderlaffe. Niemand ift auf dem flachen 
Lande zu folchen, mit einer mäßigen Zulage zu 
dergeltenden, Gefchäften mehr aufgelegt , dann die 
Dorf-Schullehrer: als welche, in Laͤndern, 
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wo dieſelben, vor ihrer Anſtellung, in eigenen An⸗ 
ſtalten ihre Bildung erhalten, von einem Spi⸗ 
talchirurgus, was die erwaͤhnten Dienſte betrifft, 
‚in wenigen Monathen mit beſtem Erfolge: nat 
tifch unterrichtet werden mögen. 

Wenn Einer oder der Andere. meiner nicht 
medicinifchen Lefer, das, was ich von Zandprier 
ſter⸗s Arzten bisher geſagt habe, für einen, 
wenigſtens in Eatholifchen Staaten, unanwend- 
baren und: daher zu weitläufig dahier entwidchten 
Borfchlag. zu erklären geneigt waͤre; deſſen Ver—⸗ 
dammung überlaffe ich dieſen ſehr gern 3 aber 
Doch unter. der, nicht unbilligen, Bedingung : daß 
es ihm, nach gründlicher Einficht der von Bädern, 
Barbierern und Duadfalbern alljährlich in jedem 
Lande ausgeüubten fhredlichen Mordthaten, etwas 
Schicklicheres, wobey der Staat nur fo we: 
nig , al3 ich, an Zulage, ‚für den.Landpfarrer, als 
Arzt, verlangt habe, auszugeben hätte, ud wo⸗ 
bey es doch an genügfamen Subjecten nicht man⸗ 
geln würde, vorzufchlagen- gefallen möge. | 


Zweyten Abtheilun g 
Achter Abſchnitt. 
— | Bon der | Seburtspüffe 


fectually recommend it to all who are tenderly 
Aaolieitous for, their Safety ;., but, by a review of 
J 2 r several advantages, it appears a necessary 
“  bBfanch of Philosophy as well as Physic, the pu- 
bie administration of Justice, unter certain cir- 
‚iA Eanstantes, calls for its assistance ; and even the 
Eause of Religion self has been promoted/by its 
„. e*tensiv influence.. It may, therefore, be truly 
“said, ıhat it: Sontributes bo the good of society 
; "and the general interest of mankind in a manner 
">° ‚Superior to all ‚other, Science.“ . MB 
OBER A lecture introductory tothe Theo 
en and Practice of Midwifery, By John 
MITNLIIL guhe London 1776, 4, P: 59. 60, 


: 1. ap; —* F F. 1, N j 
Se Nachdem ih von dem Unterrichte der nie 
deren Heilfünflerigefprohen babe, *) ges 


4, Der. Abch. VE. 
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he ich zu jenem uͤber, welchen: Perfouen. zu genie 
Gen haben, denen das Gutbindungsgeſchaͤft 

zu beſorgen überlaflen wird. 
uUnentbehr⸗ Die Unentbehrlichkeit geſchickter He bam⸗ 
lichkeit dee men und Geburtshedfer im jeder menſchli⸗ 
—— chen Geſellſchaft, habe ich ſchon anderwaͤrts bewie⸗ 
fen.*) Rie habe ich wenigſtens von dem Pubkichm 
derfchiedener, von mir bewohnten Fänder, ob deren 
kargen Beftellung mit guten Ärzten, fo. laute, fo 
ungeſtumme, und doc fo gerechte Klagen, dann 
über deren Eutblößung von gefhidten Wehe: 
müttern und Geburtshelfern vernom— 





— — Mediciniſche Polizey I. B. III. Abth. 3. Abſchu, 

| Bon der nöthigen Vorforge der. Gebärenden und 
Wöchnerinnen, IV. B. I. Abth. 1. Abfchm; $. 6. 
Auch verdienen A Platz, diss, de sanitalis 
publias obstaculis, —, Ch. Aug. Länggath, 
de cura ‚qua respublica prosequi debeat rem 
obstetrieiaug Viteb, 1782: 1789. und Job. Aug. 
Schmidtmüller, cofspectus politiae obste- 
trieiäe, Erlangen 1801. nachgeleſen zu werden⸗ 
Ich begreife nicht, wie der. fonft wuͤrdige Dr. 
Fauſt, den Nugen der Hebammen und Geburts⸗ 
helfer, in ſeiner Schrift, „Guter Kathan 
Grauen über das Gebaͤren Hannover ıgır,“ 
babe in Zweifel ziehen mögen; und begiebe mid 
hier bloß auf die geundliche Zurechtweiſung dies 
ſes Zweifels, welche Wi ©. S hmitr,in feis 
ner „Warnung gegen ; des Haren Leibarztes 
Fauſt guten Kath an Frauen über, das Gebär. 
ven, Wien 1814. 805belanut gemacht base. \ 


! 


| — 41 — 
men. *) Was iſt aber auch ſo kraͤnkend, was ſo 
empoͤrend, dann der Anblick eines, vor wenigen 
Augenblicken noch munteren, unter dem peinlichſten 
Entbiudungsgeſchaͤfte als Opfer der Unwiſſenhe it 
gefallenen oder, int wahren Sinne des Wortes 
geſchlachteten fruchtbaren Weibes! 6 
Schwangeie, welche mährend dem, als ſte dem 
Vaterlande einen Buͤrger gebahren, ihr Leben zuge⸗ 
ſetzt hatten, genoſſen zu Sparta, gleich den 


Man leſe bierüber vorzüglich Gebelg Aeten⸗ 
ſtüuücke der Moͤglichkent der Blatterausrot— 
tun und der Verbefferung der Medicinalau⸗ 
talten in den preußiſchen Staaten betreffend. 
Breslau 1802. G. 129..5q, „In Schleſien 
ſtarben nemlich im Jahre 1798, ‚286 Weiber in 
*F der Geburt, — 314 in den Wochen, und 135 am 
BSlutfluſſe; 2562 Kinder wurden todt gebohrer, 
Und 1904 farben in dem erften Jahre, Im Jahre 
2799 farben in der Geburt 292 Frauen, im Kinds 
bette/ 492, am Blutfluffe,: 260; — 3138 Kinder 
wurden todt gebohren, und 1908 flarben im er. 
ſten Jahre. Im Jahr 1800 farben Weiberin 
der Geburt, 189, im Wochenbette, sor, am 
BRluifluſſe, 263 todtgebohrene Kinder waren 
23866, und im erſten Jahr: ſtarben 232% L. e. 
S. 133. Wie viele Kinder in Frankreich aus 
Mangel guter Hebammen flachen, febe man in 
den Götting’fchen Selehrten Anzeigen vom Zape 
J xcca771. 47. St. Zugabe. ©, 395. — 
Daber der fromme Ausenf? ne. 
" "Phoebe- fave!. laus magna tibi tribuetur in uno 
Corpore serratg, restitwisse dos, Tibull,« 


I. Theil, - | Sb 
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Krlegern, welche, mit dem Snai⸗ in der 
Hand, vor dem Feinde gefallen waren, der Ehre 
des Epitaphiums. Welch' ein: Widerſpruch 
in Laͤndern, die für das ſeelige Dahinſch ei⸗— 
dee tt ihrer bisherigen Mitbürger, die zwar erbau⸗ 
chſten, aber. koſtſpieligſten Anſtalten treffen, waͤh⸗ 
we dem fie den Eintritt ihrer Nachwelt auf 
allen Seitenverrammeln!....*) Freylich iſt das Ge⸗ 
baͤren des dickkoͤpftigſten aller thieriſchen Ge⸗ 
ſchoͤpfe, des mit einer reichlichen Hirnmaſſe verſehe⸗ 
nen, ‚und fo zu herrlichen Geiſtesverrichtungen aufge⸗ 
legten Menſch en, zuůgleich auch beſchwehrlicher 
und. ‚nicht. felten. gefäßrficer aber wärep ‚nicht die 
abgefchnindteften -Vorurtheile-, ‚der ‚widerfinnigfte 
Aberglaube, das zweckwidrige Befchleunigen der 
Geburtsarbeit, und’ des Hervorziehens der Nächges 
birez' wären nicht das unruhige Betragen, die 
Tollkihnpeie unferer rohen und nur halb unterrich— 
teten! Bader und Barbier , der. tägliche, Misbrauch 
der Wendung, der. Kopfbohrer,. Hebel und, Sans 


Di 5 4434 TR Zus er Ge F .. ı u 
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Br Mie — iſt nicht für: * Sand, das ihn verdient, 

der Vorwurf Stoll’s: „daß während in eini⸗ 

gen ˖großen Staͤdten, die Luftmäd hen eine 

freye Unterkunft finden, ſich der Früchte ihrer 

Ausſchweifung mit Bequemlichkeit ju chtiedigen⸗ 

die Gattinnen der Landbewobner nicht 

ſelten ohne kunſtmaͤßig unterrichtete Hebammen, 

und nicht einmahl auf einem zweckmaͤßigen Ge 

or" burtslager, mit Schmerzen Kinder gebuͤren!“ 
Über das Medikinativefen, I. Th. S. 166. 


1 
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gen von Seien, rubmfüchtiger und ſupergelehrter 
Beburtshelferz — kurz! waͤre, bey ſonſt guter 
Stellung des foetus in wohlbeſchaffenen Becken 
Lucina oder die Natur. allein die Beyſteherinn 
der Gebaͤrenden: „wie würden, ung , in. Verglei- 
hung wit andern Thieren, über, den, fhwehren 
Hergang des menfchlichen Gebaͤrungs⸗ Procefieg 


ſo febr nicht zu beflagen haben; : „ -; Fa 
So fehr nicht; aber,doch (woran die 


fehlerhafte, ſowohl phyſiſche als moralifhe Erz 


ziehung unſerer Toͤchter, ihre allzufruͤhe oder zu 
ſpaͤte Vereheligung, ihre; unbezaͤhmten Leiden⸗ 
ſchaften, die uͤbermaͤßige Anſtrengung der aͤrmeren 
Nuͤtter, gewiß vielen Antheil Haben), auch nice 
wenig, und feider nur zu viel, um dag die Ke- 
gierungen, von Tauſenden allzaͤhrlich mit dem To- 


de ringender Gebaͤrenden und ‚der ein ihren Wer⸗ 


de aufgerufen werden ſollten. ee 


— — D ———— 5. alas. 

Es iſt ſchwehr, erſt jeht mit Gewißheit zu 
beſtimmen, weſſen Buͤlfe ſich das weibliche, Ge- 
ſchlecht in den er ſten Zeiten bey· ſeiner Ent⸗ 
bindung bedienet habe. Nicht wenige Beyſpiele 
ſchwangerer Dirnen bher Weiber, welche, entweder 
ihre Niederkunft yerheimlichend, Oder von derfel- 


J 


ben übarraſchet gbfhon allein, dennod gli. 


Entſtehen 
der Ge⸗ 
burtshuͤlfe. 


lich, gebohren haben, lehren— und; daß, auch das 


menſchliche Weib, wie jenes anderer Thiere ; bey 
- She 
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feiner Entbindung nicht immer de3 fremden Bey« 
ſtandes beduͤrfe ALS ein Yranzößifhes Ge 
ſchwader an den: Ufern Braſiliens gelandet 
hatte fand ſich: daß die Weiber der wilden Be- 
wohner dieſes Landes, nach ihrer Entbindung, die 
| Nabelſchnur zerſchnitten und ſodann, um das 
Verbluten ihres Kindes durch folche zu verhuͤten, 
zerfäuten. *) Kolb, auf feiner Reife nachrdem 





—A .. e 
) Jean Iaeri, Histoire de sa navigation au Brösil, 
chap,.XVI „Ubi pepererunt (foeminae Tapu- 
jarum), secedunt in. silyam, et infanti umbili- 
cum concha praecidunt, et una cum secundinis 
Se coctum, devorant,“ Geörgi Marcgravi de 
Liebstädt, Misnici Germani, Historiae rerum 
"> naturalium' Bräsiliae libri .vero;"'p. 281: Edit, 
2, IGuihiPisdnis, de medicina'Brasiliensi, „Les 
‚kemelles: des animaux laigsent';des&cher et tomber‘ 
naturellement Parriere-faix et le-cordon ombili- - 
cal de leurs petits, ou elles d&vorent l’arriere- 
faix, puis le cordon ombilical, lorsque le premier 
est expuls& de la matrice, Quelquefois elles cou- 
pent le cordon ombilical avec leurs dents, lors- 
' que larriere-faix ne sort pas promptemient; mais 
ce.n’est jamais A Y'instant de la "haissance de 
leurs petits, et, d’apres ka, fexture.de ca cordon,' 
elles empleient un 'certaig tgmps -& cette op6ra- 
. tion, Alors dans les intervalles. de la mastication, 
le sang peut encore pendtrer jusqu’au placenta, 
Dans ce cas, la cireulation du sang cesse done, 
— encore’ peu ä peu, et non“ d’un imanidre brusque 
ei Precipfiee, wu) D’apres la longeur du cordon 
aoubilical, la’ Temelle: peut aisement'preidre soin 
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Vorgebirge der guten Hoffnung, fab, . 
daß: die Hottentottinnen, die Nabelſchnur, 
mit einer Schoͤpſen⸗Sehne ſelbſt unterbanden, * 

Nicht: felten aber bedarf das menfchliche Weib; 
beym ſchwehreren Gebähren, des Beyſtandes von 
Andern, und wäre dieß der Fall des er fen Weir 
bes geweſen? fo Fonnte nur der erfie Mann ihm 
diefen Beyſtand gewaͤhret haben. Bey den aͤlteſten 
Voͤlkern des Morgenlandes, ſollen die Eh e- 
maͤnner meiſtens die Stelle der Wehemütter 
Nie ray mE | 


⸗ 
* 


"ss: „bilieal, Lyon 3813. 3.Pr8. 9. Aus Diefen Grün 
den Und nach eigener Erfahrung verwirft diefer 
. Stiftfteller ‚das hebende Unerbinden der Nas 
«m. belfeönue bey der Entbiphung- des- menfcti- 
> Gen Weibes, als nahtbeilig, und die medicini- 
sun Se, Facultaͤt zu Paris if, den erften Hornung 
— 8 dieſer Bebauptung beygetreten Das Nem⸗ 
© „lie baben Dfiander (Neue Deufwärdigfeiz 
4m, 1. Bu 22h, ©. 89) und Fauft, guter Kath 
0. 0 Frauen uͤber dag Gehähren, G-: 336,09. ges 
lebrt. Bekanutlich bat, F. A. Mesmer uͤber⸗ 
hbaupt das, Unserhinden her Nabelſchnur getadelt 
und eine eigene Hypotheſeanf dieſes Un tet: 
binden, als Urſache der Pocken, gegründer. 


Spftem der Wedhfelwirkungen, Theorie und Ans 
wendung des thierifchen Magnetismus. Berlin, 
814. 8. ©. 342» 356. ER 


. *) ‚Relation da Cap ‚de Bonne-Kapgrance. 
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vertreten haben; *) doch iſt ſchon unter der: Pha⸗ 
raoniſchen Regierung bey den Egyptern, von He 
bammen die Rede; und nur'von den gleichzei- 
tigen. Hebrderinnen wird behauptet: daß 
folche ohne Beyſtand derfelben zu 'gebären ' vers 
ai ki —— een bey ven — 





*) Das A der Hebammen, fügi Averbi, wird 
- allgemein durch gang Lappland von dem Ehe 
manne verrichtet. Keife durch Schrucden und 
Finnland, big an die Äußerfien Gränzen von 
_ Lappland, in den Jahren 1798 und 1799. ©. 
40. Tom Urſprunge der Geburtshuͤlfe ſehe man: 
Fried. Boer ner, Antiquitates medicinae Äegyp- 
| —— $ 43. Thom. Bartholinus de insoli- 
üs partus viis Hibell. cap. xvit. p. 152. Idem, 
“synopis Anti oit atum veteris puciperf, Häfniae, 
1675. Dahz, de ‚ante 'obstetricia Atkypitiorum ; 
| Giessae, —* ’Gu dius, de ‚Hebraica “obste- 
trieum origine“ ae Ekodi I. 15, eötime oran- 
‘tor. Lips. 1724, Knoll de ärtis’ 'öbstetriciäe His- 
toria; Argentorati; 1738. Sue, ei jeune, Essais 
"pistorkäuds, Iitteraires et’ eritigaed sur l'art des 
“" aecouchemens, 1. II. Tomes; Patis 4779. 8. V. 
 Mederer, Hebarzuepgefihichte und Kunft im 
Grundriſſe. Frepburg, 1791. Starts Archiv 
- für die Gebureshülfe etc. 1.8. 1. ©t. n. 4 f. 
Bj. Dfiander’s liter. and’ ‚peagmät. Geſchich⸗ 
te der Entbindungskunſt. 1799 ni . 
„Dixit autem Tex ‚Aegypti ob stetri © ih He- 
braeorum, guarum "una vocabatur ‚Saphora, 
altera" P © une 
„Praecipiens eis! QOuando obstetricabitis 
Hebräeas,. et‘ partus tempus advenerit: si 


nu 3° 


. 
ut — 


si}. 
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die: Maͤnner ihre Gattinnen auf ihrem Schooße 
gebären zu: lafen und. derfelben Bauc, wic.fe 


se 
- “ 


4 b —4 24 
N; =. D- ‘ I 


masculus fuerit, interfcite ‚sum; si,foemina, ter, 


113 


servate.“ 


‚„ Timuerunt autem obstetrices, Deum, etnon 


' fecerunt juxta praeceptam regis Aegypti, sedcon- 


seryvabant mares, Quibus ad se accersitis, rex 
ait: Quidnam est hoc, quod fäcere voluistis, ut: 
Pueros servaratis? "5°... 039 zer | 
„Quae 'responderunt;, „adm!sunf! He- 
hreae, sicutiAegy Ptiaemulieres;i p#t 
sae enim obste tricanı Ä haben t,scien 
tiam, et.prius, quam veniamus adeas, 
pariu nt,‘ Liber exodi; caput LvV. f = 18., 
„En consultant Phistdire de4 jwifs, on netrouve” 
en Aucun endroit la mention d "hommes pour 


— 


accoucher; il n’y est question que de sages- 


2 2 Mann na Ion 2 Sana: [a3 
femmes pour cette Ffonction. La prömidre est 


=, 


celle qui ässista Rachel, femme de Jacob, 
27 Dh DR 3 48, 1344206 
dans son second accouchement, Elie die Ra- 


chel, qu'elle n’ayoit rien X craindte.«? „Dixit- 
güe ei obstetrix, noli tiefe, 'quia @t tunc habe- 
bis filium. Mortua est Rachel.“ "Genes. Cap. 
XXXV. vers ig. HM est encore parlı dans la 
Genese d’une autre sage-famme Ä V’occasion de 
Thamar, gui accoucha de jumeaux avec beau. 
coup de peine. „Instante Aytem, partu apparue- 


runt gemini in utero, alque in ipsa effysione in- 


fantiym unus, protulit manum, in qua obstestrix 
ligavitcogcinum, dicens,‘ etc, Genes. c.XXXVII, 
vers, 27-28, „»Depuis Adam Jusqu’A entre des 
Hebreux en Egypte, et meme depuis leur sortie 


” 


de” ve Pays jusquea leur etablissement däns'la 


_ 
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glauben, zur Befoͤrderung der Geburt, zu drü⸗ 
den..*) Die Allegorie, deren ſich Socrates, 
bey Unterrichtung des jungen Theaͤtet, bedient 
bat, giebt einiges Licht über den Zufkand der 
Hebammen feiner Zeit, worunter deffen Mut⸗ 
ter einen ruhmlichen Nahmen fich erworben hatte: 

 Sofrares, „Haſt du nicht gehoͤrt, Juͤng⸗ 
ling, daß ich der ‚Sohn einer wuͤrdigen und ges 
firengen, Hebamme , der Phaͤnarete, ſey?“ 

„9 eätet. „Dieß habe ich. gehört.’ 

©: Auch igehoͤrt, daß ich dieſelbe Kunſt 

—* rg ur j 

Th „Gar niht.” 

©. „& fey verfihere, dab ich es ehe. — 
Wiee nur DaB. was die Hebammen an- 


bo Mt 





* terre romise, ils n 'ont eu „Pendant tout ce e temps 
‚ que — femmes pour la pratique des accou-. 
chemens, , On ne peut pas dire aussi sürement la 
même chose du sejour que firent les Hebreux à 
B abylon, et depuis leur retour de cette cap- 
‚tivite jusqu’au temps de leur dispersion, Peut- 
ttre qu’alors les Hebreux adopterent les usages 
des Babyloniens, qui admettoient, comme le 
temoigne Hero.dot (Hist. Lib, II. cap. 85.) 
des hommes pour les accouchemens. Sue, le 
_ jeune, Essais historiques, litteraires et critiques 
sur, Part des accouchemens. Paris, 1779. 8. T. I. 
..P 13. 14. Dan febe noch Wendt, Diss.. de 
' ebraica obstetricum örigine, Lipsiae, ı724. Danı, 
de ärte obstetricia Aegyptiorum, Giessae, 1792. 


= ©. Skonomiſche Bibliothek. XVI. B. 5i8. ©. 
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geht; ſo wirſt du leicht begreifen, was ich ſage. 
Du: weißt ja doch, daß keine einzige Hebamme 
Andern in Geburtsnoͤthen hilft ſo lange ſie ſelbſt 
noch empfangen und gebaͤhren kann; ſondern nur 
ſolche dazu gebrauchet werden, die nicht mehr ge⸗ 
baͤren koͤnnen?“ rn rn en u. 
zb Rh tn ER 
| „Dieſes fol nun von der Diana fo 
beranftalter ſeyn, welche, oba ſie gleich. nie ge- 
bohren hat, doch die Schutz goͤttinn der Gebaͤhren⸗ 
den iſt. Den AUnfruchtbaren hat: fie Daher nicht 
erlaubt, Geburtshuͤlfe zu leiſten? weil die menſch⸗ 
liche Ratur zu ſchwach iſt, als daß ſie eine Kunſt 
treiben‘, koͤnnte, wovon fie ſelbſt nie: Erfahrung 
gehabt hat. ‚Vielmehr, hat fie. dieſes Geſchaͤft de- 
nen anvertraut, die wegen ihres ‚Alters ſelbſt nicht 
mehr gebären, um ihre eigene. Ahnlichkeit mit 
denſelben zu ehren.“ Wu 1 ep 
Th. „Es fcheint.” — 
S. „Sf and das wahrſcheinlich und noth⸗ 
wendig, daß die Hebammen beſſer, als Andere 
wiſſen, welche empfangen haben, welche nicht ? 
Ib. „Jafein. 773 
S. „Auch vermoͤgen die Hebammen durch ge⸗ 
wiſſe eingegebene Traͤnke und durch Zaubereyen 
die Geburtsſchmerzen zu erwecken, und ſie auch zu 
liudern, bey welchen fie wollen. Sie befoͤrder 
die Geburt bey ſolchen, denen fie. ſchweht wird 
und wenn ein ungewöhnlicher Zufall eine Abortion 
zu erkennen giebt, fo machen ſie dieſelbe leicht.“ 


Pe n 
Minzi yo: 
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TH Das ift:wahr.?.... 0° 39 
S.„Weißt du auch noch dieſes vr von em 
dah fie ‚in Veranſtaltung eheliger Verbindungen 
die groͤßte Geſchicklichkeit haben: weil fie, als All⸗ 
kundige in dieſen Sachen; wiſſen, welches Frauen⸗ 
zimmer, und welcher Mann in eine Ehe zuſammen⸗ 
gehoͤren, damit die beſten — — wer⸗ 

rn ur: “ we 
Tho Das weiß ich ru —8* ABU TEW ET 
= 2% , Du kannſt aber gewiß ſeyn, daß ſie 
ſich hierauf mehr zu Gute thun, als auf ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeit/ die Nabelſchnur abzuſchneiden. Be⸗ 
denke nur. Haͤltſt du es fuͤr zwey verſchiedene 
oder fuͤr eine und dieſelhe Knuſt, die Früchte der 
Erde zu warten und zu ſammeln, und auch zw 
wiffen , welches Erdreich und welche Pflanzen und 
Saamen zufammengehören 2° Ä 2 
Th. „Nicht für — fü dei 

und diefelbe Kunſt.“ 

N, ‚Und wenn wir —* nun auf eine 
Frau anwenden, lieber Freund! glaubſt du, daß 
das eine Geſchaͤft fuͤr dieſe Und das —— 
als das Andere, für jene Kunſt gehoͤre?“ % 

3b. Das ſcheint mich.’ © 

S. „Freylich nicht; aber: wegen en un⸗ 
geziemlichen und ungereimten Zuſammenfuͤgungen 
eines Mannes und eines Frauen zimmers, welche 
den Nahmen der Kupplerey fuͤhren, fliehen die 
Hebamnien vor Eheſtiftungen? weil fie ſich, als 
würdige Frauen, fuͤrchten, durch dieſes Geri 
ſchaͤft, jener Schuld wegen, zur Verantwortung 
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gezogen zu werdenyn ob ed: gleich den Hebammen 
allein zukoumt, gute Eheverbindungen zu veran⸗ 
falten u 2; zusd han 2 bias) weint ei — 

Eee et; 
On, So'mweitiigehe'akfe dag Amt einer Ge 
burtshelferinn⸗ ae BEL ſntöesna:46 
2. Zreylidz woam damahls dan den Hebammen 
mehr nicht gefordert. untdes: fo war dieſes zu we⸗ 
nig, und zu wiel: Was ſollte aber auch in jenen 
Zeiten ‚in welchen many: ſo wie noch viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch glaubte, daß: das in Mutter⸗ 
leibe verſchloſſene Kind, ſo wien dass Kü ch lein 
aus: dene" Eye, durch ei genmaͤch tige Vexr⸗ 
wendung den Weg: zur’ Welt einzufchlagen "habe; 
von Wehemüttern weiter erwartet werden? .Sp 
viel wir "aus der Überfegung des nfuͤr die Ge- 
ſchichte der Geburtshuͤlfe wichtigen/ Werkchen, 
welche uns mein Freund und ehemahliger Zuhörer, 
De Joſe pch Rebmann. zu St. Petersburg, 


yo in dr f fr . > 
+£ 2: —11 Ri; P LP" * LEG Er 6 ek, ’ . 
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. Diefe. Überfegung, findet. ſich woͤrtlich in Dein 
nabentfhen Mufeum, IX, St. 1778..©. 214. 
5) 33 59 , Übrigeng ‚ Widerfpricht. der bier angeführte 
u... Dialog von Sorrates der Bebaupfung :,daß von 

s ben Athenienferi n.nen Feine Hebammen ge- 


#shbraycht würden, -P. Gregorii de Republic, lib, 
* ‚XIV, 6. ij. 2056.. Cl eopatra, und Aspasia 
‚ waren zwey berühmte Hebammen bey den“ Grie: 
Ben. Von der Erſtern geſchieht Meldung” in 
Harmopia . Kaaecyarum; von der Lestern bey 
“tin, ‚Attius, = 


5 
.. J 
7} . . “wird, 
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über die chine ſi ſche Hebammenkunſt geliefert 
bat, erſehen, *) reichet die Wiſſenſchaft der es 
hemütter in jenem Reiche noch heut zu Tage nicht 
weiter. Die Römerinnen bediänten.fih zwar 
in .den erften. Jahrhunderten der Republik, bey 
ihrer Entbindung, weiblicher Beyhülfe;*) als 
jedoch ſpaͤterhin, August us, die von ihrem 
erſten Gemahle, Tiberius, ſchwangere Livis 
geehliget und ſolche, ob ihrer ſchwehren Entbin⸗ 
dung, in Gefahr geſehen Hatte‘, befahl er, nach 
dem Zeugniſſe des Su etomius:' daß fein Leib⸗ 
arzt Antonius:Musa, zur Beſchleumi— 
gung den Geburt: zu Rathe gezogen werben 
ſollte.!**) Ce sus giebt den. A rt en'den Rath ? 





| 9 Zwey ee Abbandluugen über die Se: . 


burtshuͤlfe. Ans dem Mandſchuriſchen ins Kuffie 
ſche. und aus die ſem ing Teutſche überfegt. Hers 
| "ausgegeben. von Dr, J. Kepmann, Rüuſſiſch⸗ 
Kaiferl. Hofrathe, einiger gelehrten Geſellſchaf⸗ 
sen Mitgliede. Petersburg 1810. 8. 
”) Sue. ©. P. 70. | 
TR) Terentius, welder oßtigeräße" Foo Jahre vor 
der chriſtlichen Zeitrech nung gelebt Hat) fuͤhret 
die Lesbia, als 8 ebamme Auf, welche er fa 
gen laͤßt „Quod jussi;” ei (Gyketiae) date 
bibere, et, quantum imperari, date! mox'ego huc 
revertör, In Andria, III. Act: Zu gleicher 
Zeit befehreibt er rauch die Eigenfchaften diefer 
‚Hebamme: 
— pe ilta temulenta est mulier et te- 
"meraria, "**" 
Nec satis — cai primo partu commit- 
tas mulierem.“ L. ec. 


J 


et“ 


De 
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daß ſie entweder den Kopf des in Mutterleib ver⸗ 
ſtorbenen Kindes mit ihren Haͤnden zurechtleiten, 
oder den Foetus bey uͤbler Lage, mit den Fuͤ⸗ 
Ben hervorziehen follen. *) — 
5. 
ale Kan 

‚ten, eultid irten Völkern, der Heb ammenſtand er 

in Ehre. **) Die erwähnten Hebraͤiſchen 
Hebainmen, ‚Sephora und Ph us, deichnete der 


.®y „Medici Ptopositum est ut'eum (foetum mortuum) 
manu dirigat, vel’in caput, vel’etiam in’pedes, 
si forte aliter compositus est,“ de med, Lib. VII, 
- Cap, 29. = 22 


) Quandoquidem Graeei medicas manus quasi Deo- . 
zum esse existimabant, hinc 'honestissimam erga 
Aetate Srandiorem foeminam allocutionem cense- 
bant, si. Milan weiag, obstetricis; vocabulo; tam- 
4quam insigni honoris praefamine, :compellarent, 
'”"w, Hesych,; voce RaiR Homer, Odysas. T. v. v, 
482. et Eustach, ad Homer, p, 971. Quin obste- 
“. tices. etiam haud raro "PArf. Iyjas, quasi Ju- 
+. nonis.Lucinae fliae salutabantur, Spanhem, 
ad Callim; H. in Jov. V,asuLucindhutem 
' Partarientibus -praeesse sredebatur.. "Terent.« 
And. A, 3. 2e. I. V.153. 
Paree precor gravidis, fäcilis Luei na 
Er Gt DEZ ıpmellis, 
Maturumque .ütero molliter: aufer onus! Oy id, 
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der. Herr ſelbſt, sorgen: — Sottanrae 


gr u © —42 an 33: 345,1 : in; 
mens“ FIDEL... HDR% sit * — — 1,6 63 
\ „Tu Lucina dolentibus - 

J 


Juno dicta puerperis!‘« 
Catullus, Lib. Seculare 
earmen * Dianam. 

Bey A. Gelliu heißt. eg: Nascendo 
»]9 .rfärte; bonvertitur, interdum im pedes ‚partus, et ita 
+, - beachiis;didpctis plerumque, zetinetur.; Hujus peri, 
ceuli deprecandi gratia arae ‚genstitutae sunt Ro- 
„mae, du abus carm entib us: quarum una 
"Postveita pominata; Prosa altera a recti 

perversique partus et potestate et nomine. « Noct, 

Atticar. Lib. XVI. cap, ı6. Dieſe Goͤttinn Pro 
.. sa de8.A..Gellius,,heißt,; bey andern, Porei- 
‚„ ma, auch Antev erta.:&p. findet, ſich a Gra- 


terus folgende Infhrift: un- - 50.2 sin > 
Deo Mercurio. et Post — 
Verta, Cantius. Titi. — 
Filius; sex vot. niypubar ee” 


= „in tutti i-tempide,afflitte — hanno sap- 
- >" plichevoli. sempre implorato..qualche,scampo & 
sollievo: alle loto penose;.angoscie. Di’ quä nelle 
‚.. tenebre del gentilismo le sogaate Deitä di,Giu- 
s »non& Lucima,ollitia;Partuba; Prosa, 
.4Postverta;, Nona, Decima, gli. Dei 
nixi.“: Vespa. dell’ arte .ostetricias p.'7. In 
— mehreren katholiſchen Provinzen. Deutſchlands 
wi... .fehlet es auch noch heut zu Tage den Gebaͤren⸗ 
den nicht an: frommen Hausmitteln, Amuletten 
2c. Mag ſolch ein Troſt derley beaͤngſtigten Krei⸗ 
fenden gleichwohl gegoͤnnt werden! aber bey 
diefem es bewenden Iaffen zu müffen, zeiget doch 

von der elendeften Verfaffung. t 


4 
* 


Fre 
” 


— 
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WERNE Ju piter den Bachus gebahr, wa⸗ 
ren ihm hiezu Goͤttinneuß, als Hebammen, 
behuͤlflich.**) Ich habe ſchon gemeldet, dag bey den 
Römern, die Hebammen Arztinn en (Medi« 
cab)’ genannt wurden. FR) Zwar find die: Hebam⸗ 
Men’; nebſt dem allgemeinen, bey ihr Anſtellung 
geleifteten, Eide, uͤber Ipreilusfagen: bey: gericht+ 
lichen Beſichtigungen/ noch einen Zeugen Eid 
abzulegen verbunden ;****) aber nach Leiſtung dieſes 
Eides, wird ihrer Behauptung, bey der, unter 


—r gr — — ⸗ 
"4 nBerte ergo leeĩit. Deus phstetricihus; ‚et ktapit po- 
‚2; ‚Pulns sonfortatusgug est pimis. · | 
„Et quia timuer 
Kearit eis Domos.«" — 
— Lib. Exodas; cap. I. r. 20.21: 


U ariu e 


) Jove Liberu m parturiente ;-inter obstetricia _ 
Dearum, „Plinius; Hist, nat, XXXV.“ post 
‚med. isert. XXXX, DR. a 

) Medicorum numero etiam. seferunftumabste- 
A triqesifoeminag, quibus, ob verecundiam -foe- 
o ‚Mminei.'sexus,, inspectio ventris, an mulier  prae- 
usinBuans,sit,;committitur, I. a. ff. de wentze inspic, 
gan virgo sit. l..1.$..3;: de, extraord, cognit., Die 
Hebammen find vormahls dem C pllegium der 
Wundaͤrz te einverfeibt worden, ‚Etat de la me. 
» detine en France, 17736. P-1326. sgq.:; 
WM) Carpz.igjurisprud, forens. pP. D i8. n. 7, 
praejud. Verb, Georg Simö n;; Diss: ‘de jaribus 
 obstetyioam, „Wie viel ihnen in Ehe⸗ Schwän- 
gerungs» und Geburtsfaͤllen Ölauben beyzumeſ⸗ 
ef. Jena 96 nn Kir ein nie men 


‘ 


An le Bit ap 
unt obstetrices Deum, aedi- · 
} IE Em | D — 
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Erben befiritfenen Frage; „ob ein neugebohrenes 


Kind lebendig zur Welt gebohren ſey?“ Glaube 


Ehemahli⸗ 
ge e Unvoll⸗ 
ommenbeit 
der Hebam- 
menfunft. 


beygemeſſen. *) Eben ſo gilt das Zeugniß der 
Hebainmen ber die, im Trage. fiehende , unver⸗ 
letzte Jungferſchaft. *)Behauptet eine. gleiche 
Anzahl derfelben das Gegentheil: ſo wird dennoch 
jenen, welche die Richtverletzung bezeugen, in ſo⸗ 
fern fie ihre Meynung mis: Grunden belegen, vor⸗ 


zůslich nn TRBEULEFE PUT eE 
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a 


So viel wir aber den Zuſtand der He a m⸗ 
menkunſt in den alteſten Zeiten, bis zur Lerſten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, zu bes 
urtheilen im Stand find,****) und fo, wie derſelbe 


—— a rn a dm f 
«#1, Li - Be HER Un — 2, evin men 
"") Korum. de I. V..c. B. — eit. DD. Simon, 
1. ci Th, -XE- ne 
— Flv. Paciaw. de probat, Kb. ei ci 2. N. 
12. cum Cart, eonel. ıgetge. de testib, Simon; 
she „Credendum etiäm est obstetricibüs juratis 
(ubi de stupro violenter a virgine non wiri po⸗ 
tente' passo — si nou dè veritate, attamen 
" de eredulitate deporientibüs.“ Constit: Eleet. 32. 
p. 4. ibique Carpz.cd. ı.n, 10 et sq. Man fer 
he ferner, Fried. .de jure obstetricum, Argen- 
torali;: 1760. Kugler, Diss. de jure obstetri- 
eum secundum stäluta argentoratensis, Argentor. 
1760. 
r, ie FEED — fehlerhaft die Veeriffe 
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in ttianchen europaiſchen Provingen noch iſt; *) 
fd kann dieſe Kunſt weder das Vertrauen der Ge⸗ 
ne En U 


rg Hier WINE, Nur V. 
ſelbſt des Stifters der Arzneykunſt von der Ge⸗ 
burtlsbuͤlfe geweſen ſeyen, hat Vespa. bewies 
fen, (dell’ arte ostejricia ; pP» 8. 9.) und was Le 
"Roi zur Keditfertiging Hippofrars- angefuͤhrt 
+ Bat, (Pratigue de aötöuchemens,) iſt eine auf’ zu 
blinde. Verefrungiideg: Alterthum⸗ gegründete 
L..: Entſchuldigung. Indem Werfedes Moschrom 
un(de muliegum ‚passionibus Edit, De vv x Vien 
0. 0793 8.) mwelßes ohngefäßr zu deu Zeiten, 
des Coelius Auzelia —A 
den zu ſehn ſcheint, werden die errichtungen 
einer Hebamme, jener, einer wirklichen Ärztin 
(medica) des weiblichen Gefhlehtes 
: gleich angegebenzry/Obateteix est: miulier,) onnia, 
" sgbae ad foeminäs' spectäht, edocta, immo’ ei) artis 
"ipsius 'medendi' perita : - ita. ut illarwin' oümium 
miorbos eommode durareyaleat.“ cap, V. P. 113, 
Vu den meiſten mir bekannten Gegenden Nors 
wegen, fage NFrunfke non, bedfenen ale 
©" Gebaͤhrende fi bloß der ſogenannten lugen 
+ Frawen, deren "Erfährüng dark beſteht daf 
fe ſeloſt Kinder gebohren. Übrigens Frauchen fie 
rwährendder Entbindung dieſelben Bandgriffe⸗ und 
Stellungen, als beyreitertakbenteh Ru b, 
—wovon ich ſelbſt zu meinem groͤßten Erſtaunen 
WMerſchiedenmahl Augenzenge geweſen ‚bin. CTref⸗ 
fen Umſtaͤnde einy die die: Geburn ſcha teoc oder 
TE die Natur unmöglich ı machen: fo uͤberlaͤßt 
man die Fran ihrem Schickſale, welches auch 
* baͤufig der Fall bey andern Kraͤnkheiten iſt: da 
man den Körper. gewoͤhnlich ganz verfänmk sögber 
I. Theil. | Fi 





richtöhöfe, weder die von den Gefeggebern ihr zu⸗ 
geftandenen Vorzüge, weder. endlich. die Zufrie— 
denheit des Publikums je wohl verdient haben. 
Nicht mit den geringften anatomifchen, phyfiold- 
giſchen Kenntniſſen waren die Hebammen der vori⸗ 
gen Jahrhunderte verſehen; und was die meiſten, 
in geburtshuͤlflichen Anſtalten nicht mit beſonde⸗ 
rem Fleiße gebildeten, heutigen Wehrmütter hie 
von: wiſſen, ift dußerfi wenig... Mit. Recht warnet 
daher“J. D. Metzger: ‚daß, wegen der öfteren 
Umwiffenheit, oder wegen Leichtfinns der Hebam= 
men, “bey derſelben Zeugniffen die größte Vor—⸗ 
ſicht gebraucht werden muͤſſe;“ *) und die nemli⸗ 





— fiebenden Zußes: Er 24 Bredig er Boten 
ſchicket, um ein ſeeliges Ende des Kranken zu 
.„eebitten,: welches auch treulich, zuweilen fogar 

. . einige Wochen, ‚nachdem: der Kranke entfchlafen 
iſt, gefchieht. „Die öffentliche Gefundheits. Polis 
zey unter einer aufgeklaͤrten Regierung beſon⸗ 
ders mit Hinfiht auf die danifchen Staaten und 
ihre. Hauptfiadt, Koppenhagen ; 1904. 8. ‘$. 300 
©. 237. 238... 01 | 

9 Aurzgefaßtes Syſtem der — PER 
wiſſeuſchaft; vierte, von Chr. Gruner. verbef- 
ſerte, Ausgabe 5: Königsberg und Leipzig 1514. 
...©. 42. Der Herausgeber fest. hinzu: „Was 
Mergigni in feinen drey gerichtl. med. Gut⸗ 

— achten (Mesger, Annalen der Staats⸗Arzney⸗ 

‚ Funde. ı. u. 2.) über die Befugniffe,der Hebam⸗ 
men, von der Jungferfchaft, und "angeblichen 
Schwangerfhaft zu urtheilen, und von ihrer 
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die‘ 9* ung haben nruerlich — A Sen⸗ 
ke*), und, J. Chr. G. Joͤrg **)wiederholt. 
So war die Unbekanntſchaft dieſer Wehemuͤtter 
mit dem gefunden, wie mit dem fehlerhaften 
Baue des: weiblichen. Beckens, der inneren Ge— 
burtötheile , mit den Verhaͤltniſſen des kindlichen 
Kopfes’ zu dieſen, mit dem allmahligen Fortrůcken 
desſelbein, mit der, ff unrichtigen dem Selbſtge⸗ 
Bären hinderlichen Lage und Stellung, des Foetus, 
mit dem, bey diefer , ‚dep, ‚beftigen., Berblutungen 
oder. Zuckungen, der... Örbärenden;, erforderlichen 
Wendungsgefchäfte „mit den, erft fpäterhin er- 
fundetien;; eiferwen Hand en oder-Zangen, wo⸗ 
mie geuͤbte⸗ Gehürtshelfer/ ohne Nachtheil der 
Mültet und ‚de in ihrem Becken Änk efelten, 
Pau „begen Hanf Elldſchung ihrer Kräfte, 

—52 ‚Entbindung zu befoͤrdern 
— — — — — der 


wazozısikon sind bed eifri 
suis an! 7 Mole Beiitnlirnig Du 13 asıq 
a ei! —— — Glas, —— — Frauen⸗ 
arzinnner wichtigen: Gegenſtand ſagty beſtaͤtigk fich 
race oft in ihren Ansftellungen: Zu Paris wur, 
Be af nach Diomzs, eine im dienten onaibe 
ge Pedfon ? higerichten dom >Lirelcher 
m drey —— einer yutin, fr ſey ‚hg 
ſchwanger,⸗A * ndad 
7 — “ eilig n Dediein Vetlia/ 3812. 


ren Ki gerichtliche Ärzte und, Ophhirsr 

elfer bey gefegmäßigen Unterfuchungen, des 

Weibes. Leipzig 1914. Vorrede; © 11. 
Ji 2 
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haufigſten weißeng, ‚ameY. —J auf malt 
uͤdetien ‚ek ’ "2 dm. (#91 

| ii Nt m.‘ im 
5 ‚Dan ven —* de eroribus obstetrieumh ; Ar· 


aentor. 1726.. Vale e diss. de obatoiat il er⸗ 
m N 1 zoribus a medieo elinieo ꝑet veatigaudis; ipsae⸗ 


wir“ 


nET2M, Bose, ‚dies, ‚de, ‚obstetzicum: ‚grroziban es 
„‚medie co forensi ı Dr 30 Lips. 729. Bıon., 
mer Crityedung * PER ünd * ve 
72 Hebammen. '@ PETER wheken, 
f ‚diss, :de obstetrieuin en ei! &rforibus, Mal! 
hiög: 1745. A'Selbsäch;lide obiteiricum‘ imperi- 
tie, sh eftonibüs aasu yuodang demppätratigs. Unlei 
— en dem An ſunn und Arm Aberglaube * 
—98 umen, leſe ‚map, Eh Rom melil gar 
if tium, ei ‚obstetrica idienli et wu tr, 
St ARE ENTE 
—— pizs Ad. —Se bom v 
16 ser Kuſtaud der —— bee wi 
der.Em, diss, de artis obstetriciae.hodiernorum 
prae Veterum praestantia, ratione partus nalnra- 
lieg Lagd. Batarsnızggpisadikenuvemuidiss. 
an de; agtis, obstetrieiae hodieraprum. prae melerum 
Fqestantĩa, ratione partus difficilis;et präeterna- 
uralis. Lugd. Batav.a783. Beyde dieſer Abhand · 
lungen Rehen in Schie gel's Sylloge,op, min. 
ride Br 23. Abbandlutzg iͤber die, alte und neue 
Geburtshülfe, vorzüglich in Ruͤckſicht der hoͤbern 
Ar haften Ensbindungs-Runft;; vou 
a b. Philipp Hagen, J ‚Ehre. Start’s 
, iv für die Geburtshuͤlfe, Frauenin 
a rnet nal un * 
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Es dar mattirfidy, dag, bey Borausfehung — 
d Hr BR e > 


von dergleichen, nicht feltenen, Auftritten, der 
Wünſch eins glücklichen Beyfandes, überall Rers 
reger werden mußte, und nur von det, mit mehr. 
Einfihtderfehenen, m dnnlid en di ſchlechte 
war dieſer in ſchwehrern Fällen zu erwarten; aber 
die durch Erziehung, ſchiefe Religionsbegriffe 
und durch Eiferſucht der Männer um Vieles er⸗ 
böhte Schambaftigkrit. des Donn Ge- 
ſchlechtes blieb ein ſchwehres nur durch das Licht 
der Auftlarung zu hebendes Hinderniß; *) und cs | 
ſcheint, daß die Beterinär-Ent bindungs- 
kunſt/ fo grob fie unter den Biehhirten und 

Schmieden auch feyn mochte, den erſten Verfu- 

hen Hirurgifher Hände bey menfhlihen 


Gebärenden vorausgegangen, ja dag von diefen;- - 
in Deusfpland,> noch" Früher jenes danitwirklich⸗ | 
Wundärzte, zugelaffen worden ſeyen *)Die 


erfien Geburtshelfer im Herzogthum⸗ Wüurken— 
berg, waren Schäferund Hirten’ Diefe 
trieben folch’ ein Handwerk ganz öffentlich, und 








‚HBiin “14113 ’. 


9 Dee) Arzt eine Wochenfch 
Ba 7 Try were die 8 

Zu Rom gab er Jaht "scanner; Heu, die 

BGeburtshulfe auslibenden, Wundarzt. „Unicus 
anno "ıßly, Romae,' tanta in urbe, chirurgus 
Faik, qui faceret" obstetriceam.' Halle + Bibl 
chirurg. T, Loge en: — 


ift; VE Th. 136) St, 
Pur Zr EA Rem | 
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an Ze 
hatten ihre eigene Werfzeuge: bis im Jahre 1580, 
wegen ihrer Unbarmbherzigkeit, wegen ihrem gro— 
ben Derfahren und, wie, man, ſich ausdruͤckte, 
chriſtlich er Su Hr willen, die, Ausübung 
der Geburtshilfe deufelben auf, das Schärfefe, une 
tetſagtt Wurde. 4 Weit ‚härter, iſt man, wie 5) aniel 
Norenagel, berichtet, in 8 amburg mit dem 
e ‚uen Geburtshelfer, Dr, Beit, ‚als wel, - 
der, im "Jahre 1522 $ eh werhrannt 
ward, ‚nerfahren. ni 


.i 


Was ee jener Zeit, bis, zu Anfange des ade. 


zehnten. Jahr underts, von Badern, Barbierern in 
der Geburtshuͤlfe geleiſtet ward, beſtand größten 
theils in Zerfiüdelung oder in Enthir⸗ 
nug des menfchlihen Foetus: wobey auf die 
ungewißheit der Todes zeichen ſo ſehr eben nicht 
geſehen ward, * Vor nicht vielen Sabıen gt» 





* Nachrichten von * n Orfegen des sur 
- Wiürtemberg. * —DD———— 
Deutſches Muſeum, 4 Std, 1770, Krie 
aitz konomiſche Encyclopaͤdie, XXII. —* 
| ©. .,.530. 
un.) Nicht ohne Urfache fagte * — ei: 
„Il avoit donc lecoeur double d’un triple airain, 
‚,„Celui qui le premier; -d’un front calme'etiserein, 
Prenant et l’ignorance et l’interöt .pour guides, 
„ Dans le sang maternel. baigna ses mains avides, 
‚E de son sein meurtri, vint d’un air triomphant, 
i ‚A Taide d’un forceps arracher un enfant! 
ee | avoit donc une ame inhamaine, insensible, 
"Une a ame äla pitie toujours inacessible, 


1 
| 


| 
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ſtand mir ein alter Barbier, daß er; in feiner Ju— 
gend, ein Kind; welches zwey Zage hindurch, wei 
gen Größe feines, in einem engen Becken eingefeilz 
sen Kopfes, nicht zur Welt befördert werden Tonne 
te, weil er es für todt gehalten, gänzlich enthir; 
nee, und dag dasfelbe nichts deſto weniger‘, ſelbſt 
drey Viertelſtunden nach der Geburt, noch einmahl 
geathmet habe, * Es ſey nun aus Prahle⸗ 
rey oder and Gewinnſucht, fo krammten man—⸗ 
che Barbier, bey jeder ihren anvertrauten Ent- 
bindung, vor den Augen der in Entfegen gerathen⸗ 
ben Gebärenden, ihre, wenn auch nicht nothwene 
digen, Werkzeuge auf dag Grauſamſte aus; und 
ich weiß, daß ein ſolcher, da er, vor 45 Jahren, 
eine. meiner nahen Anverwandten bloß von der‘ 


 Celui qui le premier, par un forfait nouyeau, 
‚D’un crane encore fumant fit jaillir le terveau.“ 
La Zuciniade, ou Part d’accoucher, Paris 1792. 


*) Das Nemliche ſagt Gius eppe Vespa: „Come 

ebe il trattare sempre secondo l’ahtico metodo il’ 
feto per morto, & stato non di rado cagione di. 
barbare stragi; mentre dotissimi Professori ann. 
cora dopo lacerato un feto supposto morto, si so» 
‚n0 alla fine imbattutti con sömndio. löfo orröre e 
sorpresa a rinvenisvi gli estremi palpitanti! segni 
di vita, funestissimi casi sucecessied 
in questa Ci tta (di Birenge) ed altrove,“ 
Dell’ arte obstetricia trattato diGiu seppe Ves- 
Pa, Professore di Chirurgia, Ja Fire ne 176). 
4 pP. 32, | — 


J 
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Nachgeburt befreyen ſollte, zu ſolchem Ende 
einen fuͤrchterlichen Hack en, waͤre er hieran nicht 
gehindert worden, einzufuͤhren geſonnen war. AR 


Einführung Und wie lang haben nicht. die meiſten Regie- 


derjelben, 


tungen gezaudert, bis endlich die ſchon heifen ge— 
wordene Stimme der, ob folden Graͤueln klagen⸗ 
den Arzte von ihnen gewürdiget wurde! Zwar 


verboth ein, anderwaͤrts vom mir ſchon angefuͤhr⸗ 
tes, Geſetz von Athen, dem weiblichen Ge⸗ 


ſchlechte, fo wie den Sklaven, allen Betrich 


der Heilkunft und, nad dem, Zeugniſſe des H y=, 
ginus, ward: zufolge diefes Sefeges auch. die Aus⸗ 
Übung der, zu jener Kunſt gehörigen, Geburts⸗ 
bülfe den Hebammen entzogen, den, Arg 


ten hingegen ganz allein geflattet; *) allein; bald. 
fiegten, nach eben jenem Schriftſteller, die Schan- 
baftigfeit und das Vorurtheil der Schönen. Ein, 
als Mann verfleideres, Mädchen ,: Agnodife, 
befuhte Hierophylus, den (wenn diefeigan- 
ze Geſchichte yginus, wie As truc.**) Aust 
Sprengel ***) und Boͤttiger*s;) vermu— 
then, der Geburtshelfer Sue aber, aus nicht 





) Fab. 274. p. 274. 

) L'att d’accoucher t&duit:ä ses prineipes. Paris 
1766, ' asia 

*) Pragmatifhe' Geſchichte der Arzneykunde I. 
Theil. 609. | 

"*)],c, Tome I. P- 35 — 40. 
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ganz unwahrfheinlihen, Gründen ,,Täugnet, 


Fein RMaͤhrchen iſt) er ſten Lehrer der ‚Geburts 
bülfe,t) Ian Behge von dieſer vertraute re,den 
Schwangern ihr Geheimniß,: und entzog baid den 
Arzten bey, folchen ihre Sundfchaft.... Diefe, heißt 
en weiter sbefhuldigten Agnodife: dag er (me- | 
gen, Abgang, des Bartes, vermuthlich ein-R era 
‚ fhnittener).die Arhenienfifhen Damen 
derführte, Zwar rechtfertigte ſich Hald Agnod-ife 
duch Entdeckung ihre: Geſchlechtes ; aber den 
ernfhafte,Areopagus, indem er das Mädchen, | 
wegen übertretung des bekanmen Gefi etzes, für 

ſchuldig erklaͤrte, drang. zugleich auf die ſtreng⸗ 
ſte Befolgung der einmahl ertheilten Verorduung. 
Welch sin; Geſetz aber widerſteht in der Länge der 
Allgewalt der Schoͤnheit? .. Agnodi fe blieb: 
Hebamme und. ihr Geſchlecht im Beſitze des 





) Lec. Tom;I, P: 30- 40 Schreiben an Bern b Ther. 
Fauſt, in deſſen guten Rathian Frauen 

— be redas 07 re DEF mag: woͤhl⸗ fagt 
Ins Börtiger, bey außerordentlich ſchwehren Ge⸗ 
bieten, wo das Kind eine verkehrte Lage hatte, und 
“ul Affe, um in un ſerer mythologiſchen Spradse zu re⸗ 
deſn, die Goͤttin Pastverrä; helfen ſollte, die 
Huͤlfe des Arztes und feines Famnlu« erfordert 
worden fepy, Aber dieß alles beweißt noch keines⸗ 
on Reges den Sebrauch wirflider Debammene 


daie u ſt edur ch Maͤ une, die es zu ihrem ges 
voͤhnlihen Gefchäfte gemache Hässen,, Dafür wer⸗ 
den ſich, auch wohl ſchwerlich je Beweiſe auf⸗ 


- 


». bringen Loffenz.i.c, ©, XMII. 
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von Entſte hung aller menſchlichen Geſellſchaften, 
ihm anvertrauten regelmäßigen Entbindungsge⸗ 
fhäftes.;*) Iſt jedoch: die Nachricht, daß ein 
Sriehifhes "Mädchen feine vaterlãndiſchen 
Arzte von dem Geburtsbette Athenienſiſcher 
Damen verdraͤngt habe, gegelinderz ſo iſt nicht 
weniger wahr, daß zwey franzoͤßiſſch e Schoͤ⸗ 
nen (die Herzoginnen de la Valiers und de Mon- 
tespan) nachdem ihr gefrönter Freund, zu derſel⸗ 
ben, anfaͤnglich geheimen, bald aber ſtadtkundigen, 
Entbindung, den Wundarzt ClIément von Paris 
erkohren; allen ſchwangern Fuͤrſtinnen und vor⸗ 
nehmen Damen, zur Zuruͤckſetzung der, bis dahin 
zu nicht auß erordentlichen Geburtsfaͤllen allein ge⸗ 
brauchten, maͤnnlichen Geburtshuüͤllfe, das, 
bis auf unſere Zeit beynahe uͤberall befolgte, 2 
ſpiel gegeben Haben. **) 3." 





7) „In the first ages, Women in labour ‚were atten- 
91: ded by theirıown sexe, who gavetheir assistance 
in) withons-methöd, being;rathier (@itected: by neces- 
‚35 sing ‚than skill;cheice; hence the progress and 
Inn Improwement ‚ofıthis. ari must have beentexcee- 
dingly slow; John Lea ke, Lectury introdusc · 
„4 tory to the Ki and — ae pad) 
vd.Pei 33. 

"") Alphonse'Le Roy, —* des accouche- 
st 2 mens prömiere partie ; Paris 1776. 8. p. 90. As- 
rs "tie fagt: „On 'm’a assufe, que T’epögue de 

Fi "Pemploi des’ chitrturgiens pour les accouche* 
U” mens ne temionte pas plus’ haut (en France) 

que les pr&mieres oouches de la Duchesse de la 


on Es iſt wohl Fein Sweifel, dag die Geburts 
bülfe, ‚und, folglich die Menſchheit, durch ſolch' 
eine ‚Menetung, unendlich, viel. gewonnen habe, ). 


Ku —— — — 57 
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+ Valiere en. 266375 qui ht appeler Ialien 
iu6köment. Celwigi fut &mploys dans les autres 
' „„tonches.de ‚la me&me . dame; ce qui mit les Prinz 


- ‚.Gesses dans le gout d’avoir des chirurgiens dans 
ws I: Sa 4 —** * 
tous leurs accouchemens.“ „Louis XIV a si 


bien recompens& Julien Clement, pour avoir 
0 astoache le duchesses de ha Valiere et.de 
Mohtespa n, et le meme' chirurgien ayant 6ét⸗ 
appẽlo en: Espagne pour yaccoucher.la. reine. 
'» Märie Louise. Gabrüsle de Savoie, 
;, femme de P hilippe V. a étõ si bien remund-. 
ann 76, qu'il a ramass6 de, grands capitaux; et qu'on; 
an a fait sur lui ces deux vers:« | Ra 
— a | '„Quas bona pars hominum muliebri condit 
"ons Anut. I — 1 , 
3 WA OEX ii De m'as eruit’unns opes.@ ls 1ü 
neu Essais historigaeg, litteraires et critiques ‚sur 
Mart des ‚aecouchemens, etc, par Mr. Sue, le. 
epne T.L P. 112. 112, Su Moskwa fieng man 
erſt im Jahre 1777 an, ſich eines @e burts⸗ 
belfers zu bedienen. Synopsis praxis medico. 
obstetriciae, quam Mosquae exercuit Gui Li- 
ma aStälichael Richter. Mosquge,; 110. 


' Er SU Ba ug — 
"D, Sandifort, ‚Diss. ‚de artis, obstetriciae ho- 
Aiemmorum, prae Veterum! praestantĩa, ratione par- 
198 naturalis. Lugd. Bat, 1783. — Eju a d. diss. 
de artis obstetriciaq hodiernorum prae Veterum 
a« P/@@stantia, ratione partus diffieilis. et. praeterna- 
‘Auralis, Ibid. 1783. 8. 


So: wenig nemlich auch die Natur) He ſonſt gu⸗ 
ter Stellung des Kindes im wohlbeſchaffenen Bes 
cken, zur gluͤcklichen Entbindung eines’ beſonders 
kuͤnſtlichen Beyſtandes bedarf; ſo wurden doch die, 
jetzt nicht mehr allein zu ſehr ſchwehren oder, oh⸗ 
ne der Beyhuͤlfe der Kunſt, unmoͤglichen Geburts⸗ 
faͤllen gebrauchten Accoucheurs mit dem Hergan⸗ 
ge des Entbindungsgeſchaͤftes und mit dem Selbſt⸗ 
vermoͤgen der Natur, ſo wie mit den, demfelben 
entgegenwirkenden „ Hinderniffen weit. beffer, dann 
vorher , bekannt; und fie mußten . endlich’ der un: 
verzeihlichen ‚Fehler, die fie bis. dahin ‚durch den 
faft täglihen Mißbrauch graufamer Werf- 
jeuge, oder felbft der, den. Kindern fo oft toͤdt⸗ 
lichen, Wendung begangen haften, zur ihrer 
nicht geringen Belhämung, nach und nach gewahr 
werden. Solch' eine durd die Erhaltung unend⸗ 
lich vieler Mütter und Kinder in. ihren Folgen bes 
ſtaͤtigte Erfahrung „gab; fogar zur Rahahmung 
des Athenienfifchen; nirgendwo ausführba- 
ren," Vorfchlages, „die Geburtshelfer allein zum 
Hebanimeitbienft zu gebrauden ‚“ Anlaß. be 


ur er 


9 Dislönnaire de mödeciue par une soeidtöde möde- 
cins; en 6 Vol, Art. ‚ accoucheur. Sch mi ö tmül 

.! Per Asklepion Jan. "ıgir. W eidmahn, "de offi- 
eio artis obstetricia& &oncedendo solis viris.' Mo» 
gent. ann. XII. (1908) 4. Ejusd. Annotätio' ulte- 
rior, quomodo ats obstetricia intra virorum solas 
manus-tradi possit,'ibidi Sonderbar genug, daf 
eben der Dre, welcher die Hebammen, zum Vor: 


’ 
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Mor mue , pm 
cr bewundern iſt es inzwiſchen, daß, 
Bit andultſame Theologen, fondern, ſaoß 
Arsäne deu, pubedingten, Bepfand -der Mänz 
Weram. Gchurföbeste, „als unſittlich aus, 
allen Kraͤften perdammt haben.*) „Der Gebrauch 
Bi hard dar MT ROSE 2 2ER DU 111,0 ———— 
is han nd 04 Rx 
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wyng kbeile ‚dee Atcpucheurs, ‚npın Geburtsbette zu 


IaoR — Mr den 1 suften, bepnabe gelungenen, Ver⸗ 


a e Jahren getmadht Bat: daß Yaris, 
EZ in intin hospieb de maternite, die Hebäin- 
"75 men zu Chieur gen umnuſchaffen/ und foren pie 
nda Sun gb in die Sand zu ſNlefern ibemühr iffi Lies! 


otraunee ide souchent gnaber ‚doch, in Frankreich 


meh Bin) ‚andern. Lande. Man ſehe 
PR An Dfiand gr'z, Bemerkungen über. 

j l fi e. —— ülfe nebft einer ausfuͤhrli⸗ 
“ehe Beſhe ung der Malerhtis in Paris." Han" 
ROBERT. Abſch. Iu dem 'Gofehe ya gli 


ammen dũr fen bey ſchwehren Gebuͤrten, keine Ju⸗ 
ſtrumeuten guwenden, ohne einen Doctor, oher 
EHER ©Demabls aufgenommenen Arzt oder Bunde 
arzt, dazu zu rufen.“ — Alfo wenn diefe bey 
der ſchwehren Geburt äugegen -find, aber ſich 
„bloß feidend ‚verhalten, darf die Hebamme In 
Anm. a „wog 
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der Geburtshelfer, heißt es, ſey — 
dig fuͤr die Sitten, der Keuſchheit des Frauen⸗ 


*Szimmers gefaͤhrlich, und dabey sang nimoͤthig. 


Nicht allemahl ſeh eine Frau ein Voriwburf des 
Eckels und des Mitleidens, zumahl auch nicht ei⸗ 
ne ſchwangere Frau. Ohnedem trage das Frauen⸗ 
gRimmer nur allzuſehr ein Belieben u Bedienten 
von maͤnnlichem Geſchlechte, und daran ſey im 
Grunde der natuͤrliche Trieb (huld, der auch dle 
Männer bewege,’ ‚fit. Tieber "vor Weibspet ſonen 
bedienen zu aen Bier konimi ‘einen. jüngen 
Frauenzimmer die Sreifligkeit eines Defühlenden 
Geburtshelfers ehr. befsemdend. vor⸗ ‚fie lege aber 
bald die natuͤrliche Schamhaftigkeit ab ıgemöhne 
ſich an den zweyten vnd "dritten Geburtshelfer, 
und ſey gegen andere’ Nannsper ſonen ef Scheu 
mehr. Viele haͤtten ſich auch din A Geburts: 
helfern Preis gegeben, Dieß große Verderden ſey 
zum Theil auch dieſer neuen Gewohnheit, zuzu⸗ 
ſchreiben. Ein Geburtshelfer erwarte die ·Huͤlfe 
der Natur nicht, er vergroͤßere die Gefahr/ in der 
Abſicht, Hand’ Anlegen’ zu koͤnnen. Eine Weibs⸗ 
perſon koͤnne die ‚Zange, eben fo wohl nn 


— * 384 hf’ 


& ploying man — E eig, — 
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8. The present practice of zer" ry considered ; 
| London 17730 Roussel, syete me hhysique et 
moral de 'la femme, declamation "&öntre NPusage 
"que font les ZERTRRIE en France des’ Heboucheurs, 
S. Journal‘ ‚Eneyelopeäigue de raan⸗ 1968. T. 


eis 3 p. Too, '% omas 


= 44 — 


als ein Mont, . Ehen fo wiſſe ;jene das Kind zu 
wenden: und mit: den Füffen:chern zuziehen, als 
Men an. TARSET ira? 
iind, Ge) an Bi dd 
IE shlierius,g in Bene nt on ng 
inte) ee] sid Ende ale sh bndıy 
Allerdings find" mehr riſten, als es der Rechtferti 
Mühe lohnte ͤber dieſen Gegenſtan geliefert gung. 
Wordenz Xf)n und wer ‚wie die: Urheber ſol cher 
Einwuͤrfe vor der Erfahrung: bie Augen ſchließt 
den wird man umſonſt mie Veruunftgrunden zu⸗ 
rechtiweiſen wollen. ni Shin cn m, ind ira d 
Det billigen Leſer werden folgende genügen? 
RZ denke, ſagt WeS chmitt/ die Kruſch⸗ 
heit und Schamhaftigkeit uuferer Frauen ſoll nicht 
im Mindeſten gefaͤßrde werden Son die weibli⸗ 
7 BEE en 24 13208 
") ‚Man febe bie Recenfion des in Lonbon 1773. ers 
| fchieneken Werks: „The. Present practice o 
"Midwifery "considered, in beh Sugaben zu den 
Sdttinhiſchen gefeheten Anzeigen yon Fe ay5. 
| 1. & S. V. VI. VER area on ner. 
yReponse’aulivre, d6l’indesärjee aux hömmes’ digu! 
AI eoucher les femmes ; PariGuil,,‘Moa nguest.de: 
la Mo tqe. Maria · 3518 19 T. Thomson)’ 
Mindientipn of man.midwifery. London a752.e1e:; 
' a ntidwifery. analyaedyand Ihe Tendeney or. 
hat Practice detected and osed, London 176; 
* ———r —— —— — Bil A 4 
4. La eyre, Inguiries wbither women, wit 
| ""ehlid” odghr to prefer He Assistanee of their ’ 
"ber. to that of man-Midwiles, London, 1772,89. 
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che Keuſchheit etwas mehr ſeyn, als Augewoͤhnung 
und Convenienztugend; ſoll fie von: dem innerſten 
Weſen reiner Weiblichkeit, Bedeutung und Ausdruck 
erhalten, und ſich über Schein und Foͤrmlichkeit 
erheben; ſo muß ſie nicht ſo vergaͤnglicher Ratur 
| gedacht werden, daß die helfende Hand des Ges 
se burtshelfers, in Zeiten ‚der. Gebaͤhrungsnoth, ihr 
uns Daſehn, wie den.berühtende Finger den Schwelt 
des Schmetterlingsflüpels ‚gefährden; ſollte. Da$ 
Außerliche, was ‚Die. ſinnlichen Menfhen ,. die nur 
am Irdiſchen, Leiblihen leben, für Keuſche 
heit halten, iſt nicht die Tugend der Ke u ſch⸗ 
beit, ſondern nur ihre Shen aha melde der 
Veraͤnderlichkeit unterworfen, und eben⸗ darum 
von den eiteln Menſchen höher geachtet wird, als 
die Keuſchheit felbſt. Dieſe Signatur; wird eine 
andere, ſobald der Jungfrau der Gürtel geloͤſet 
it, und abermahl eine. andere, wenn ‚fie "geboren 
Hat , indeffen die Keuſchheit, wo fie als Tugend 
herrſcht, immer dieſelbe bleibt. Iſt die. Keuſch⸗ 
heit der verheiratheten Frau, ber. Mutter, ein 
minder achtungswerther Gegenſtand, als die der 
unberuͤhrten Jungfrau, und. bat: eine Gebaͤrende 
welcher die, durch Religion, Sittengefetze und 
Vernunft gebothene; Fuͤrſorge für die Erhaktung 
ihrer Frucht, und ihre eigene zur pflicht machte , 
das Geheimſte ihres" Leibes vor dem Maitite, deſ⸗ 
ſen Ruhfl ſo Heiligf Ghter zu bewahren weiß, zu 
enffchleyern, von nun an alle weitere, Anſpruͤche 
an weibliche Keuſchheit und. Zuͤchtigkeit verlohren ? 
Nicht was die Nadtheit verbirgt, it die rechte 


r 
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Huͤlle der Schamhaftigkeit, ſondern was die Rein⸗ 
beit des weiblichen Gemuͤthes "und Sinnes be⸗ 
wahrt.“ *) — FE Eh 
Wie abgeſchmackt, es ſey, zu behaupten: daß, 
damit ja nicht der Schamhaftigkeit und Keuſch⸗ 
heit des weiblichen Geſchlechtes zu nahe getreten 
werde, der Geburtshuͤlfe durch Männer entfa= 
get werden müfle, erhellet ſchon daraus: dag, 
aus gleihem Grunde auch der Austritt der.-Einge- 
weide, die Schenkel und Huͤftbeinbruͤche, die 
Entzündungen, Gefhwüre, die Waſſergeſchwuͤlſte, 
der Brand der Geſchlechtstheile, die Gebaͤrmutter 
Vorfaͤlle und Polypen, die Afterfiſteln, die Harn⸗ 
blaſen⸗Steine u. f. w; bey dem Schönen Geſch ech⸗ 
te, nicht mehr von Chirurgen, ſondern bloß von 
Hebammen behandelt, und zum Theil‘ operirt wer⸗ 
den, — daß die Arzte fi fernerhin der Unterfus 
chung des Unterleibes in Waſſerſuchten Berſto⸗ 
pfungen, Entzuͤndungen desſelben, den Eyerſtoͤcke, 
in Laͤhmung der Harnblaſe, 2c..bey. dieſem Ge⸗ 
ſchlechte ſtrengſtens enthalten und hoͤchſtens einer 
Schoͤnen noch den Puls fuhlen muͤßten.*“) — 
5 u, u) u Te 1,043 
——— —X — ——— En KK BT 7 
IE * 


*) Hier fällt mir die Geſchichte eines überrheinifchen, 

7 alten, und ſehr fanatifchen Pfarreg ein : welcher, 
als ihm fein Arzt, fich ein Kloſtier fegen zu 
laffen, auf das Strengſte veroräiier batte, diefe 
unkeuſche Dpetation nicht anders; bann durch 
feine alte, in? ihrer Mitte er Tonfup mit dem 

I, Theil, . Kk 
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Sollte wohl auch, damit ja die weibliche Scham⸗ 
haftigkeit geſchonet werde, die gerichtliche Une 
terſuchun g wegen Jungferſchaft, wegen Unver— 
moͤgen zum Beyſchlafe, wegen Nothzüchtigung, 
wegen Abtreibung der Leibesfrucht u. ſ. w. den 
Hebammen allein überlaffen, und auf die Aus— 
fage von diefen, von den Richtern gefprocdyen wer— 
den ?:Daß ein Weib, welches fih, in den bedenk— 
lichften Stunden ihres Lebens, zwifchen Angft und 
Furcht, und bey immer fleigender Dual der Ge— 
burtsſchmerzen, eines, ihm vorher meiftens frem— 
den, oder nur-von fern befannten, Accoucheurs 
bedienet, an: ihrer Keufhheit Gefahr laufe, oder 
von ihrer Schamhaftigkeit verliere: dies ift doch 
wohl mehr, dann eine bloß hypochondriſche Gril- 
le. Mich giebt e5 Wunder, daß die, fo jungfräu- 
liche Bedenklichfeiten efertirenben‘ Verfechter der 
Unſittlichkeit männlicher Geburtähelfer felbft, nicht 
eben fo pbeforgt "waren, und: alle Gefahr nur auf 
Seiten des Frauenzimmers gefehen haben. Zum 
Glück bürgte ihnen diesmahl für derley Gefahr die 
vieleicht eigene Erfahrung: daß beym Gebäs 
rungsgefhäfte nur Edel, Mitleid, — nicht felten 
bange Ahndung möglicher, oft unvermuthet, und 
ohne daß es die Kunft immer verhindern Fönnte, 
eintreffender Unfälle, den Geburtöhelfer erwarten; 
und daß Fein Theil der practifhen Heilfunde mit 


PT (| 





Kipfiierfprigen-Nöhrchen durchbohrte Perruͤ⸗ 
cdhe, vorzunehmen geſtattet hat. 
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ſo vielen Widerwaͤrtigkeiten, Unruhe und er 
fligenden Empfindungen, al$ eben dig Geburtähel- 
ferfunft, zu thun habe. Selbſt bey bloßen, in - 
akademiſchen Gebärhäufern,, zum Unterrichte. jun- 
ger Geburtshelfer, auf beſtimmte Tage üblihen. 
Zouchiren einer. gewiffen Anzahl mehr oder we 
niger vom ihrem Entbindungsziele entfern ter 
Schwangeren, fab ich. meiftens folche unter jenen, 
Schülern,. dieſen hoͤchſt nöthigen ‘Unterricht aus | 
Abneigung und Abſcheu verfäumen, welche 
ſonſt dem finnlichen Vergnügen mit dem ſchoͤnen 
Geſchlechte am meiften ergeben waren. Daß ein 
Geburtshelfer den Beyſtand der Natur nicht erwar⸗ 
se; und in der Abſicht, Hand anlegen zu Binnen, 

Die, Gefahr vergrößre:- dies gehört doch wohl zu . 
den Vorwürfen, welche, wenn fie je einzelne, 
pflichtvergeffene Künftler verdient haben, dem gan⸗ 
zen Geburtshelferſtande, ohne Ungerechtigfeit, ger 
wiß nit snaht werden m iögen. 9 


— — 


— Die Frage, welche Nolde in allem Eenfi⸗ auf⸗ 
8geſtellt, und einer (verneinenden) Antwort gewürs 
diget hatte (1. e. ©. 49. u. f.) „ob es wohl rath⸗ 

ſam ſey, gewiſſe Opecationen, beſonders die An⸗ 

RAegung der-Zange, von den Zuhoͤrern, zu 
‚+. "ihrer Belehrung, an ſolchen Perfonen machen zu 
© 2: faffen, bey welchen fie eigentlich nicht angezeigt 

find und wo die Natur allein im Stande ſeyn 
— würde, die Geburt ohne diefe Hülfsmittel zu bes 
. endigen? — Diefe Frage, fage ich, fheint zwar 
meine fo eben ‚angeführte: Entfhuldigung des 
Geburtshelferſtandes nicht wenig zu ſchwaͤchen; 

Kk 2 
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Bon eini⸗ Erſt das ſchon reif gewordene acht zehente 
—A Jahrhuudert ward endlich der Unterweiſung 
bindungs⸗ in der Geburtshülfe, und der, Vervollkommnung 
anſtalten. dieſer/ dem Menſchengeſchlechte ſo theueren, Kunſt 
günſtig; und Frankreich gehoͤret die Ehre, das 
Beyſpiel zum pracrtiſchen Unterrichte der Geburts⸗ 
helfer und Hebammen zuerſt gegeben zu haben. *) 
Erler lee 2. An 18 
wenn ich aber auch leider bekennen muß, daß 
vieleicht inehr dann ein öffentlicher Lehrer, dem 
es hauptfächlich um den Zutauf häufiger Schüler 
N zu thun war, durch die unverhaͤltnißmaͤß ige Wis 
‘ zahl der, bey einer - geringen: Menge von Gcehi- 
‚wenden jährlich vorgempmmenen Zangeuge 
.. ‚burten, zu ſolch' einer, dem Geburtshelferſtand 
demüthigenden, Frage den naͤchſten Aulaß geben 
fonnte; fo lehret doch glüdliher Weife die. Er 
fahrung, daß ſolch' ein Greuel, als nicht fo’an- 
fiedend, die Schulgränzen folcher - Lehrer auch 
‚darum nur, felten überfchreite: weil doch dus 
ſchon mehr ‚aufgeklärte Publicum überall den 
Mißbrauch der eifernen Hände fehr bald, 
fo wie er es verdient, mit Abfcheu und Verwer, 
‚ fung zu beftrafen weiß. Man fehe auch, was 
Elias-v. Siebold über diefen Gegenftand 
gefagt bat: Über practifchen. Unterricht in der 

Entbindungsfunft; S. 142 — 146. 
*) „Though this art (Midwifery) is no where more 
fationally now taught, or more judiciously prac- 
_ tised than in London; it must be confessed that 
we wereat frstindebted to theFrench formany 
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Schon im Jahre 1728 wurde die erſte Entbir- 
dungsfchule in Straßburg errichtet. Im Jahr 
1745 wurden von dem würdigen Vorſteher der 
Ehirurgie in Frankreich, dela» Peyronie,’ 
für’ die Entbindungsfunft zwey Kanzeln, die Eine 
für die Wundärgte, die Andere (von Puzos 
betretene) für Hebammen, gefliftee.**) Durch 
. das, die Ausuͤbung der Heilkunſt betreffende, der 
19: Bentofe im Jahre KU dr Franzößifhen 
Republik entworfene SGefeg,***) ward für den Un⸗ 
terricht und für die Anſtellung der Hebanıtien neu⸗ 
erdings geſorgt. Vor der allgemeinen‘, unter der 
großen Kaiferinn, Maria Therefia, im Jahre 
1748, von Gerardvan Swiet en eingeführ: 


nn — r 


of its capital improvements. « Alectüre introduc- 
' tory to the «Theoty and practice 'of re, 3 
by John Eeake;'p. 53. 


9» Kerünmitz, bkonomiſche Encyclopädie; XXII, Th. 
©, 544. woſelbſt, fo: wie in dem Leipz. Intelli⸗ 
genzbl. v. ©. 1768; ©. 7. say.„die Verfaſſung 
des Hebammenwefeng zu Straßburg, umftändlich. 
befchrieben wird. Faſt alle, feit dieſer Zeit ers 

= richteten Hebammenfchulen, find nah der Straß: 
burgifchen eingerichtet worden. 

”*) Sue; I. c. p. 123. 124, — 


*) Joh. Claud. Renard, Sammlung der Gefetze 

| und Verordnungen Hranfseihs: in Bezug 

a. - auf Ärzte, Wundärzte, Apochefer, wie. auch auf 

+. das. Öffentliche, - Geſundheitswohl | überhaupt. 
Mainz, 1812. 8.Art. V. ©. 18. uf: 
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ten Studienverbeſſerung, iſt in Wien kein or— 
dentlicher oder oͤffentlicher Unterricht in der Ent⸗ 
bindungskunſt ertheilet worden. Zu dieſer Zeit 
aber iſt Doctor Heinrich Cranz, um auf Ko— 
ſten des k. k. Arariums die Geburtshuͤlfe in ihrem 
ganzen Umfange zu erlernen, und dann dieſelbe, 
unter Aufficht und Leitung der berühmtefien Ge- 
burtshelfer, in einem Gebärhamfe die erforder« 
liche Zeit hindurch auszuuͤben, nach Paris geſandt, 
und dort mit Rahdrud empfohlen worden. Erang 
kam nah zwey Jahren, mit den beften Zeugnifs 
fen feiner dortigen Verwendung zurüd, und ward 
im Sabre 1752 als erſter öffentlicher Lehrer der 
Geburtshülfe auf der hoben Schule zu Wien an« 
geſtellt. Dienemliche mütterliche Sorgfalt trug jene 
vottrefflihe Regentinnauch für die O ker reich-i- 
fhe Lombardey, und fürdas Großherzogthum 
Toscana: indemfie Moscati, den Vater und 
Guiseppe Vespa, von Florenz, zur Er—⸗ 
lernung der Entbindungsfunft unter dem beruͤhm⸗ 
ten Levret,:auf ihre eigene Koften nah Paris 
fondt, und nach derfelben Zurüdfunft, von fols 
chen in Santa Catterina, und in dem Spitale von 
Santa Maria nuova eine practifhe Entbin— 
dungsſchule eröffnen ließ, *) Beyde Lehräms 





' *) Dell’ arte ostetricia trattato di Giuseppe Ves- 


pa, Professore di chirurgia etc. in Firenze, 1764. 


4. p. 66, Die Nachricht, welhe Francesco 
Nieolini von der florentinifhen Ent 
bindungsanftalt, auf Befehl Gr. K. Hoheit, des 


R DR | 
ter wurden zu Wien und zu Florenz, ganz: 
nach. dem Parifer Plane eingerichtet, und for 





Großperzogs Leopold, gegeben hat, verdienet 
bier aufbewahrt zu werden: „Son Altesse Ro- 
yale, ayant pris en consideration le secours qu’e- 
xigent les pauvres personnes enceintes et quiac- 
' eouchent, apres avoir pourvu au refage des ac-' 
eouchemens sectets à Orbitell 0% apres avoi«! 
assigne àñ cette maison un révonu convenable,; 
fait construir un meilleur batiment, et ordonne: 
qu’on y pröscrive un plus sage reglement; enfin 
apres avoir assign6 Aux, pauvres femmes de. la 
ville qui accoucbent, un decours de sixlivres cha- 
eune qui sera pris de Son tresor royale,.a arröt& 
plusieurs articles, : qui auront leur. ex&cution, 
dans la suite, à commencer du ı. Märs 1776. En 
vertu de ces articles, qui sont au nombre de six, 
eutre les secours qu’on -donnera aux ‚pauvres 
femmes engeintes et malades dans V’höpital ro- 
yal desainte Marie la neurve, il y aura 
dans chacun des quatre quattiers de 
Florence une sage femme: qui’'sera ab- 
solument oblig6e d’accourir prefsrablement ä toute 
autre femme dont ‚elle: seroit bien. ‚pay6e, touies 
les fois qu’elle sera demandse par une pauvre 
femme de son quartier, sans pouvoir en accepter 
aucun payement ni regompense, I] y aura aussi 
dans chacun des quatre quartiers un chirurr 
gien pensionne pour le même effet. Les autres 
chirurgiens et accoucheurs sont cependant obli- 
ges de donner leur soins et leur secours gratui- 
tement, toutes les fois, qu’on en aura besoin, 
Enfn il est &tabli un lecteur (Professeur) 
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wohl von Hebammen, als von jungen Chirurgen, 
jedoch nur zwey Mahle die Woche und waͤhrend 
‚einer Stunde, beſucht. Nach Vollendung des theo⸗ 
retiſchen Unterrichtes, gab Cranz jenen ſeiner 
Schüler, welche bey der Prüfung beſtanden was 
ren,‚-ein Zeugniß, mit welchen folhe an da5 Ges 
bärbaus zu St. Marz gewieſen und bier 
mit frener Wohnung verfehen wurden.. Der Ge: 
burtähelfer dieſes Gebärhaufes, von welchem ich 
Doch: nicht finde, daß er eines ausländifhen 
Unterrichtes vormahls genoffen hatte, fo wie def- 
fen Oberhebamme, erhielten den Befehl: die— 
fe Zöglinge in allem, was die Schwangeren, Ge: 
bäreuden, Wöchnerinnen, die Pflege derfelben und. 
ihrer Kinder betreffen mochte, practifch zu belch- 
ren; und die Ehirurgen follten zugleih in der 
driaͤtetiſchen und ärztlich en Behandlung am 
Kranfenbetse, den Unterriht erhalten. Rach bey: 
gebradtem Zeugniffe, wurden diefe practifchen- 
Zöglinge von der medecinifchen Facultaͤt geprüfet, 
und wenn folche derfelben Genüge geleiſtet hatten, 
mit der Erlaubniß, die Geburtshülfe auszuüben , 
entlaſſen; diejenigen hingegen, welche die hinlaͤng⸗ 
liche Fähigkeit noch nicht erworben hatten‘, wur: 
den, zuihrer Vervollkommnung, nochmahls in das 


dans l’art des accouchemens, et ordonne de for- 
mer des ölöves pour l’exercer dans les provinces 
et ä la campagne.‘ Nouvelles extraordinaires de 
diverses endroits. Supplement du Nro, XIX, 


Florence le ı6, Fevrier, 1776. 
* 


1 
Gebaͤrhaus vermwiefen. Als Dr. Eranz, im Jah— 
re. 1757, zum Profeffor der Phyſiologie und Arz= 
tepmittel = Lehre ernannt ward: fd erhielt deffen 
- Schüler, Balenfinkebmad er, das Lehramt 
der thbeoretifhen Geburtshülfe. Schon 
im Sabre. 1759 ward Dr. Ignatz Ruth als 
erſter Profeſſor der Geburtshülfe an der Univer— 
ſitaͤt zu Prag angeſtellt. Nach dem Ableben 
dieſes Lehrers, unterrichtete Dr. Joachim 
Wrabecz die boͤhmiſchen Hebammen. Dr.’ Jo— 
hanmn Melitfch errichtete bereits 1788 in jener 
Hauptſtadt ein Privat-Gebaͤr-Inſtitut und ward 
im Jahre 1792 ordentlicher Profeſſor der practice 
fhen Geburtshülfe. *%) Nah nicht vielen‘Jahren 
erkannten mehrere Provinzen des Oſterr eich i— 
fhen Staates die Vortheile dieſer Anſtalt, und es 
wurden’ jetzt von Städten und Gemeinden; Weis 
ber und Wunddrzte zur Benugung einer folchen, 
nach der Hauprftadt gefandt. Weil aber diefe Leu- 
te nur zu verfehiedenen Zeiten erfchienen,' und we- 
gen haͤuslichen Gefchäften Feines -ordentlichen und 
hinreichenden Unterrichtes dafelbft zu genießen im 
Stand wareır: fo ward im Jaht 1774, eim a u⸗ 
Berordentlidher Profeffor für die theoreti— 
fh e Geburtshülfe, in der Perſon des Dr. Ra— 
phael Steidele beſtellt; und ſolchem ward, 


) Francisc, Sazyma Diss. inaug, sistens ten- 
tamen historiae medicinae,‚'speciali respectu ha- 
bito ad artem obstetriciam. Pragae 1814. 8. 


in dem fogenannten fpanifhen Spitale, ein 
gerdumiger Lehrfaal, nebft allen, zum Unterrich⸗ 
‚ te erforderlichen Werkzeugen, und einer zweckmaͤ⸗ 
 sigen Bücherfammlung, angewiefen. Zu feinen 
Unterrichte ſchrieb Steidele einnügliches Lehr⸗ 
buch, welches bey allen Öfterreihifchen: Uni⸗ 
verfitäten und Lycaͤen, als Vorlesbuch vorgeſchrie⸗ 
ben, und in allen Provinzen unter den armen Heb⸗ 
ammen vertheilt ward. Die Zoͤglinge dieſes a u⸗ 


 berordentlihen Profeſſors mußten, fo wie 


jene, des ordentlichen, dad Gebärhaus zu St. 
Marr befuchen, und fich endlich der Prüfung un- 
terzichen. Im Jahre 1784 ward diefed Ge- 
bärhaus, in das, von Kaifer Joſeph I. er 
richtete, allgemeineKrankenhaus verfegt, 
und folglid mußten auch die Schüler der Geburt 
hülfe an diefe gewiefen werden. Simon Zel—⸗ 
ler, Primar -» Wundarzt jenes Kranfenhaufes bes 
ſchaͤftigte fih da auf das Thätigfie mit dem pracz 
tifchen Unterrichte gedachter Zöglinge; bis endlich 
im Jahre 1789 , der Leibchirurgus Boer zum 
außerordentlihen Lehrer der practifchen 
Geburtähülfe in erwähntem Spitale ernannt 
ward. *) Die theoretifhe Geburtshülfe warb 
wie vorhin, auf der hohen Schule zu Wien vom 





*) Man fehe „Einige Bemerfungen über die 


Sinrihtung der geburtshülferir 


{den Anftalten zu Wien, mitgetberlt 
von Et," in. Stark's neuem Ardiv für die 
Geburtshülfe u. f. w. 1. ®. . St. 125. ©. 


— 


Be a 
Brofeflor Lebmacher fortgegeben, und fo die 
Theorie und die Praxis einer und der nemli— 
den Kunſt, von zwey verſchiedenen BERN 
daſelbſt gelehret. | 
Aus diefer. Erzählung erhellet, daß die Ent⸗ 
bindungskunſi in Oſterre ich bis jetzt ſchon ſeit 
64 Jahren oͤffentlich gelehret wird; und gewiß 
gebuͤhret der practiſchen Schule derſelben der 
Ruhm, zur Bildung geſchickter Hebammen und 
Geburtshelfer, in Deutſchland das Meiſte, und zur 
Befoͤrderung ihrer Kunſt nicht weniger beygetra⸗ 
gen zu. habet. Ein gleiches Lob muß auch Ber ge⸗ 
burtöhülflichen Schule zu: Straßburg, befon« 
ders unter Fried und Weigen, ertheilet wer— 
den. Auch zu Berlin ward, unter der glorreis 
hen Regierung Fridrich Il., im Jahr 1751, die 
erfte practifhe Schule der Geburtähülfe, ih der 
Charite daſelbſt, eröffnet, und zum ordentlichen 
Lehrer in derfelben, der berühmte 3. Z.Medel 
ernannt. ) Im nemlichen Jahre ward auf Befehl 





A op, Fried. Henkel's kurze Nachricht von ber 
Berliniſchen Hebammenfhule vom 4. März 
1774. ſteht nach der Vorrede zu feiner Abhandl. 
Bonder Geburtshülfe zum Gebrauch von 
feinen VBorlefungen in der Hebammenfchule; zte 
Aufl. Berlin 1775. 8 Wie Kopp berichten, 


fo iſt neuerlich dem Hebammeninftitute zu Ber- - 


lin, wo bisher jährlich 30 Hebammen gebildet 
wurden, ein Theil des KRatharinen- Stifr 
tes angewiefen worden, In demfelben koͤnnen 
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Georg I., auch zu Goͤttingen eine practiſche 
Entbindungsſchule, nach dem Muſter der Straß⸗ 
burgiſchen Anſtalten, errichtet, und derſelben der 
verdienſtvolle Roederer vorgeſetzt. Eben zur 
Zeit, als Cranz und Vespa die practiſche Ent: 
bindungsſchule beſuchten: kam auch Smellie, 
zu gleichem Entzwecke, aus Enghaud.:zu jener 
Hauptſtadt. Dieſer wuͤrdige Geburtshelfer, uns 
terſtuͤtzt durch die Beytraͤge feiner Zoͤglinge, fieng 
bald can, auch zu. London die Entbindungskunſt 
am Geburtsbette felbft zu lehren. *) Lang harte 
e3 in der Hauptſtadt von England an einem oͤf⸗ 
fentlichen,, zum Unterrichte junger Geburtshelfer 
beftimmten, Gebärhäufer. gemangelt **) bis 





nidht nur ı2 arme Kindbetterinnen, fondern auch 
der Arzt, die Hausofficianten, und bemittelte 
MWöchnerinnen ihre Wohnung finden. 1. c. V._ 
Jahrg. S. 291. Bon der Hallifhen Entbin- 
dungsſchule hat ung Senf die Geſchichte gelies 
fert. \.c. ©. 116 — 147. | 

) Alphonse Le Roy, 1. c. p. 105. 


”", Wie elend es noch zur Zeit des großen Har- 
vaeus in England mit dem Hebammenwefen 
muß ausgefeben haben, bezeugen deflen eigene. 
orte: „Melius profecto cum pauperculis res 
agitur, iisque quae furlim gravidae factae clan- 
culum pariunt, nulliüs obstetricis' advöcala ope- 
ra.“ (De partu). Selbſt dein Königlichen, mit fo 

vielem Rechte berühmten, Collegium der Ärzte 
zu London, werden, ob der einſt angenommenen 
Bedingung, dag feines’ feinee Mitglieder der 


endlih. Dr. John Leake geflaftet ward, fei- 
nen, Schülern : in. dem neuen, durch. Subscription 
reichlich ausgeftakteten, und ‚im Jahr 1773 noch 
mit einem neuen: Vermaͤchtniſſe unterflügten Ges 
bärhaufe zu. Weſtminſter (Westminster New 
Lying- in Hospital) feinen practifhen Unterricht 
in. der Geburtähülfe zu geben. , *) Bereit! 1750 
ward zu 8 o p EAN gen ein — le 
— 2 

Geburtabůlfe obliege, von J ohn Clarke noch 
neuerlich ſehr harte Vorwürfe gemacht: u TR 
"would hardly be believed' possible in a civilised 
1 9 oh Band) Pit! itꝰ Aid not’stand retordet in the Biy.e- | 
a J Taws of ‚the; college, that any persons at any 
‚ time ‚oauld . have had sufficient‘ inflaence upon so 
9 iesatned a body (and who were, therefore, less 
‚liable to prejudice) to induce a majority ofthem 
to accede to. a prohibitory. bye-law by 
" which’ the fellows of the College äte compelled to 
N eelude' themselves from 'prachsing midwifery, 
.) sand thetölörd' from acguiring!imuch Knowledge 
3% ofizheiidesehses of infants and« children. — It 
seams 40 be,,a law 'caleulated for the perpetua- 
‚tion of.ignorance by preventing men of the best 
education and the highest, attainments in lear- 
‚ning Trom adding to the stock of medical Know. 
ledge on subjets most dear and important to So- 
ciety.““ Commentaries on some of the most im- 
" portant.diseases of children. UyJohn Clarke 

_ Part the first, London: 1835: 8. P. 23 - 24. 
AS John Beate ſein angeführtes Werk publir 
eirie, wären bereits 1900. Schwangere unter feis 

ner Aufficht entbunden. wordep. 1, cs p> 52. 


- 
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tet. In dieſem befindet ſich das eigentliche Ge- 
burtsſtift: in welchem, bezahlende und arme 
"Schwangere aufgenommen werden. Der practis 
fche Unterricht wird, in diefer vortrefflihen An— 
ſtalt, vier bis fünf Monathe hindurch , ſowohl 
einheimifchen als fremden Studierenden , welche 
in der. Theorie der. Geburtähülfe bereits bewan— 
dert find, unentgeltlich ertheilt. Bom Jahre 
1788 bi$ 1808 find hier 20556 Kinder empfangen, 
— 225 Geburtshelfer und 498 Hebammen — 
det worden. *) 

Man kann mit Gewiß heit ‚bebaupten: daß 
feine unterrichtete. und erfahrene Hebamme in 
ganz: Rußland früher angefielt geweſen fey, 
bis endlih im Jahre 1754 die medicinifhe Kanz 
zelley in St. Petersburg, und befonders derfelben 
Vorſteher, der Leibarjt. der Kaiferinn Eliſ a⸗ 
beth, Dr. Condoidi, dem Senate, zur bef- 
feren Beſtellung des Hebammenweſens im Ruffis 
fhen Reihe, einen dringenden. und bereit den 
5. May des nemlichen Jahres: beftätigten, Vor⸗ 
fehlag überreihe hatten. **) Zu Moskwa Fam 
die öffentliche Hebammenſchule den 18. May 1757. 
unter ihrem erſten Lehrer Erasmus, zuflend. 


“ 





.) J. 6. Kopp, Jahtbuch der Stantsayneptunde 
V. Jahrg. S. 178. 179. 

"*) Synopsis praxis medico-obstetricise, quam Mo s- 

qua e exercwit Guillielmwas Mich, Rich. 
ter, p. 3: 5 


Wochevtli wurden aber nur z w ey Vorlefun⸗ 
gen gehalten, und obſchon in dem, von der gro⸗ 
Ben Kaiferinn Katharina II. kurz vorher zu: 
Moskwa ngeſtifteten, alfe übrigen Anftalten dies 
fer Gattung übertreffenden, Findelhaufe, im Jahre 
1794 ein eigener Ort. zu Aufnahme zwanzig 
ärmern. Schwangern errichtet ‚worden war; fo 
" wurden dennoch, im Verlaufe eines beynahe halz 
ben Jahrhunderts, niht mehr dann fünf und 
neunzig Hebammen, und zwar, weil-folde 
von ihrem Lehrer in dieſes Gebaͤrinſtitut 
nicht eingeführt und daſelbſt gebt werden durf- 
ten,. bloß in der Wohnung der Profefforen und 
an einem trodnen. Fantome, gebilde. Und den⸗ 
noch wurden ſchon 1797, unter der Regierung Kai- 
fer Pauls FH, fämmtlide in den Brovincial 
ſtaͤdten angeftilite Hebammen mit einem jährli- 
chen Gehalte.von 120, — eine Jede der, für bey⸗ 
nabe 354 Marftfleden angewiefenen Wehe 
muͤtter, mit einer-Befoldung von 80, — und ein 
Jeder der, in allen Provincialfiädten une 
terhaltenen Geburtshelfer, mit einem jährli- 
‚hen Einfommen von 600 Rubel verfchen : fo, daß 
jur Berbefferung des Hebammenwefens in dem 
großen Ruffifhen Reiche, mit wahrhaft Kaiferli- 
cher Frepgiedigfeit, nicht weniger, dann 52,000 
Rubel alljährlich verwendet wurden. Endlich hat 
der großmüthigen Kaiferinn Maria Majeftät 
den bisherigen. Abgang des practif hen Unters 
richtes der Hebammen. in Rußland zu ers 
fegen beſchloſſen; und es ward ein zweptes, 
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aͤußerſt prachtvolles, Gebaͤr a u simon Hoͤchſt⸗ 
derſelben geſtiftet. ) Im dieſe neue, mit allen 
nur möglichen. Huͤlfsmitteln zur Beförderung ge⸗ 
dachten Unterrichtes verſehene, und am ı. Jaͤner 
1801 feyerlich ‚eröffnete Anftalt werden nur vereh⸗ 
ligte, aber wirklich arme, Schwangere ıaufgenom= 
‚men; und bey der Entbindung von diefen; wer 
den die, unter den mwohlerzogenen Töchtern des 
Findelhaufes gewählten , und vorher. in der Theo 
rie der Geburtshilfe hinreichend unterrichteten, 
Maͤdchen zu practiſchen Hebammen gebildet. 

Nach der Vorſchrift der hoͤchſten Stifterinn, bes 
ſteht dieſe vortreffliche Anſtalt ſowohl in St. Pe⸗— 
tersburg, als in Moskwa, aus einem Bor: 
ſteher, einem Profeſſor, aus einem Repſe— 
tenten, welcher auch in deutſcher Sprache leh— 
ret, und aus zehn Schülerinnen, für wel— 
‚he eine Auffeherinn beſtellt iſt. Die Zuhoͤ— 
rerinnen:haben drey Fahre hindurch das Ge⸗ 
bärinftitut zu befuchen,, und wo fie bey der Prü- 
fung nicht beftänden, noch länger. Diefelben 
find ſechszehn- bis fiebenzgehnjährige 
Mädchen, und fobald ſolche in der Prüfung be— 
‚fanden find, werden fie vereheliget, und. als We— 





‘ | En HET EEE 
‚*) Die. nemlihe Stiftung ift auch in St. Peters, 
‚burg gemacht worden. Das Hebammen⸗Juſtitut, 
welches 1784, nach dem Plane von Mohren—⸗ 
yheim daſelbſt errichtet, und deſſen Direction 
überlaſſen ward, beſtand aus 19 rn von 
- 18 big ao Jahren. 
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hemuͤtter angeſtellt. Die Erfahrung hat nemlich 
auch bier bewiefen: daß junge, Perfonen weit 
leichter, dann.alte, mit Vorurtheilen bereit an— 
gepfropfte und abergläubifche Weiber, die. Ges 
burtshülfe erlernen; und ich kann betheuern : daß, 
nahdem ih zu St. Petersburg der öffentlichen 
Prüfung diefer, noch nicht zwanzigjährigen, Heb- 
ammen beygewohnt hatte: mir ob derfelben vor= 
züglichen, ſowohl .theoretifchen, als practifchen 
Kenntniffen, kein Zweifel zuruͤckblieb. Sobald 
nemlih die Schülerinnen den theoretifchen Unter: 
richt ein halbes Jahr hindurch genoffen haben: fo 
werden. foldhe bereit zum Geburtsbette geführt 
und von ihren Lehrern angewiefen, nicht nur alles, 
was bey den Schwangern und ihrer Entbindung 
Wichtiges zu bemerfen ift, in ein eigene! Buch 
fhriftlih einzutragen; fondern felbft den Gebä- 
renden als Hebammen beyzuſtehen: als zu wel⸗ 
chem Ende, in jeder Woche, zwey .derfelben das 
Gebärhaus welchſelweiſe zu betreten haben. Bes 
ſonders die Morgensftunden find dem ruffifchen und 
deutſchen Unterricht diefer der Geburtshülfe Be- 
fliffenen gewidmet. Zwey Mahle in der. Wode 
befchäftiget fih der Vorſteher, und zwey Maple 
der Profeffor mit folhem. Die übrigen Stunden 
werden von dem Repetitor nuͤtzlich verwendet. 
Jaͤhrlich werden zwey, und folglich in drep Jah— 
ren ſechs Lehr-Curſe zurüdgelege. Ein Tag. 
ig. der. Woche wird zur Erploration bey Schwan« 
gern, und zur Aufzeichnung der, an ſolchen gemach⸗ 
sen, Beobachtungen verwendet. Jeden Sonnabend | 
ILII. Theil, a 


r“ 


wird eine kurze Wiederholung der, die ganze 
Woche hindurch vorgetragenen, Gegenſtaͤnde vor⸗ 
genommen. Wie günſtig die Gelegenheit zur 
übung in der Geburtshuͤlfe hier ſey, kann aus 
der Bemerkung, daß in Zeit von drey Jahren nach 
Einrichtung dieſer Anſtalt, in dem’ benachbarten‘ 
Gebärhaufe 1253. Geburten vorgeföinmen , und 
für den Unterricht benugt worden find, geſchloſſen 
werden. Die auf dieſe Weiſe unterrichteten und 
approbirten Hebammen werden in den verſchiede⸗ 
ren Provinzen des Reiches, nachdem ſolche die 
Kuhpocken gehörig einzuimpfen beleh⸗ 
ret worden ſind, vertheilt. In Zeit von ſechs 
Jahren, haben auch 24 Schuͤler der mediciniſch⸗ 
chirurgiſchen Akademie in Moskwa das Gebaͤr⸗ 
Inſtitut im dortigen Findelhauſe benutzt. In eben 
fo viel Zeit find aber nur 20 junge Hebammen 
geprüft und beftätigt worden. 

Durch die Großmuth des regierenden Kaiſers 
und Seldfiherrfchers aller Reußen, Alerander L, 
ift auch für die hohe Schule zu Moskwa eine 
eigene Entbindungsanftalt errichtet, den 8. Jaͤner 
1806 feyerfich eröffnet, und mit: allen erforderli- 
chen Geräthfchaften, Werkzeugen und anatomi⸗ 
fhen Präparaten auf: das Huldreichfte verfehen 
worden. Diefed Inſtitut iſt bloß zur Übung der 
Candidaten der Heilkunft in der Geburtshuͤlfe be= 
ſtimmt und, damit die Studierenden von den uͤbri⸗ 
gen Vorlefungen nicht abgehalten, fondern in W es 
nigem, Vieles zu fehen angeführet würden, 
nur mit vier/Betten für Schwangere ausge⸗ 
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ruͤſtet worden. In dem Tagebuche dieſer Anſtals 
werden die Aufnahme, das Alter, die Beſchaffen⸗ 
beit der Schwangeren, fo wie der zweyfache Zeit⸗ 
punck, nach. welchem die Dauer der Schwanger: 
[haft und das Bevorſtehen der Entbindung be= 
rechnet werden muͤſſen, mit Genauigkeit. beftimmf, 
Jedes Stadium der Geburtäarbeif wird. forgfältig 
hefchrieben, das Gewicht des ‚Neugebohrnen; 
des Mutterfuchen!, die Länge des  Erfieren, 
und feiner Nabelfchnur, die Durchmeffer des 
findlihen Kopfes, die Trennungsweife des 
Mutterkuchens, die geleiftete. Hülfe, die umſtaͤnd⸗ 
liche Beſchreibung des ganzen: Gebaͤrungsge⸗ 
ſchaͤftes, und endlich jene der, bey Mutter oder 
Kind vieleicht eingetroffenen, Krankheiten, wer⸗ 


den darin auf das deutlichſte geliefert, und ange 


geben. *) 

Es kann dahier meine Abſicht nicht ſeyn, die 
Geſchichte der bi! auf unfere Tage fir Ge= 
‚ burtshelfer und Hebammen errichteten Schulen 
zu liefern, **) unter welchen fi, nebfl den von _ 





#),RichterLo.p. ı— 22. 

”) Man fehbe Knolle, Diss. de artis obstetriciae 
historia. Argentorati 1738. Tableschronologiguer 
de V’histoire de la medecine puerperale, Stras- 

„bourg 1806. ı2. Le Roi, pratigne des accou« 
chemens. Bey Krünig finder ſich eine furze 
Befchreibung der Älteren Anftitute diefer Art, 
zu Straßburg, Berlin, Bruchfal, Detmold, Dress 
den, Zulda und Jena Ic. ©. 544— 552. Auch 

ei 2. 
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mir ſchon angeführten, in Deutſchland beſon⸗ 
ders jene von Braunſchweig, Carlsruhe, 
Eaffel, Detmold, Mannheim, Weis 
mar und Würz burg, mehr ausgezeichnet ha⸗ 
ben. Moͤge auch das neunzehnte ———— 
fo viel, als das achtzehnte geleifter hat, 

die Entbindungekunſt leiſten, und ſo den Segen 
Nachwelt, von welcher ein großer Theil ſolchen 
Verbeſſerungen fein Daſeyn verdanken wird, vers 
dienen! Wie in den aͤrztlichen Beſtellungen übers 
haupt, fo auch im jener des Hebammenmwes 
fen, if uns, vor. Kurzem, ‚das . Königreich 
Bayern mit ruͤhmlichem Beyfpiele vorangegan 
gen. *) Da mir diefe Infiructiom erfi bey 
beginnenden Abdrude des gegenwärtigen Werkes 
zu Handen gekommen ift; fo fann ih in diefem, 
die Hauptpuncte derfelben nur flüchtig hie und dort 
berühren. Drey Öffentliche, und zugleich. unent⸗ 
geltlihe, Hebammenfchulen (die eine zu Müns 
hen, die andere zu Bamberg, die dritte juw _ 
Würzburg) find in diefem Reihe aufgefellt. 
Eine jede derfelben hat ihren, von dem betreffen= 
den General: Kreis = oder Hof= Commiffariat ab⸗ 





in Starf’s Archiv für die Geburtsbülfe, I 
3. 1.6t.n.4 findet fich die EN der Ent» 
bindungstunft, 

”") Man fehe die „Inſtruction über die innere Ein⸗ 
richtung der Schulen für Hebammen im König» 
reiche Bayern. München 1816, 
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hängenden Vorſtand. Diefemaberfindder Pros 
Feffor, wenn ein folder noch befonders aufge— 
ftellt wird, der Repetitor und die Hebam— 
me des Gebärhaufes untergeordnet, Der Vorſtand 
iſt zugleich Arzt und erfter ZIEREN * 
Anſtalt. 


F. 9. 

Die Krankheiten der Gebaͤrenden ausgenom⸗ ——— 
men, gehoͤret zwar die Geburtshuͤlfe, als ein Werk huͤlfe auf 
der Hände oder der Inſtrumente, zum chirurgi⸗ — —— 
ſchen Fach e; fo wenig aber einem vollkommenen werden mö- 
Geburtshelfer Pie, den Schwangen, Ge He 
bärenden,, Wöchnerinnen, und ihren noch jarten 
Leibesfrüchten zuftoffenden Gebrechen, fo wie die 
Mittel, denfelben zu begegnen, unbekannt feyn 
duͤrfen: fo wenig koͤnnen felbft die Ärzte (wenn 
auch Mehreren derfelben die natürliche Anlage und 
die, nur durch viele Übung zu eiwerbende, Ge- 
fhietigeie enfgehen) die einem Geburtöhelfer zu⸗ 
ſtehenden Kenntuiffe entbehren. — Nicht allen, 
DObgleich nun die Geburtshuͤlfe zur Wund- auch wah⸗ 
arzneykunſt gehoret; *) fo wäre doc ja zu wuͤn⸗ m 


J 





»#) „Les sages-femmes (ä ‚Paris) ont: nne mai- 
.  trise, et ne, forment point de communaute entre 
- elles. ‚Elles sont regues maitresses sages-femmes 
‚o:. par -leicorps des chirprgiens, à la palice du quel 
" „ elles sont soumises.”* Encyclopedie- ou didion” 
naire raisonne des sciences, T. XIV, .p. 495. 
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ſchen, daß der, fuͤr feine, gefaͤhrliche Verrich⸗ 
tungen in feiner Kunſt beſtimmte Chirurg nut 
felteri oder nie mit dem ſchwehren Amte eined G ee 
burtshelfers, als bey welchem (ohne dahier 
von der, den Gebärenden zu widmenden Zeit et- 
wa3 zu fagen) deffen Hände fehr bald ihre Ge: 
lenffamfeit, oder Stätigfeit verlieren müffen, fi 
abzugeben gendthigt wäre, *) Daher fehen wir 
auch die in bevölferten Städten angeftellten Ge- 


vurtshelfer allen übrigen Verrichtungen des Wund- 


arztes entfagen; und ich weiß, daß einberühmter, 


zugleich die practifhe Ehirurgie in einer großen 


Hauptſtadt zu lehren angewieſener Accoucheur, 
als er einen Patienten feined Klinifums zu opes 
. riren bereitö angefangen hatte, wegen gewaltfamen 
Sitternfeiner Hände, einen ihm zur Gei- 
te ſtehenden Wundarzt zur Vollendung diefes bes 





») Auh Wigand fagt: „Ich glaube,.daf der 
Geburtshelfer, welder gewiß mit feinem Bade 
allein, und überdem noch mit dem Studio dee 
ihm fo gang unentbehrlichen Heilfunft fo viel zu 
thun hat, ale Hirurgifhen Dperatio 
nen, welche. nicht gerade in den Moment der 
Geburten fallen (und diefe find fo wenige, daß 
man fie in einer Stunde erlernen fann ;) dem fidh 
mehr mit dem operativen Theil der Ehirurs 
gie beſchaͤftigenden Wundarzte, nicht nur übers 
tragen dürfe, fondern jedesmahl übertragen 
müffe‘ Reife von Hamburg über Berlin, 
Leipzig ꝛc. nach Heidelberg, Frankfurt 1815. 8. 

©. 47. 


denklichen Geſchaͤftes erfuchen mußte. Freylich 
kommen in manchen kleinen Städten, und in mans 
hen Gegenden des flachen Landes, weder fo viele 


Fünftlihe ‚einer, großen Anfirengung: der Hände : 
bedürfende, Geburten, noch fo häufige, in das 


Seine gehende hirurgifhe Verrichtungen vor, daß 
nicht ein geſchickter Kreis-Wundarzt ſowohl diefen; 
als jenen, wenigftens bey feinem. noch nicht vor⸗ 
gerudten ‚Alter, gewachſen wäre; und es Fan 
wohl nur auf dem Papiere gefordert werden, daß 
in jedem, meiſtens nur zu viel berladenen, laͤnd⸗ 
lichen Bezirke, nebft dem Phyſikus und dem 
Chirurgus, auch noch ein eigener, von alfen 
andern chixurgiſchen Verrichtungen ſich enthalten: 
der, und folglich. allem. Gewinne won dieſen entſa⸗ 
gender, Geburtshelfer, hinreichend beſoldet 
werde. Wenn vorgeſchlagen wird: „daß denjenis 
gen, welche, als geprüfte Ärzte, noch einer ſtren⸗ 
gen Prüfung in der Geburtshülfe unterworfen 
worden find, und nicht bloß theoretifhe, fondern 
auch practifche Kenntniffe befigen, und einer bins 
Yänglihen Zahl von Geburten bepgewohnt, oder fie 
felbft geleitet. haben, auf den. Uninerfitäten der 
Titel eined Doctors der Geburts: 
hülfe ertbeilt werden, und’ daß nur diefe Doc⸗ 
toren der Geburtshilfe zu ſchwehren 
Geburten gerufen werden ſollten;“ *) fo ſehe ich 
nicht ein, was durch einen ſolchen, quf Univerfis 





£ 9 Senaft, l.c, ©. 11. 12. 


täten oft fo.leicht zu erbaltenden, ⸗ Titel für die 
gute Sache gewonnen werden möchte. Sacombe 
bat hierüber gleiche Meynung geäußert. *) 
— Schon in dieſer Rückſicht iſt es erforderlich, 
Landaͤrzten. daß junge Ärzte, welche dereinſt für Phyſicate 
beſtimmt find, die Geburtähülfe erlernt, und zur. 
Ausuͤbung derfelben die erforderliche Geſchicklich— 
feit auf hohen: Schulen erworben haben. Daher 
ward auch vor mir fchon vorgeſchlagen: Feinen 
andern Phyficus, dann folhen, welcher zugleich 
Geburtshelfer if, anzuftellen.**) Die Ent: 





*) „Le grade ne sera jamais qu’une vaine forma. 
lit# digne tout au plus d’egayer la scdne sous le 
pinceau de Molitre, tant que le titre de Do e- 
teur ne sera point aux yeux du public un .ga- 
rant assur& du merite de l’individu qui en sera 
décoxô.“ Le Medecin accoucheur, Paris 1791. 


’ ) Bon Verbefferung der Hebammen auf dem Latte 
de; ©. 26. Jac. Staalkopf, commentatio pa- 
rergica, qua medicum in casu necessitatis mubere 
obstetricis fungentem a decori regulis non de- 
flectere ostenditur. Diefe Abhandlung findet nian 
im ‚gten Verf. der Breßl. Samml. September 
1719. ©. 386 — 592. John Leake fagt fehr 
wahr: „Some of the medical profession there 
are, who, with more fanity than solid sense, 
tbiak it below their dignity to exercise a manual 

art, or endeavour to save the Life of their fel- 
low ereature by any other means than that of die 
recting medicines or feeling the pulse; means 
too often vague and ineffectual without the in- 
terposition and assistance of Nature herself. But 


ae A 
bindungsfunft erfordert nemlich um volllommen 
erlernt zu werden, einen w iſſenſchaftlich er— 


3 





*.: ; ‚letit be remembred, that learned :man in all ages 
have not only studied this art themselves, but 
also recommended it to the attention of others as 
ı a curious branch of natural Philo- 
s#ophy, wich will aford the "highest entertain- 
ment to a cöntemplativ, mind,'and as a thing of. 
‚the dtmost. importance to the community, It is 
‚‚ not, indead, medessäry that. a Physieian ‚should 
, practice Midwifery : but ifhe is wterly. gnacquain- 
ted with that — he is les intitled to ihe 
name, which implies a general and extensive 
‚Knowledge of the healing art.“ A lecture intro- 
„ ductory to the Theory and Practice of Midwi- 
fery ; p. 3. Kein Arzt, fagt © toll, werde als 
Pbyſicus und Hebammenlehrer angeftellt ‚, der 
nicht. nachweifet, die Theorie und Präris ‚der 
BGeburtshuͤlfe in dem afademifchen Entbindungs⸗ 
Inſtitute gruͤndlich ſtudieret und begriffen zu ha⸗ 
benz dee in der ſcharfen Vrüfung über dieſes 
Fach nicht vollfommen beftebt, und die zum Uns: 
terrichte erforderlichen Hülfsmittel nicht. ‚befigt- 
l. e, U. Th. ©: 030. 3q. Sehr richtig fagt das 
: ber Flamant: „L/enseignement de la médecine 
dtant devenu plus philosophique, et»la loi e&loi- 
“'guant du sanctuaire' tout individu qui par une 
‘education premiere et: bien soignee, neis’est pas 
rendu digne, duw:titre-d’initi6, on apelle ac- 
gsoucheur un mödeein qui a acquis des 
| eonnaissances th6oriques, profondes dans les diffe- 
rentes branches de l’art de gu£rir, (qui a: pratiqué 
aree sncc&s ‚la chirurgie et la métdecine, et qui 


zogenen Dann. *) Auch diefer Theil der-Heils 
kunſt, fo mechaniſch deſſen Berrihtungen ‚immer 
fheinen mögen, da ein lebendiger Körper, 
da fogar zwey, durch ein wechfelfeitiged Verhaͤlt⸗ 
niß genau mit einander verbundene, lebendige 
Geſchoͤpfe den Gegenftand feiner, das "Leben 
- oder den Tod von dieſen beſtimmenden, Verrichtun⸗ 
gen bilden, ſetzet Kenntniſſe voraus, welche nur 
aus dem ganzen Vorrathe des aͤrztlichen Wiſſens 
geſchoͤpfet werden moͤgen. Dieſes iſt von Heil- 
kuͤnſtlern erſten Ranges inzeiten eingeſehen wor⸗ 
den ;**) und nur darum hat die Geburtshülfe in 





s’est voue au traitement des maladies des femmes, 
et à celui des nouveaux nes,“ Diclionnaire des 
sciences medicales. Tome I, p. 101, 


9 Joh. G. Roederer, Oratio de arlis obstetriciae 
praestantia, quae omnino eruditum decet, quin 
‚immo requirit; publice dicta d. 18. Dec. 1751. 
vid. ejusd: opuscul,. med, Goettingae, 1765. 4. 
P. 1 — 16. 

* „Ruysch, that Inboriaus investigator and pro- 

“u ı motor of,anatemical Knowledge, not only prac- 
tised. Midwifery, but was appointed' Professor of 
that art, by the states of Holland. The learned 
Asitruc, Royal Professor of Physic at Paris, 

: and Physician to the french king, gave public 
tectures on Midwilfery ; and, also Albinus, 
illustrious Professor of Anatomie and Surgery in 
the university of Leiden.“ J. Leake;h «op. 4 
Antoine Petit überwand, fo wie Astruc 
in Frankreich, das Vorurtheil, durch welche Ärz- 
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Eng Land ſo ſchnelle Fortfchritte gemacht: weil‘ 
da die beruͤhmteſten Arzte dieſelbe in mehrern Ges 
baͤrhaͤuſern allein alszuuben und ſelbſt zu lehren 
früher, dann bey uns, bedacht waren. *) 
Aber auch“ die Vortheile, welche angehende 
Arzte, und ſelbſt ihre Wiffenfchaft, wenn fie in 


a 





te von Erlernung und Aıslbung der Geburts. 
hülfe noch zurüdgehalten wurden. Aphonse 
Le Roy, l. e. p. 156. 157. Sehr ſchoͤn druͤcket 
fi) Sacombe über diefen Gegenfland aus; 
„White, Hunter, Young, Cooper, 
| hommes illustres, 
L’art des accouchemens fut, en moins de 
eing lustres 
Port& par vos talens & sa perfection, 1! 
ci ie de tout temps &mule d’ Al: 
bion, 


— — ses Docteurs sous Vorgueil- , 


leuse hermine, 
Rougir de se vouer au eulte de Lucin e. 
Pose — qui de mon art me frayant les 
he: 5 52 chemins, +-.: 
| “  Fis consister la gloire à servir les ——— 
Le prémier dans-Paris j'ai grav& sus ma 
parte, 
| Mödecin acconcheur. Le sot a ris 
Qu’importe ; 
Le sage a n’dit; henrenz qui sertl’humanite, / 
Et d’un devoir si’ doux saiftirer vanite!“ 
* La Luciniade, ou l'art des accouchemens; ee 
didactique, Paris 1792. 


"9 Alphonse Le Roy; Le. P. 171. 


> 


der Geburtshuͤlfe — ſind, erwarten; * 
ſen ſie, wie mich meine eigene Erfahrung belehrt 
hat, zur fleißigen Erlernung dieſer Kunſt nicht 
wenig ermuntern. Wird es nemlich dem Publi— 
cum bekannt, daß ein, wenn auch angehender, 
Arzt, ſelbſt in diefem Zweige. der Heilfunft einen 
guten Unterricht gexoffen, und feine Geſchicklich— 
feit durch feinen, einigen Gebärenden geleiftsten, 
Beyſtand beftätiget hat: ſo vermehret fih bald die 
Bertraulichkeit. des Schönen Gefchlechtes mit fol- 
chem und er wird mit allen , dem weiblichen Kör- 
ver eigenen Krankheiten , befonders’ mit den mans 
cherley Zufällen der Menftruirenden, der Schwanz 
geren, der Kreißenden, der Wöchnerinnen und ih⸗ 
rer Leibesfrüchte weit früher bekannt, als er e$ 
in feh$ bis acht Jahren, ohne geburtshülfliche 
Berwendung, zu werden im Stand gewefen wäre. 
Nie Bar Wird hingegen die Ausübung der Geburts— 
bier und hilfe auf dem Lande rohen Barbier und Ba— 
Vadern. dern (welche ohne alle Vorbereitung, und ohne 
daß ſie ein Buch mit Nutzen zu leſen verſtehen, 
Chirurgie, Medicin, Eutbindungskunſt, in Beit 
von zwey Zahren erlernet haben ſollen, und deren, 
durch ſchwehre Feldarbeit, mit einem dichten Cal⸗ 
Ind überzogenen Hände alle Beweglichkeit verloh = 
ren baben) überlaffen; fo lehret die Erfahrung : 
daß ein Sand, welches gar Feinen Geburtöbelfer 
bat, weit befler daran ift, und wenigftens Feine, 
mit obrigfeitliber Berechtigung ge 
fhladhtete Kreißende und Neugeborene zu zählen 
bat. Es wimmelt heut zu Tage, in manden Laͤn⸗ 
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dern, von Geburtähelfern, welche ihre Kunſt 
nie anders, dann in bloßen, freylich fehr ge⸗ 
dultigen, Fantomen erlernt, und entweder nie, 
oder faum Wochen lang, ein. G ebärhaug, 
woran es vielen hohen Schulen noch fehlet, be— 
fucht Haben ; und man wollte, daß da die höhere 
Geburtshülfe gedeihe, und aus ihren Zöglingen 
mehr, dann männlihe Hebammen gebildet 


werden ! Matt unterlaffe Fieber da, wo für den Uns 


terricht junger Geburtähelfer mehr nicht geleiftet 
werden wilf oder mag, das Schidfal der Gebä- 


renden bloß weibliche n Händen, und brüfte - 


fih nicht, mit einer ledernen Puppe und 
einem mit todter Haut überzogenen 
Weiberbeden für die eigentlihe Geburts 


Helfer-Kunft etwas Großes gethan zu haben! 


Man bat bisher:inur wenig auf die, ſowohl Nur reifen, 


phyſiſchen, als moralifhen@igenfhaf- 9 


unden, 


ten derjenigen, welche als Geburtshelfer ——— 


im Gemeinweſen aufzutreten geſonnen waren, ge⸗ 


ſehen; und‘ doch haͤtte dieſe Gattung von angehen 
den Heilkünſtlern, in Hinfiht auf jenen Gegen— 
fand, wo nicht mehr, doch gewiß nicht weniger, 
‚ dann Andere, *) die — — des Staates 





fi. I, Abth. II. Abſchn. g. 10. 0. In Ruͤckſicht des Koͤr⸗ 
pers, fordert Froriep, als noͤthige Eigenſchaf⸗ 


ten eines practifchen Geburtshelfers, eine dauer⸗ 
hafte Geſundheit, einen ſtarken, nicht unbehülfs - 


lichen, nicht unproportionirten Koͤrperbau, kraft⸗ 
volle, am Vorderarme nicht zu dicke Arme, ge⸗ 


ſchen. 


=. — 
erſordert. Es ward nemlich den, ihrer Entbine 
duug naben, und zu diefer Einen der vorhandenen 


Geburtshelfer verlangenden Frauen , fobald 


diefer bey Öffentlicher Prüfung befanden war, 
die Wahl zu. treffen, — dieſem aber die Sorge, 
durch fein Betrogen das ihm geſchenkte Zutrauen 
zu rechtfertigen, ganz allein überlaffen; und: der 
Staat vermied, wie es oberflächlich betrachtet, 
billig foheinen mochte, fih je in diefe Sache zu 
mifchen. . Betrachtet man indeffen, auf einer Sei⸗ 
te, den zärtlihen Bau, die hohe Empfindlichkeit 
weiblicher, befonders fchwangerer, Gefhöpfe, die 
unfeeligen Zolgen jeder rauben, gewaltfamen 
Behandlung, ſowohl ihrer,.bey der Geburtsarbeit 
äußerfi angeſtrengten, Geſchlechtstheile, als der, 
aus diefen nur mit möglihfler Schonung zu ente 


.  widelnden, durch jedes zweckwidrige Verfahren 
Teiche zu .mordenden, Leibesfruht ; — berechnet 
man auf der andern Geite, die Gefahren eines 


ohbnmädhtigen, die angezeigte fehnellere Ent- 
bindung verzögernden, Bepftandes; fo erhellet von 
felbft : das weder ein herfulifher, grobgliederiger, 


lenkige, nicht zu breite, nicht verunffaltete Hän- 
de, die mit unabgeftumpftem, feinem Gefühl der 

‚ Finger zu mebanifhen Unternehmungen etwas 
Fertigkeit: befigen, und wo die linke fo braudh- 
bar ift, als die rechte. Theoretifch = practifches 
Handbuch der Geburtshülfe. S. ı2. Man fehe 
auch Zördens, von den Eigenfhaften eines Ge⸗ 
burtshelfers, eine. Skizze. Leipzig, 1789. 


ein mit ungelenkſamen, verbogenen Fingern ver⸗ 
fehener, ein nur-eitiie Hand geſchickt zu gebrau- 
chen fähiger, ‚oder ein mit einem ſchwehren Bruſt⸗ 
defeet,, mit einem Bruche behafteter, — weder 
ein fehr ſchwaͤchlicher, erfchöpfter Mann, fo gut 
er auch bey feiner Prüfung jede Frage beantwor⸗ 
tet habe, das fo bedenkliche, als niühfame Amt eis 
nes GeburtShelfers, ohne Gefahr der Kreißenden 
und -ihrer Leibesfrucht, zu verwalten im Stand 
ſey. *) So habe ich einft zu Straßburg die 


,9 „Le chirurgien qui s’adonne äAla pratique des ac- 
couchemens, a besoin d’apporter dans l’exercice 
de cette fonction une grande discr&tion, des moeurs 
chastes, irreprochables, un exterieur röflechi et 
decent; une extr&me douceur, une complaisance; 

uneẽe patiente' A toute &preuve: il faut qu’il inspire 
la confiänce la plus entiere, qu’il l’impose m&me, 

‚ Son langage, loin d’alarmer la pudeur des femmes, 
doit les rassurer; le ton de ses questions doit 
provoquer. la confidence: il est bientöt le depo- 
sitaire de mille petits secrets qu’on a besoin d'é- 
pancher, mais qu’on veut en quelque sorte de- 
poser et non point divulguer. Le mot le plus 
consolant doit toujours sortir, sans effort, de sa 
bouche. Il doit avoir fait une sorte d’abnögation 
de soi-m&me, une renonciation aux -plaisirs de la 
societe, pour &tre A toutes les heures du jour et 
de la nuit, pröt à voler au secours des femmes; 
et surtout leurs Epoux, aiment A placer leur con. 
fance dans un accoucheur qui port@ les heu- 
reuses ehäines de l’hymenee”" Fournieg Dig. 


praetiſche Geburtshuͤlfe mit einem, mehr dann. fechs 
Schub langen, ehemahligen Wallfifhfäm 
ger erlernet : welcher eher: zur Entbindung. diefeg 
Seeungeheuers, dann zu jener eines menfchlichen 
Weibes, gebildet war; und betrachtet man die 
böderigen und "unbeugfamen. Hände der meiften , 
auf dem Lande. als Geburtähelfer angeftellten, Ba= 
der und Barbier; fo ahndet man mit Fuge, daß 
der groͤßtentheils ungeſchickte Gebrauch von diefen, 
dem Freißenden: Weibe befchwehrlicher,. dann felbft 
das Gebären,, werden möge. Wenn daher Joh. 
Chr. Starf, in feinen Bemerkungen zur In— 
firuction über da5 Hebammenwefen in Schles 
fien, fagt: „Es fey nothwendig, auch den Ges 
burtshelfern eine Verordnung zu geben, nicht zu 
vafh zu Werfe zu geben und vorfid- 
fig zu verfahren, weil auch durch fie 
viele Kinder" und Mütter getödtet 
werden,’ *) fo frage ih : zu was ſolch ein Be⸗ 
fehl für plumpe, mehr zum Holzfpalten, dann 
zur Geburtähülfe gemodelte, und nur halbunter= 
richtete Waghälfe fruchten werde! — Ein von 
der Natur fehr ſchwacher, oder durch Krankheiten, 
durch Alter entfräfteter Körper, .ijt zu manchen, 
den Geburtshelfer erwartenden, Berrihtungen nicht 





‚tionnaire des sciences mödicales, article, chi« 
rurgien; Tome V.p. 123. | 
*) Nenes Archiv für die Gebnetshülfe ꝛe. U. Bd— 
altes St. ©. 278. f 
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fähig; und ich mußte einſt, zuſolge meines An 
tes in Italien, einem acht zig jaͤhrigen, vor 
mahls angefehen, Accoucheur, zu M., unter. defz 
fen, bereits ohnmächtig gewordenen, Händen eine, 
fonft Teiche zu rettende, vornehme Kreißende ſammt 
Kind geblieben war, die fernere Ausübung der 
Geburtshuͤlfe ernfihaft widerrathen. | 
Schon anderwärts habe ich die Folgen eines 
unmoralifden Charakters bey Heilfünf- 
lern befchrieben; *) umd ich ‚darf wohl Bier: ni cht 
beweiſen, daß von ſolchem, bey Geburtshelfern 
weit groͤßere übel befuͤrchtet werden muͤſſen. Alle 
die, von den Gegnern der maͤnnlich en Ge 
burtshuͤlfe überhaupt gegen ſolche gemachten und 
oben von mir widerlegten, Einwendungen, mögen 
allerdings dem ungefitteten, dem wollüftigen, dem, 
der Trunkenheit ergebenen, dem ehrvergeffenen Ger 
burtshelfer zu Laſt fallen; and in einem Zeitalter, 
in. welchem , beſonders auf manchen hohen Schue 
len, ‚unser, den Studierenden, die Sittenloſigkeit 
einen. ſo hohen Grad erreicht hat, in welchem, 
durh den Luxus, durch die täglich Feigende 
Theuerung der Lebensbebürfniffe, das Ep es 
libasleben mehr und mehr befördert wird,, 
duͤrfte Doch, die, in-großen Städten beynahe ante 
allen wohlhabenden Ständen eingefchliehene By ra 
liebe zur männliden Geburtshälfe, . 
die Aufmerkſamkeit der Obrigkeiten erwecken, und 
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ſolche bewegen, die Ausuͤbung dieſer Kunſt nur 
unbeſcholtenen, reifen, ſchon vereheligten Maͤn⸗ 
nern’ zu geſtatten⸗z—die Vervolllommnung ihrer 
Hebammen hingegen, damit die Nothwendigkeit 
männlicher Huͤlfe bey Gebaͤrenden nach und 
nach vermindert‘ werde, um fo mehr zu begünftigen, 
„Ich nehme an, fagt J. Stoll, daß die Ans 
wendung der Geburtshülfe in den gewöhnlich vor⸗ 
kommenden Fällen deöwegen Frauensperſonen an⸗ 
zuvertrauen ſey, weil ſie Selbſterfahrung von den 
Empfindungen einer Gebaͤrenden haben, und we⸗ 
gen ihres zaͤrteren Gefuͤhls theilnehmender, als 
Maͤnner find, die Gebaͤrenden wegen der natuͤrli—⸗ 
hen Schambaftigfeit, den mit ihren - Gefühlen 
fomvathifirenden Geſchlechtsgenoſſen mehr Zutrauen 
ſchenken — Weiber in der Regel ein feineres Ge: 
fühl in dan Fingerſpitzen, und eine zu geburtshülf⸗ 
lich en Manipulationen geſchicktere Hand haben, 
— die Pflege der Kindbetterinnen, und: die erſte 
Behandlung des Kindes, fo wie überhaupt alles; 
was zum Kranfenwärterdienft gehört, beffer befor- 
den kounen, — das hebamliche Gefchäft jedes 
Frouenzimmers von mittelmäßigem Berftande, und 
einiger Geſchicklichkeit, bey ' gutem Unterrichte, 
Friindlich zu erlernen, und dieſes Amt, neben ih— 
ren übrigen: Befhäftigungen fit eine mäßige Ente 
— u verfehen im Stand — t 2 
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Wenn — alleufalls Hiähtig. ik, ab: — Das Wen, 


der. Claſſe der elendeſten Bd merimnen , welde . 


ih, bey der jetzigen Verfaſſung, auf dem flachen a 


Lande: allein zum Hebammernbvenfte verſte⸗ 


5 e⸗ 


ann 


u weibfie 
en Haͤn⸗ 
den anvers 


ben. mögen, nur felten eine ausgezeichnete Anlage traut wer» 


zu dieſem Amte gefunden werdescfe geſchieht es 
doch bloß aus Praͤſumt i vnz daß wir Maͤnner 
auch‘ dem uͤbrigen/ durch uͤbermaͤßige Arbeit, durch 
Elend und durcht Alter nicht aͤbgeſtumpften, weib⸗ 
lichen Geſchlechte das Vermoͤgen, die als noͤthig 


angezeigten Wendungen des Kindes in Mutterleibe | 
ſo gluͤcklich als wirtſelbſt/ worzun ehmen/ ganz ab⸗ 


zulaͤugnen pflegen.‘ Dieſe Behaußtung darf ma in 
meiner, auft rinen zehnjaͤhrigen Unterricht der Heb⸗ 
ammen, und auf die genaueſte Aufmerkſamkeit auf 


das Benehmen derſelben, gegruͤndeten Erfahrung 


zu gute PO = 2 Ri? wenn 2 durch 
— — er m 


6. 8. * der Bervolibiniumung” der Se 
burtshutfe von seiten des Stadik ; ade 1812, 
vi.,&77: 85 heget nicht wenlger ie von mie 
” Bier’ geäußerte Mepnung, und hat dieſe Mit den 
sich wichtigſten Gründen beftätiget.' Auch in der, ſeit, 
1805 zu Kiel errichteten’ Bebammen· Anſtalt 
ſchraͤnket ſich der’ Unterricht "nie bloß auf ce 
“gelmäßtge Geburten ein’;'fondern‘ bie Schr, 
. leriunen werden auch in Erkeunung aller regel 
NAwid rigen Falle, und im ' Befeitigüng” der'drins 
gendften durch Manualhülfe unterrichtet. Nach 
deu Drüfufigen am Ende der Leprzein ; wird den 
Mm a2 
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allzu ſchwehre Feldarbeiten das Gefuͤhl und die 


Geſchmeidigkeit ſeiner Haͤnde nicht ſchon verlohren 


nit hat, und wenn. fſolglich nur junge Perfos 
nen qzu Hebammen gewaͤhlet werden, befiget we⸗ 


nigſtens eben fo viele. Faͤhigkeit als wir won uns 


s\ Er . ſern, zu Accoucheurs zu bildenden, Barbier und 
Badern bisher verlangt, und bey den Meiſten von 


ſolchen vorge funden haben. Was die bey einigen 
WB en du nige w:grforderlichen, Kraͤfte betrifft: 
fo iſt bekannt, daß manche Geburtshelfer ſich 
zum Unglücke der Kreißenden nur zu viel auf 
dieſe verlaſſen; RMPund gewiß ſchadet dieſer Miß—⸗ 
brauch männlider St aͤr be weit mehr, dann 
die weibliche, Abey wohlgewaͤhlten Wehemüt⸗ 
tern nur ſelten der Vollendung des Wendungs⸗ 
seh aͤf tes. vict son; nahen Shah 


— —— ‚wall — 2“ 
- Hebammen, 8 dem verfchiedenen Befunde ih⸗ 
rer Kenntniſſe, ein verſchiedener Charakter er⸗ 
u... teilt... Diejenigen, welde nur den dritten oder 
ſclechteſten ‚erhalten, dürfen gar Feine außeror⸗ 
dentliche Hülfe, fondern nur die dep vollfommen 
... zegefmäßigen , Geburten erforderliche Hülfe Leis 
5 fen, S. Wied emann’s Bericht inv. Sie 
| pe ee iv. ®, » St. Auch Job. 
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„nehmen, , ——— alte, und neue Geburtshülfe ; 
—* Startes, — te. die — 
4° 2. Si. .&. 59: yıı 
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Verbiethet man, wie in den meiſten Rändern ge⸗ 
ſchieht, und wie noch von Schmidtmüller N) 
und JeSſtoll zu thun angerathen wird **) allen, 
ſelbſt wohl unterrichteten, Hebammen jeden Ge⸗ 
brauch der Wendung eine3; auf keine andere 
Weife: zur Welt zw befärdernden‘, Kindes; und 
unterdrücen ferner die Geburtshelfer jeden Ver: 
ſuch der Hebammen, bey Kreißenden etwas mehr", 
dann was wohl auch ohne Wehemutter geſchehen 
mag, zu leiſten: ſo wird zwar, durch ſolch' «in 
despotiſches Verfahren, fuͤr das groͤßere Anſehen, 
für eine oͤftere Beſchaͤftigung, und für ein beſſereß 
Einfommen der Accoucheurs , — äber nicht flir 
die mögliche Befähigung tauglicher Hebammen, 
geſorget, und es lohnet ſich kaum der Mühe; fo 
viel Zeit und fo viel Geld’ auf derſelben Un⸗ 
ferricht zu verwenden. Die: Wehemütter , ohne 
Ausnahine,; follen; nach den meiften Verordnungen, 
ſobald fie-eine unrechte Lage der Leibesfrucht, und 
folglich die Nothwendigkeit, derſelben abzuhelfen, 
entdecken, auf die Herbeyrufung eines Geburt s⸗ 
belfers driugen; aber wer ſieht nicht ein, dag 
das Meiſte in der Geburtshülfe, auf der Kunſt, 
die Lage des Kindes gehörig zus beſtimmen, beru⸗ 
be; und daß einer, mit den Regeln der Wendung 
bekannten Hebättme , welche diefer Beſtimmung 
fähig iſt, zür "glücklichen Vollendung Ne 





9) Askläpielön ; J. 5811. N. 5: J. a. 
"Lopez. 


nur Entfhloffenbeit „eine: gewiffe, nicht eben rie⸗ 
fenmäßige r Muskelkraft, und; ſelbſt noch ‚eine 
vernünftige, Mößigung von diefer, vonnoͤthen find? 
Daher ſagt auch Th; A. Ru land: Ich kann die 
Bemerkung nicht unterdrüden, daß Manche dage⸗ 
gen eifern, den Hebammen geburtshuͤlfliche Ope⸗ 
rationen, außer der Huͤlfsleiſtung bey den ſoge⸗ 
nannten regelmäßigen Geburten, zu lehren, aus 
dem faden Grunde, weil dieſe in die Sphaͤre der 
Geburtshelfer gehoͤren. Ich laͤugne di eſes nicht 
von den Faͤllen ſolcher Geburten, die: durch. kuͤnſt⸗ 
liche Anwendung, große Vorſicht, Geſchicklichkeit, 
amd mitunter auch beſondere Koͤrperſtaͤrke erfor⸗ 
dernder Inſtrumente zu bewerkſtelligen ſind. Aber 
Mauche wollen ja der Hebamme nicht einmahl 
eine Wien du mg, geſtatten. Wo iſt aber immer 
ſogleich ein, Geburtshelfer zu haben? Damit alſo, 
dem Geburtshelfer, im Falle er. zu finden, iſt ‚einige 
Basen, nicht eutgehen, foll, die Gebaͤrende ‚went 
das Unglück will, daß er eben nicht zu treffen iſt 
noch Stunden, fang, leiden „oder elendiglich zu 
Grunde, sehen Was daraus folge, iſt zu erſicht 
Lich, als daß Mehreres zu ſagen noͤthig waͤre.“) 
C. 3.8 Wildberg-will zwar daß die Hebam⸗ 
men, die ſich durch gute Beurtheilungskraft, Fleiß 
und, Liebe zur Sache, vorzüglich, auszeichnen, auch 
untericht in der Lehre von der Wendung be⸗ 
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*) Bon dem Eiunfluſſe der: Staats Aizwepkunde ‘auf 
die Staatsverwaltung. S. 371.59... 





fommen ; fie follen aber in: den erſten zwey 
Jahren ihres: wirklichen Hebammendienftes noch 
‚Beinen: Gebrauch davon machen. (CKurzgefaßtes Sy⸗ 
ſtem der mediciniſchen Geſetzgebung. S. 262) 
Von wem ſollen aber die neuen Hebammen das 
Wendungsgeſchaͤft in jener Zwiſchenzeit auf dem 
Lande noch beſſer erlernen? Werden ſolche nicht 
die empfangenen Lehren von. jenem indeſſen vers 
geffen ?: und werden ihnen nicht Fälle vorfommen ; 
in. welden. die. Wendung, bis zur Ankunft eines 
Geburtöhelfers, nicht kann verſchoben werden %. 
Ich habe «3, ‚glaube ich, ſchon anderwaͤrts gefagts 
daß, nachdem ich den. er ſten Curs meines; ge 
burtöhülflichen ‚ Unterrichtes mit: ungefähr zwang 
zig, indem Hodflifte Speyer frifch gewählten. 
Hebammen zurüdgelegt hatte, der Erfolg meinen 
Berwendung als Lehrer, ſchon nach dem: erſten Jah⸗ 
re, fuͤr mich eben nicht ſehr ſchmeichelhaft geweſen 
ſey. Zwar war mir das Verhaͤltniß der, unter der 
Geburtsbarkeit und in den Wochen dieſes Jahr hin⸗ 
durch: verſtorbenen Muͤtter, gegen die vorigen Zei⸗ 
ten, ſehr günftig; und meine. Schhletinnen ‚-wels 
he. von den noch nicht. unterrichteten Hebammen 
ihrer Doͤrfer, bey ſchwehren Faͤllen zur Hilfen 
herbeygerufen werden mußten, zeigten in Men- 
dung der Kinder, eine zwar die Bewunderung: 
der auweſenden Bäuerinnen erregende Geſchicklich⸗ 
keit; hingegen war das Schickſal der, fo künſtlich 
zur Welt befoͤrderten, Leibesfruͤchte, da ſolche mie 
ſtens ihr, Leben dabey eingebüßet hatten, währeud 
dem die, unten, ‚den: Haͤnden der alten, noch nicht 


unterrichteten, aber geduldigern Wehemütter, 
wenn auch befhwehrlich  gebohrenen, doch mei⸗ 
fiens erhalten wurden, für die Altern und für mid 
ſehr traurig; und da ich, von fech3 zu ſechs Mo: 
nathen, fowohl die alten, als die neuen Hebam- 
sten, um, wie ich bald fagen werde, das Refultat 

Berwendung zu vernehmen, ſolche neuerdings 
au prüfen, und die begangenen Fehler für die Zu- 
Funft zu verbeffern, von Bezirk zu Bezirke verfams 
melte: fo ward ich inzeiten gewahr, daß ein gro« 
ber Theil von jenen, in meiner Lehrart, 
nach welcher ich zu viel von der fünftlihen, 
und zu wenig von der natürlichen Ent 
bindung gehandelt ‚hatte, gegründet ‚war. Der 
unvergeßlihe Heusler bat in dem Holſt ein⸗ 
ſch en die nemlihe Erfahrung gemadt. „Da un: 


fer neues «Hebammenwefen , fagt er, noch ſo jung 


und kaum recht im Gange ift, fo bekenne ich, daß 
ich noch in einigen Jahren Eeinen fehr merklichen 
Nutzen davon hoffes aber in der Folge wird er fi 
offenbaren. Vorhin verunglüdten viele Grauen und 
Kinder, weil die unwiffenden Landwehmitter ſich 
bey den gemeinfien Geburten von ſchwehrer oder 
widernatürlicher Art nicht zu helfen mußten ; dages 


sen fie bey natürlichen und leichten Geburten, dur 


eine mechanifche Fertigfeit, und durch ein glüͤckli⸗ 
ches Auffhieben-von Stunde zu Stunde, das fi 
in ihrer Verlegenheit, was anders vorzufehren, 
gründete, oft beffer und bequemer verführen, als 
die unterwieſenen Hebammen. Diefe kommen aus 
den Schulen, wo fie mehr von ſchwehren, als leich⸗ 
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ten, don widernatürlichen, als natürlichen Gebur⸗ 
ten hoͤren. Ich wuͤnſche freylich ſehr, daß ſie zu 
dem gewoͤhnlichen Zuge der Geburt beſſer einge⸗ 
weißt: werden koͤnnten, und ich leſe mit Vergnü⸗ 
gen; daß der geſchickte Sazx ſt or f eben dieſes neu⸗ 
lich empfohlen hat. Es hat gerade dieſelbe Urſa⸗ 
che, die Platner u. a. anführen, wenn ſie die 
medicinifhen Lehrlinge vor dem fleißigen Lefen 
feltener Krankheiten warnen. Es kann aber-in den 
Schulen nicht. anders ſeyn. Die gerade Linie ift 
aur eine, und der abweichenden fhiefen find un⸗ 
endlich. viele. Mit: diefen Ideen vom Schwehren 
und: Widernatürlicgen aber kommen unſern Neu: 
linge in die Wochenftube; fie finden oft etwas, 
weil fie finden wollen; fie find voll ihrer. neuen 
Kunſt, voll Wunſch, ihre Geſchicklichkeit zu zei⸗ 
gen; man kann ihnen wohl Regeln geben, aber die 
Anwendung derſelben iſt nicht ſo leicht und for⸗ 
dert Beurtheilung, die der Profeſſor nicht feil hat. 
Darüber Rwaͤhlen ſie oft den Weg der Kunſt, wo 
die Natur es allein wuͤrde ausgerichtet haben; fie 
waͤhlen den Weg der Haͤrte und der Eile, wo bey 
weiſem Zaudern und einem bequemen Betragen 
alles beffer ablaufen würde. Es werden Jahre ver⸗ 
. gehen, bevor fie, wie die Alten, mit dem Mechas 
nifchen und Gewöhnlichen befaunt werden, der 
Natur Tange alles Gute zutrauen, und die Stuns 
be der Mitarbeit felten, aber recht, treffen lernen; 
aber dann werden wir auch Perſonen haben, die 
bey dieſem Vorzuge der Alten, auch den befigen, 
daß fie fih zu finden wiffen, wenn es einen ans 


# 


en 
deren, als gewöhnlichen. Zug nimmt.“*) : Kaum 
hatte ich inzwifchen: jenes mein: Verfehen, bey den 
folgenden Lehr⸗Curſen, und bey den wiederholten; 
balbjährigen: Prüfungen verbeſſert, das Zutrauen 
meiner. Sıhülerinnen zu den. Kräften der Natur 
vermehrt, und den Mißbrauch der Wendung, ſo wie 
einer allzugroßen Thaͤtigkeit, in, ihren. traurigen 
Folgen: gefhildert; als das wpreilige Betragen den 
jungen Wehemütter verſchwand, und meine Aufs 
merkfamfeit auf ſolches, auf das Reichlichfie he— 
lohnt ward. Es wurden jest weit. feltner, ‚dann 
vorher, aber doch meiftens von den, bey: der oͤf⸗ 
fentlichen‘ Prüfung vorzüglich. beftandenen, Land⸗ 
bebammen felbft,: die angezeigten Wendungen vers 
richtet, und ich hatte Urſache, mit dem Erfolge 
von diefen zufrieden zu feyn. Zu einigen, auch für 
einen. geſchickten Accoucheur ſehr ſchwehren, Faͤl⸗ 
len, oder: zu ſolchen, welche die Anwendung vom 
Inſtrumenten erforderten, mußte dieſer freylich in—⸗ 
zeiten herbeygerufen werden; Es kann gar nicht ge⸗ 
laͤugnet werden, daß auf dem Lande, bis zur Anz 
kunft eines, meiſtens ſtundenweit entfernten, Ges, 
burtöhelfers,. die Wendung, wegen längft abgelau⸗ 
fenem Kindeswaffer, und wegen ſchon ſtarker Zuſam⸗ 
menfchnürumg der Gebaͤrmutter um die in ihr ver- 
fchloffene Leibesfrucht, für jenen weit beſchwehrli⸗ 
her ſey, dann für die, fogleih nah freywillig 





\ 
*) Beytrag zur Gefchichte des Lebens und der Forts 
oflanzung der Menfchen auf dem Lande. $:IX, 
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oder kuͤnſtlich geborſtenen Kindeäbänten, diefelbe 
Verrichtung, vornehmende, Hebamme uud worum 
ſollle nun dieſe die „befte, Zeit zur „leichtern und 
gluͤcklichern Wendung, halbe Tage lang „ı.bi$ eben 
dieſe Verrichtung, „unter mancher, noch größeren 
Gefahr, für Mutter, und Kind, weit [hwehrer, von 
Statten gebe „verfineichen »Lafjen ?,, Es giebt neme 

lich Fälle „im welden, „wenn „nicht, beyde „diefe 
Gefhöpfe der gewiffen Todesgefahr ausgeſetzt wer⸗ 
den ſollen, die Wendung ohne den geringften Ver⸗ 
ſchub, und Hlob bey einiger Entfernung des 
muß vorgenommen, ‚werden. „Es, wäre vo wohl 
nichts weniger, dann Unfi inn, ben. vorliegenden, 
{don zum Theile losgetreunten, Mutterkuchen, und 
daher entſtandener häufiger Verblutung der Kreis 
ßenden, oder wenn, unter der Geburtsarbeit und 
bey ſchon hinreihender Eröffnung des Muttermun⸗ 
des, ein heftiger Blutſturz aus den Lungen, ein 
Schlagfluß, oder epileptiſche Zuckungen bey Ge⸗ 
baͤrenden eutſtunden, der unterrichteten Hebam⸗ 
me die Wendung, von welcher allein Rettung 
zu) gewaͤrtigen iſt, verbiethen zu wollen Som den 
Accoucheur'erft ſechs bis acht Stunden nad dem 
Tode don diefer und ihrer Leibesfrucht ankommen 
zu fehen. Me Können aber sehotig unterwieſene 


ei — will * 4 F. — 
der Staatsarzneywiſſenſchaft und ſtaatsaͤrztlichen 
—MVeterinaͤrkunde; J. Th ©: 401) „daß in den 
Bebammenbuͤchern aber die Wendung Unterricht 


Hebammen‘, wie ich Beyſpiele vor mir habe, bey 
ſo gefahrvollen Umſtaͤnden die Wendung mit gluͤck⸗ 
lichem Erfolge verrichten; warum ſollten fie auf 
dem Lande, bey weniger bedenklichen Fällen, je 
desmahl den Geburtshelfer mit (wehren Koften 
weit herholen zu laſſen gezivungen werden? 

Sollen wir jedoch den beſonders wohlbeſtan⸗ 
denen Hebammen beym Geburtäbette mehr Bes 
fugniß ertheilen; fo muß mehr, dann bisher, ers 
ſtens, auf die Bedingung und Wahl dieſer 
Weiber, — zweytens, auf den beſtmoͤglichſten · U n⸗ 
terricht derſelben, — drittens aber auf die oͤf⸗ 
tere Erneuerung, und auf die genaueſte Be» 
Ffolgung der empfangenen aus geſehen 
werden. 


* 





gegeben werde: weil es ſchleunige Faͤlle gebe, 
wo die Hebamme nicht erſt die Ankunft des Ges 
burtsbeifers abwarten Fönne, und fie 3. 3. bey 
vorliegendem Mutterkuchen mit Heftigem Blut⸗ 
fluß zuweilen Hand anlegen. muß; weil fie fer⸗ 
ner theils ſelbſt die Bekanntſchaft mit der Wen⸗ 
dung ſchaͤdliche Handgriffe anzuwenden uur ges 
hindert wird, theils Faͤlle vorkommen, wo ſie 
nicht ſchwehr iſt, z. B. bey einer Bauchlage.“ — 
Und doch will Niemann, daß die Wendung nur 
in dieſen Fälen erlaubt ſeyn ſoll: weil fie im 
den mehrften iibrigen mehr Ruhe des Beiftes und 
teberiegang erfordere, als man von einem furcht⸗ 
ſamen Weibe erwarten koͤune.“ 1. ©. p. 402. 
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Das Ant dam Hebamme iſt fo beſchwehr⸗ 
lich, allen haͤuslichen Geſchaͤften einer Familien⸗ 


** 


abwürs 
Imuns des 


mutter fo hinderlich, mit fo vieler Verantwort⸗ Hebammen« 


lichkeit beladen, und wird, beſonders auf dem 
Lande, ſo wenig geachtet, daß nur die niedrigſten, 
folglich bey ihrer Erziehung am Meiſten vernach⸗ 


laͤßigten, Weiber einer Gemeinde ſolch' einen Dieuſt 


anzunehmen ‚bewogen werden mögen. Sp fehr 
auch das Altertbum den Stand der Hebammen, 
wie ich oben gezeigt babe, in Ehre hielt; fo find 
doch Baum hundert Sabre verfloffen, daß die Soͤh⸗ 
ne der Hebammen, von Handwerks zůnften ausge⸗ 
fhloffen waren, und noch heut zu Tage ift eine, 
Weheinutter auf dem Lande Faum etwas mehr, 
dann das Weib eines Viehhirten, in den meiften 
Gegenden, angefehen. Nach vollzogener Entbin- 
dung der Kreißenden, wird folche gewöhnlicher Ma⸗ 
fen: als bloße Wärterin nom. diefer und ihren 
Kindern. betrachtet, und in vielen Orten ift fie auch 
für Reinigung der erfien Waͤſche verbunden, 


Es gefhicht nicht felten, daß, entweder wer „Beringe 


gen Verzögerung der Wehen, oder wegen mancher: 
ley, der Befreyung der Kreißenden entgegenwir⸗ 
kenden, Hinderniſſen, die Hebamme ganze Nächte 
durchwachen muß, und für folch’, einen Dienft iſt 
ihr nicht einmahl der Gewinn. eins. Zagldhner 


rian angewiefen. * Wenn gefagt wird, daß einer 





„In dem, eine Meile von’ Halle gelegenenen, 


—— 
erfeihe ß 
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Hebamme zu Athen, für ihren Dienfl, nur ein 
trockenes Brot, als Geſchenk, dargereicht wur— 
de: *) fo mag wohl ſolch' ein Gebrauch dort die 
nemliche Bedeutung, wie jetzt noch die Darreichung 


‚von Brot und Salz bey den Ruffen, wo⸗ 


durch ein Fremder kuͤnftighin als Hausfr eund 
erflärt wird, gehabt haben: Von den Samoges 


dinnen, fügt Pallas, wird den Hebammen 


ein Meffer zum Lohne angewieſen; **) 
äber entweder A) - ſolch ein me von ar 





Dorfe Oppin, muß die Sehnähre: außer dem 
Entbinden der Frau, ale Nächte, bis zur Taufe, 
bey der-Wöchnerinn wachen ,: muß die Windeln 
und Unterlagen auswafchen, muß die, Gaͤſte zum 
Kindtaufen einladen, und das Kind bis zum Kirs 


chengang der Mutter (alfo wenigfteng 3 — 


lang) taͤglich wickeln, und bekoͤmmt dafuͤr nid 
mehr als 8 Gr.. Schreibe acht Groſchen. u 


Wohlthaͤtige Frauen geben 'den Hebammen, aus 
gutem Willen; noch ‚Einiges an Lebensmitteln.) 
— Senff, lc © 41. In dem Fürftenchum 


nn Speper befamen ehemabls, die Hebammen, bag: 


boͤchſtens aber 45 fr. auf dem Lande. be 


‚ nice gewöhnliche Einladen abgerechnet, für alle 


ihre ähnlichen Verrichtungen, meiftens 39, — 


t 


"Ä Ath&nes on ne donnoit pour tout present 4 


J. 
* 


la sage.femme qu'un seul pain sec, Elle re 


stoit cependant d avoir soin de la mere et de’ 
Venfänt,-jusqu’ au cinquieme jour des kouchäg|' 
et. apr&s “avoir lav6' les mains, elle remettoit: 
l’enfant à la nourice,“ Sue; 1, c.,p. 155: 


»*) Reifen, duich Rußland; UI. B. S. so. . (* 


.. — 
‚licher: Bedeutung ; oder ein Meffer hat. bey je⸗ 
nem rohen. Volke einen Werth, welcher, wie bey 
den Wilden in Amerika, leiht jenen, des, un⸗ 
fern. Dorfhebammen zugeflandenen. Lohnes weit 
übertreffen. dürfte. Die .meiften. Hebammen im 
Hoch ſt ifte Speyer erhielten von jeder ihrer 
Woͤchnetinnen nur einen halben, — bloß 
drey bis vier Andere, einen ganzen rheini⸗ 
ſchen Gulden zum Lohne; und fo war die 
Sage für den Beyſtand der Weheniütter auf dem 
Lande’ beynahe ‚überall -befchaffen: bevor nemlich 
die Regierungen die Wichtigkeit: der. Geburtshirlfe 
nach und: nach mehr einzuſehen, den Unterricht. in 
ſolcher zu befördern, :.und die von. den: Hebammeıt 
zu Teiftenden Dienfte: etwas höher anzufhlagen . 
angefangen haben. *) Inzwiſchen iſt nirgend fo 
viel’ gethan worden, daß: nicht dad Amt einer Heb⸗ 
amme auf dem. fFachen Lande mehr für eine laͤſtige 
Bünde, dann fir das was es ſeyn ſollte, für einen, 
durch Auszeichnung und: angemeffene Belohnung an⸗ 
lockenden Dienft, gehalten werden ſollte. Die, An⸗ 
zahl: armer Familien» iſt in allen „Gegenden weit 
größer, dann jene der vermöglichen; und während 
dem jene von den Hebammen ganz — elt⸗ 


— rede hier nur im —— müde 3 a re 

fur die Wehemütter, weil ich erſt in folgendem, 

ne ** Medicin alweſen hbetreffenden, Bande 

27 * dieſes Werkes, fowohl von diefer, als von den 

Pflichten der Hebammen, der Geburtshelfer, 

ſo wie des Atztlichen : ven uͤberhaupt, zu 
ſprechen mir vorbehalte.. 4 


ich bedient. werden müffen, giebt es fehr wenige, 
welche ihre Wehemütter. über die Zare beloh— 
nen. In manchen Gegenden wird öfters, und fogar 
von vermöglichen Gebärenden, die geprüfte. Heb⸗ 
amme de3 Orts übergangen, an. derfelben Stelle, 
das naͤchſte, beſte Weib, welches: bereit3 Kinder 
geboren hat, berufen, und fo die, nur mit ſchweh⸗ 
sen Pflichten überladene,. Wehemutter des ihr zur 
Vergeltung angewiefenen Verdienſtes beraubt. *) 
Mit welchen Zuge kann aber. der Staat wohl ver, 
langen, daß ein weibliches Mitglied einer oder 
mehrerer Dorfgemeinden, zum tag =, und nädtli- 
hen Dienſte von diefen, ihrer Freyheit, ihrer Rus 
be, den meiften Pflichten einer Hausmutter, und 
ſelbſt den Mitteln, fih und den Ihrigen den noͤthi⸗ 
gen‘ Unterhalt zu verfhaffen, ohne alle, oder für 
eine, Faum einen Taglöhner entfhädigende, Vergel⸗ 
tung enffäge ?-In-S hlefien iſt durd ein Cam- 
meral⸗Cireulare vom 15. July 1755 feſtgeſetzt, 
„daß einer jeden Hebamme auf den Dörfern taͤg⸗ 
lich eine ganze Armen⸗Portion an Geld 
und Brot, fo wie ur an jedem, Orte einges 





⸗ 


gu Bien müffen die Namen ver Hebammen in 
das Tauf⸗Protokoll eingetragen werden: 
» damit die Unbefugten,. wenn fie, nad gefcher 
heuer Ermahnung, Öfters bey der Taufe .erfcheis 
7 menz'bemt, fe Kreisamte, ober der Poligep » Dis 
rection angezeigt werden · Man ſehe Col la ndes 
Nachricht von der Lehranſtalt ade der Univerſi⸗ 
tät zu Krakau. ©. 14a, ını. 
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richtet iſt, gegeben und, wenn ſie nach einer Stadt, 
zu ihrer Inſtruction bey dem Adjunctus oder Phy⸗ 
ſicus, oder zur Beywohnung einer Section reiſen, 
und ſich daſelbſt einige-Zeit aufhalten muß, als⸗ 
dann zu ihrer noͤthigen Suſtentation ebenfalls 
aus der Armen-Gaffe,: täglich: einen Diaͤ⸗ 
tenbetrag von 2 Sgl. gezahlt, und uͤberhaupt die 
freye Wohnung in den Gemeinen und 
Hirtenhaͤuſern verſtattet, und ſie von den 
oneribus publicis, Nahrungs⸗ und Schuggeldern, 
auch Dienften befreyet werden foll.’’ *) — 

So nachahmungswuͤrdig aber ſolch' eine Ver⸗ 
fügung, zur Unterflügung der Landhebammen, im 
Ganzen auch feyn mag; fo befenne ich: doch frey- 
müthig: daß mir derfelben Beziehung aus der 
Armen=Caffe, und die Anweifung einer freyen 
Wohnung in den Hirtenhäufern ſelbſt auf 
den Steed der BAUR, einen — un⸗ 


IT 





- Carl Frid. wilß. Aug. Bater, Preubiſh 
Schleſiſche Civil⸗Medicinal⸗ und Sanitaͤts⸗ 
— Berfaſſung; I. Th. F. 203. ©. ıgr. 182. Als im 
Preußiſch⸗Schleſien auf eine beffere 
— Bareder Hebammen-gedacht und deßhalb 
ein, diefe Tape anf vier Claffen der Einwohner 
en. vertheilender Entwurf gemacht worden war;z fe 
wurde doch, „damit der Generoſitaͤt des Publir 
ceums nicht Eintrag gethan würde," beſchloſſen: 
darnach nur bey vorkommenden ümſtaͤnden und 
Streitigkeiten ohne beſondere, oͤffentliche Be⸗ 
kanntmachung dieſer Zare, decidiren zu laſ⸗ 
fen. 1. e, 


u. Theil, Tu An 


a — 

ie welchen nicht leicht eine andere, dann die ie: 
drigſte Claſſe von Gemeindeweibern, zu trefen, 
ſich verleiten laſſen dürften, zu werfen ſcheine. 
Nach meiner Meynung, müßte das Jahrgeld der 
Hebammen nie- den demäthigenden Anftrich eines 
Alm o ſens haben; und obſchon die ‚Hütte eines 
Viehhirten den innern Werth des Bewohners nicht 
ſchmaͤlert 3 ſo iſt doch das Volk ſchon gewoͤhnt, 
aus der, einem Individuum obrigkeitlich im der 
Geſellſchaft angewiefenen Stelle, auf den Gehalt 
feiner Amtöverrichtängen” zu ſchließen. Freylich 
waͤre es widerſinnig, nach einer mehr dann zwan⸗ 
zigjaͤhrigen Verwüſtung beynahe aller europaͤi⸗ 
ſchen Provinzen, und folglich bey der druͤckendſten 
Armuth aller Gemeinden, zu verhaͤltnißmaͤßigen 
Befoldungen der Hebammen den Antrag zu ma⸗ 
hen; aber es muß ja doch nicht alles Gute auf 
eih en Tag geſchehen; und wenn ich bloß für 
mein Zeitalter fehriebe: fo müßte mander, 
in diefem Werke, zum Beften der leidenden Menſch⸗ 
heit gemachte Borfchlag , als inden Wind 
TR erfläret werden ; ‚allein mon laffe mir 

ie ſchmeichelhafte, in meinem Alter keines Ei⸗ 
gennutzes zu beſchuldigende, Hoffnung: daß nicht 
in jedem Jahrhundert ein: maͤchtiges Volk phrene⸗ 
tiſch· werden/ und ein mehr dann egyptiſcher Wuͤrg⸗ 
engel Tod und Verderben Über Europa verbreiten 
werde; und ſo wird noch mander, für laͤngſt er⸗ 
figfe geachtete, Same des Guten zur unerwarte⸗ 
ten Reife. gedeihen Fönnen. 


u — 
* Entzieht man aber Die. Landhebammen der 
bisher geduldeten, beynahe allgemeinen, Erniedri⸗ 
gung ; gönnet man denſelben, als beepdigten, 
sur fihern Einführung, unfererNad: 
tömmlinge bekellsen, Stägtsdiene 


rinnen, den wohlgerdienten, aud..Dorfeinwoh- 


uer, nicht-gleichgültigen, Rang glei nad den Gat- 
Sinnen der für dieſe gufgeftellten Vorſteher; befreyet 


man Diefelben, .ugbfk ihren Epemännern,, von, Ahga- 

ben und Dienfien ; wird ſolchen ein mäßiger Haus- 

zins vergütet; fo bleibt wohl Fein ‚Zweifel übrig, 

daß nicht nur die Eiaſſe der elenden,.begrifflofen, | 
durch. übermäßige Arbeiten ſchon ‚alks,, Gefüples | 
beraubfen und ungelenfen Zaglöhnerinnen, fondern 

En. jene, mehr gehildeter, oder wenigfkeng im Le: 

{en und, Schreiben. unterrichteter, ‚Weiber, ihre 

Rahl zur Hebamme nicht Leicht verfhmäpen und, 

bey. einer mäßigen Belohnung yon Seiten vermoͤg⸗ 

licher, Woͤchnerinnen, fi für-die unentgeltliche Bes 

dienung, mer Kreißenden hinreichend entſchaͤdigt 

halten werden. ht... ee er ——— 
Die Billigkeit fcheiner zwar zu fordern, daß Wahl der 
die vorzuͤglichſten, noch fruchtbaren Weiber einer hebammen. 
Öemeinde, ihre künſtigen Hebammen, durch Mehr- 
heit der Stimmen, felbſt su wählen berech— 
tiget und angehalten werden ; und dieſes fcheiner 
die Gewohnheit in «mehreren deutſchen Gegenden 
ehedem geweſen zu ſeyn. Man geſtehe aber nur 


4 1 ,d% 2 7 "Ch 
*) Ex observantia eiritatis Lippiensi s, electioni. 
| Nn2 
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ein: daß; {6 Tang die Regierungen den Stand ih: 
ver Wehemütter nicht mehr zu ſchaͤtzen ſcheinen, 
und derſelben Anſehen und Lohn weit unter jenem 
ihrer Ants-Buͤttel ſtehen Taffen, meiſtens mehr 
Zwang, als Wahl'der Ernennung der Land— 
hebammen zum Grunde liege. Nur zu oft haben 
die Vorſteher jener Doͤrfer welche, nad altem 
Herfommen; ihren Hebammen den Genuß gewiſſer 
Freyheiten zugeſtehen, bey “der, ihnen‘ allein 
überlaffenen, Wahl neuer Wehemütter, mehr auf 


Schonung einzelner Gemeindeglieder,‘ dann auf 


geſchickte Bedienung ihrer Kreißeniden, gefehen, und 
nur mittellofe, alte, unbehuͤlfliche Wittwen und 
Hinterfäfferinnen, welden jene Freyheiten 
entweder gar nicht, oder nur wenig zu‘ ſtatten kom⸗ 
men, zu Hebammen erkohren. Mit Recht ſagt da⸗ 
ber J. Stoll: „In einem’ Lande mo die Colo⸗ 
nialverhältniffe noch herrfchend find, iſt es felten, 
dag einiger Maßen gebildere Weiber mäßig begü- 
terter Bauern’ ſich don ihren bronomiſchen Ge: 
fhäften Iosreißen und das Amt einer Hebamme 
uͤbernehnten können ; die Ortsvorſtaͤnde ſuchen die⸗ 
ſes, aus verzeihlichen (2) Grunden auch abfichtlich 
zu hindern, weil, wenn jeder‘ — und ihren 





obstetriewn — uxores —— ot gr 
nalorum, tam solae, quam, si velint, aliae, 
honestioris conditionis matronae, in auxilium 
abipsis vocatae.“ Welsch, in addit, ad, !: 
6. 18 tractat, de obstetric, Ge org 8 imon, diss, 

de juribas obstetricum, 


— (ih er 

Gatten, oder: das Hausweſen führenden Kinde die 
Befreyung von perfönliihen Staats und Gemein⸗ 

de⸗Laſten gefeglich. zugeſichert iſt, das im ganzen 
beträchtliche Deficit dieſer Laſten auf die übrigen 
beytragspflichtigen Unterthanen geworfen werden 
würde.’ ) Werden hingegen die Wehemuͤtter, 
unter Borfig des Ortsvorſtehers und des Ppyfieus 
oder Hebammenlehrers, von jenen, ‚welche: fi ih⸗ 
res Bepſtandes dereinft-felbft bedienen muͤſſen, ges 
waͤhlet; fo. kann mau, erwarten, daß die Faͤhigkeit 
der. Candidatinnen ſolch einer wichtigen: Wahl 
Heinzum Grund gelegt werde, Inder Koͤnigl. 
Vußiſch en Inſtruction über das kuͤnftige 
Hebammenweſen in Schleſ ien, Dom 9. Aprill 
1791, heißt es, 5. 4. „Die mit jedem Curſu auf⸗ 
zunehmenden Lehrlinge aus den. Doͤrfern muͤſſen 
uicht, wie zeither geſchehen, kurz zuvor ausge⸗ 
ſchrieben, und dann erſt ausgeſucht werden; ſondern 
die Magiſtraͤte and Landraͤthe müffen lange; Zeig 
vorher fich um dergleichen Subjecte befinmmern, 
deren Denkungsart » Luft und Fähigkeit sum, Ge⸗ 
(häft einer Hebamme, mit Zugichung der Phyſico— 
tum, vorläufig erörtern, **) und nur dan, wenn 
lee, ©. BI, ii. op t 
79) Hier erinnert 3. Eher. Stark: ‚daß aüch der 
“> Geiffliche bey ber Wahl und: Benrtheilung 


.sMoralifchen ;Kenketiffen : und ‚Handlungen beffer 


fit dazu qualificirt ſcheinen, auf deren Aufnahmie 
in das Ikſtitut bey der K. Kammer des Depar⸗ 
tements antragen, welche ſodann ein: Anwarts⸗ 
ſchafts⸗ Decret zu ertheilen hat. *) Ya: der, den 
17. Jänner 1815. jur Einrichtung des mediciniſch⸗ 


chirurgiſchen Studiums an dem Eyceum zu Lay 


bach erlaſſenen K. K. Hofentſchließung, heißt, es: 
„Fuͤr Ortſchaften, an welchen es an Hebammen 
mangelt, waͤhlen die Bezirks⸗Obrigkeiten geeigne⸗ 
fe Individuen aus, d. i. welche des Leſens und des 
Schreibens fündig, verheirathet oder Witwen, und 
nicht zu alt find, und ſonſt einige Bildung haben, 
oder, venn in dem Bezirke Feine ſolche ſich worfin: 
den ;wenden”fie fih an dad Kreisamt, um aus an— 
dern Bezirken, ſelbe zu erhalten. Die ausgewähl 
sen Werden an das Lyceum' geſandt, und erhalten 
Reife: und Unterhalts⸗Beytraͤge/welche die Grund⸗ 
übrigfeifen- und die Gemeinden des Bezirks, für 
den fie. beſtimnit ſind, zu gleichen Theilen zu tra⸗ 
gen haben. Für die Hin = und Herreiſe iſt ein an? 
gemeffeiies Meilengeld zu beftimmen, und ‚der Un⸗ 


jedoch, hätte der Pfarrer nichts zu [haften ; 

nur imag er wegen der Moralität der zu währ 
lenden Perfonen, vorher in ‚der Stille befraget 

u werden. ya 44) R ; SER ’ u 

*) Man ſehe nach bey Eh. Ui Langgutb, com- 
‚ment, . med, de:curaigun zespublica ‚prosequi de- 

on ı beat rerhi obsienitian..WirtenbiY:0y38. Sect. II 
pP. 4-16, ÜÜherfegt in Ode f 8: Beytraͤgen zum 
Arthiv;der med. Polizey AVB. S. 141: 14 
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terhalt⸗ Beytrag jedesnahl mach dem beſteh enden 
boͤchſten Taglohn zu bemeſſein“Mediciniſche gabs 
buͤcher des RK, Ki oͤſterreich iſchen Staates UI.Ba 
2tes St. S. 5.):Die AUnterrichtsanſtalt fin die 
Hebammen zu Erire ſt, wom 24. Jaͤnner 2815; 
beflimmiden, aus dert Provinzial⸗Fond des Trie⸗ 
Men, SGuberniums zumentrichtenden, Beytrag, fuͤr 
die 1 Meile, ‚38.190 MA ind; taͤglich 80. In; füR die 
Dauer, des Unterrichtes. 1. ©. mei ESibläihe 
inzwiſchen immer die: Schwierigkeita anterman.ıig,; 
zum Hebammendienfte faͤhiges Weib, aus einem 
frem den Bezirke, ohne anzuwendenden Zwang⸗ 
berufen moͤge, ſo lang nemlich dasſelbe Jeines ehr⸗ 
lichen Auskommens in der ihr angewieſenen 
Gemeinde, nicht verſichert iſ. anfꝛiẽ 


Wie wir aus dem obegjangeführsen Sobraæ Phyfiſche. 


tiſchen Geſpraͤche vernommm. haben, waren. diel 
Griechen der Meynung ncoyn· Dia n a Schutz⸗ 
goͤttinn der Kreißenden, ſeyob fie gleich ſelbſt nie 
gebohren habe, unfrubisbar en loder aoch nie⸗ 
Mutter gewordenen) W hibe amn, die Auſtun 
der Hebammenkunſt, wopon ſolche ſelbſt feines&ra 
fahrung gehabt. hätten, verbothen, und die, Ges; 
burtshuͤlfe nur jeuen, welche. Alters wegen nicht 
mehr gebaͤren konnten, geſtattet worden. Von⸗ 
ſolch einem, den männlich en Geburssheke 
Fern, ehgır ſo wenig, als den :unfradsberen 
la ae Ts ai. FE P rlehrut 
an se ahlugsid 

9 Man fehe hieruͤber auch P. Gregorii, dei Res 
Bubliea Lib. XIV. 6, yo Paa987e-,.) Su. minfin 


— 
7 
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Weibern, günfigen, Herkommen ift man auch 
ini unſern Tagen; in. den’ meiften Ländern nicht 
ganz abgewichen; und gewoͤhnlich Fällt die, von 
keiner beſſern Vorſchrift geleitete, Wahl der, ei⸗ 
ner Hebamme beduͤrftigen Gemeinden; auf eine der 
ältefien und gebrehlichften Weiber des Dorfes 
ı ‚Mnd doch iſt kein abſolutes Erforderniß daf 
ein Weib, bevor es zur/Hebanime ernannt werde, 
felbf Kinder gebohren habe. Inzwiſchen 
iſt uns doch die eigene Erfahbrumgin: Hin 
ſicht auf die Beſchwehrden der Schwangeiſchaft, 
die Wehen bey der’ Entbindung, der Schwaͤchezu⸗ 
ſtand, die Reitzbarkeit einer Wöchnerin; ihres noch 
zaͤrtlichen Kindes, und die erſte Behandlung von 
diefem, Bürge, daß dine Hebamme, ſo wie der 


ST Apzbowelcher\einft ſelbſt ſchwehre Krankheiten er- 


litten hat, fuͤr feine Patienten, fanfterer wo 
dungen empfaͤnglich feyn (werde. 

n Wenn auch in eben jenem. & sfrasifgen 
Geſpraͤche bewähren "wird, daß bey- den Grie⸗ 
ben fein Weib, fo lang es noch ſelbſt empfan⸗ 
gen und gebären konnte; als Hebamme gebraucht 
zu werden pflegtet weil, natuͤrlicher Weiſe, die 
Schwangerſchaft, in den letzten Monathen,Rund 
die Wochenzeit, fol” eine Wehemutter in Bedie⸗ 
nung der Kreißenden’ öfters’ verhindert müßte; ſo 
kann man doch nicht Taͤugnen, daß ſolch“ eine Be⸗ 
ſchraͤnkung in der Wahl der Hebammen, meiſtens 
die übelften Folgen nach ſich ziehe. Betrachtet man 
nemlich, daß das jugendliche Alter beynahe 
allein zur Erlernung einer Kunft oder Wiffen- 


; | a „t ER — | 
ſchaft die Faͤh ig Leit beſtze; da, wenn 


einmap das Sirn einer betagten Bäuerin mit Al⸗ 
bernheiten und Vorurtheilen gefaͤttiget iſt, Fein Un⸗ 
terricht dieſelben daraus ya verſcheuchen und mi 
geſunden Begriffen zu erſetzen im Stand iſt 


daß die meiſten Geburten, ohne große Anſtrengung Hiin.o‘ 
der GHebanme glüuͤcklich vollendet werden koͤnnen / 


daß in bevoͤlkerten Dorfſchaften meiſtens zwey 
Hebammen vorhanden ſind ODE daB benachbarte 
Gemeinden, in feltenen Faͤllen fich wechſelſeitig 
wmit folchen verſehen konnen; das nne junge 


Ht6ehtinte;hebft ͤhret großem Geficliäfeieaneis 


ſtens auch Tänger zu gebrauchen ift, und fo den, im⸗ 
mer Eoftfpieligen, zubaldigen Unterricht einer Ans 
deren/ der: Gemeinde erfparetz fo muß“ man be- 


kennen daß bloß Landweiber von 20 bis 35 Jah⸗ 


ren, zur Erlernung der Hebammenkunſt, mit Hoff⸗ 
nung eines gluͤcklichen Erfolges, aufgenommen 
werden koͤnnen. ae ud * 
Zu dep uͤbrigen php fiſch en, den kuͤnftigen 
Hebammen noͤthigen Ei g en ſch a ft en, gehoͤren: 
eine feſte Geſundheitz Hy" "eine vollkommene Faͤ⸗ 
Te Te a u aa, 14 viid 
ICH Fein Zweifel, datz die Hebamnien, bey 
ng den erifcher Perſonen, bon die— 
fen nicht ſelten ferbf’angepeih]twotbeh"fepen, 
ns oder ‚umgekehrt DAR mit venerifſche n_ Ge 
ſchwuͤren an ihren Händen’ Hehaficre Wehemuͤt⸗ 
dter, den Gebaͤrenden ihr abſcheuliches Übel mit- 
H getheilet haben.⸗ Bey ſpiele beyder Gattungen 
haben ode (medieinifchechiriegifche Bibliothek, 


( 


» 
ee. 


, 


r 


higkeit der : Sinneswerkzeuge/ ein, Eräftiger, nicht 

plumper Körper, und beſonders, wohlg eſtaltete, ge⸗ 
ſchmeidige, nicht: allzufleiſchige, mit laͤnglichen 

Fingern und nicht hoͤckerigen Raͤgeln verſehene 

Handy: dan 0 main ma. pw wlan 

Moralifhe u. Wenn. man. fowohl die, fhon von Mo- 
Eigenfhaf- schion angegebenen,.*);ald alle dia „in, beumeis 
| fien Hebammennero,ndnungen] von, ‚einer. 
künftigen. Wehemutter „geforderten, 14:0 ral i⸗ 

ſchen Eigenſchaft en betrachtet⸗ ſo geroͤth 

man (ſo erwuͤuſchlich die Erzielung dieſer Garde, 
rungen, auch ſeyn möge) allerdings in Zweifel, ob 
im— A es Mi 
II. Boe. St., S. 164. VI. B. Sa115.) Fau 
und Hu noLd) im Reichs » Anzeiger 1799, N. 
121, 160, 208, 209. Shwediauer (Bon, 

der Luftfenche; I. Th: ©. 52.) und Andere ge 
11,02 Yiefert. Sehr billig iſt die Sorderung Senffs: 
daß die zu Hebammen zu wählenden : Weiber 

ori nicht Epilepfies) Krhmpfen sMutserplage , Neir 
gung zur Schwindſucht ‚oder einer: allgemeinen. 
5 Reigbapteit und- Mangel an;Ansdanter yntermeT- 
fen feyen. (über Vervolfommnung der Geburts. 
hülfe von Seiten des Staats: Halle- 18725 86; 

5 29 Au Windelige. enghrüftige: mit; Beben 
"5 hehaftete Verfouen müffen nom Hebammendienfte 
uggeſchloſſen werden. 8 
¶ Oh⸗ letrix) non) sit autam. turhulenta, ongarru- 
AMon lecri av ida „sed aapiens,. sobria; linguae 
um potens ‚„meribus,proba et laboris patiens,’quae- 
mn mquec proprĩa sollieitndine mulieres gubecnot et di- 
so ahgar,t De mulieruas passipnibus Lib;gap.1.p-133+ 





Zr 


sms 
121 
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ſolchꝰ ein. Ideal eines volllommenen ¶Weibes un⸗ 
ter der gemeinen Volks-Claſſe, wenigftens in Ver⸗ 
haͤltniß zu der noͤthigen Anzahl von Hebammen, 


je anzutreffen ſey. *) Man verſteht ſich alfo über- 


all dazu, die Sache nicht ſo genau zu nehmen, und 


ſo lang wir es amit der moraliſchen Bildung des mr 
Landvolkes nicht höher zu ‚bringen ver ſtehen; fg. - 
ſindawir gllaclih genug, wenn; wir, unser demfsle ' 
ben, nur, ubefchaltene,.. nüchtssne,‚(anfgmiithige, 


gewiſſenhafte mit gefunden. Menſchenverſtande 
verfeheue und im Leſen und. Schreiben, unterrichter 
te Weiber,:igu Hebammen erhalten, **) ‚Ichhabe, 
ſchon geſagt, daß, damit eine beſſere Wahl ſtatt 
haben möge, der Kreis derjenigen, „unter welchen; 
 Diefer gefchehen ſoll, durch Auszeichnung des Heb⸗ 
ammenſtandes, und durch einige demſelben zugeſtan⸗ 


* — — Ih Hin PP ‚Sir 4 r er Far} 
4 = — mr ad a 4 1 > did 





ET, eur vr inyage it) a 
) Eine jede unterrichtete ‚geprüfte, und in Pflich- 
nÄeR genommene Hebamme, ſoll fh ‚eines ‚unbe: 
ſcholtenen, chriſtlichen, nüchternen ‚Zebenswan- 
dels befleittiigen; weil figohne, © o Atesfurcht, 
in Klugheit, Wach famkeit,,, Unpecdro fr 
2: hehe, Aufri htigfei tu.Berfhmie- 
geubeit, Genügfamf et. Befheiden- 
beitsrgreun dlichkeit, Bertzäglid- 
Aeit, dem, Amte eine Hebamme nicht vorſtehen 
m A anal. Martsrific. « Badische | Hebaumenver- 

.% “2 ordnung. vom Jahr 1795 ¶ αν * ; T 
m), Heinff es: höchfinächige Bemenfumgen-über die 
0 erfordeblichen Eigenſchaften gingehender Hebam- 


MEN 1802,3 N": ı ‚iiivtomear'ieh 
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dene Vortheile nothwendiger Weiſe vergroͤßert wer⸗ 
den muͤſſe. se ARE IT| LE 117 PEBAR er 
AI“! ia a FO 
ö e "gig. | re mies 
Folgen der Es ſcheinet, daß man in manchen Ländern; 
Unfttlihe wie viel an ’eirier guten Wahl der Wehemätten 
Hebammen. befonders in Hinfihr anf derſelben ſittlichen Cha⸗ 
rakter gelegen fep;- beyweitemn onicht eingeſehen 
habe. *)Einige der’ übeln Folgen dieſes Manz 
gels an Einifecht ‚find bloß bey den Hebammen 
vornehmer Haͤuſer, — die "Meiften hingegen bey 
der Bedienung aller? Staͤnde durch dieſelben/ "zu 
bemerken. Wie ſchaͤdlich eine gottlof e Hebam⸗ 
nie dem Genieinwefen werden koͤnne/ haben ſchon 


2 31m, .SIIEL u EINID 


ve x 





*, Die Fönigl. Bayerſche Hebammen - Anftrner 
tion fordert zugleich einige Kenntniß im Reſch⸗ 
ETF u. Uer SE RI 7. „L’on ne voit'que trop 
N ar'unetriste Experience ,: que les sages -femmes 
DES des ocabĩons ‚differentes d’abüser de leur 
re professton‘,“ not "seulament" par. ads‘ voies qui 
27bPlessent la‘ religion et Thonnöte "Publique, mais 
' "encare dont les 'suites sont ires dangereuses et 
N" tre&s eriminelles : C'est pour tes importantes con. 
u ' siderations quelajüstice ptend’okdinairement les 
25 precautiöns les plus prudentes paur s’assurer de 
la probite erde la capacitö de 'ces sortes- de fem- 
mes.“ Dictionnaire ou traite de Ta Päölice gene» 
ii Sipale de.Villes, bourges, 'päraisses et seigneurien 
\.de laisamnpagne; Par· Mr, Edimsiideta Po ix 
de Fremonville: Paris 1775, 8. P. 665. 


— 


Andere bewieſen. ) Warunn ſollten bloß KR ich⸗ 
ter, der Gewinnſucht und) Beſtechlichkeit beſchul⸗ 
diget werden 2 und: dann. gefegt, daß fol’. ein La- 
ſter auch Geburtshelfer oder Hebammen 
zuweilen beherrſchte? ſollte nicht ‚ die Succeſſion 
großer oder reicher Familien und:ihrer Güter, un: 
ter den Händen: von. ſolchen Menſchen, gefährder 
werden Finnen? 2... Es ſcheinen wohl die al: 
ten Geſetze großer Staaten, bey der, Entbindung 
der Gemahlinnen ihrer Beherrſcher, als wobey fie 
die Großen des Reiches, als 3 eugen, beftell- 
ten, fo etwas geahndet zu haben, A mmia- 
nus Marcellinus, ein berühmter Geſchicht⸗ 
ſchreiber des vierten Jahrhunderts verſichert, 
daß Ensebia, Gemahlinn des Kaiſers Con. 
stantius, eines Sohnes Constantinꝰs des Gro⸗ 
Ben, „ud Eiſferſucht o b der Frucht bar— 
keit von Helen a, ihrer Schwaͤgerinn und der 
Gemahlinn des nachherigen Kaiſers Julian us, 


u. . 





yw. Greg d'rii de Republica’Tiber: libr. XIV. c, 
Ye Pe 1055: 1087, „Selbſt die bochgepriefene 
Goͤttinn, Jrirpya, faat B.Schmitr, wird 
son O'vidius (Metamorph. IX,) als ein (am 
mwenpäftes, böfes Weis ‚befchrieben: die 
ſo Ygraufaie war, dei rachſüchtigen Juno zu 
gefallen‘; die Entbindung dee armen Alkmene, 
bhurch Zauberküͤnſte, ſieben Tage und Naͤchte anzu⸗ 
bhalten, ohne von dem Jammer der Ungluͤck⸗ 
lichen gerührt zu werden— Warnung gegen 
Fauſt. S. go, | 


‘ 


die ı Hebamme, welche dieſe, damahls mit ‚ihrem 
Herren in Galliei befindliche, Fuͤrſtinn entbin⸗ 
den ſollte, zur Ermordung:thr dLso neug e⸗ 
bohrnenKindes, du rch all zu kur zes Ah 
Binden ſeiner Mabelſchnur,*) beſtellt und 
beſtochen habe; und es giebt. wohl anderr, Leichter 
zu verbergende Mittel, bey ſolcher Gelegenheit die 
Erkenntlichkeit habſüͤchtiger Erben, fo wie 
außerchelig ſchwangerer Perſonen, fih zinsbar zu 
nahen. **) Daß es Gebürtähelfer. und Hebammen 


6 „Praesecto, plus quam convenerat, umbilico.“ 
Bist, » et el 
*) Daß cs vor Alters Hebammen ‘gegeben Habe, die 
ſich zum Abtreiben der Leib esfrucht 
gebrauchen Tießen, iſt leider nur zu gewiß. „Iken 
est surtout fait mention dans P’histoire.d’une fem · 
me nommee Aspasia, gui se distingua bean- 
coup dansl’administration de ces remedes. Adtius 
nous a conserv& (chap. ı7. P. 76%) les fragmens 
d’un Volume ou elle enseigne les meilleurs mo- 
-- yens pour zendre:les femmes steriles, et les 
faire avortent. „Pline cita deux sages- 
femmes atheniennes ’ quil appela „Pune, Ele- 
phantidis, et, l’autre Laidis,.en ajontant: 
que la: premiere ne se faisoit aucun ‚scrupule de 
procurer l’ayprtement, tandis ‚que .la seconde 
6toit persuad&e, que les loix ‚divines.et humaines 
défendoient une :telle action.“ . Suelejeune. 
Essais historiques litöraires et gritiques, 9W* Part 
des accouchemens. Tome I. p.,29:3%+ Ich Habe 
manche Gründe zu ahnden, daf dergleichen Ver⸗ 
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gegeben habe, welde, fo: gus'ahch die Leibesfrucht 
Zur Geburt ſtehen mochte, dieſelbe dennoch: (sheilg 
um ihren," dem Anfcheine nach kuͤnſtlich eren/ Beyk 
Fand. Höher anſchlagen zu machen, theils um eime 
anſonſt Langſamere und Zeit verſplitternde Entbin 
dung zu beſchleunigen) gewendet und, meiſtens 
mit Todesgefahr fuͤr ſolche, bey den Füßen her⸗ 
vorgezogen haben, iſt keinem Zweifel unterworfen 
Wer ſollte aber je gedacht haben; was ‚ein glaub», 
wirdiger Mann Öffentlich: bezeuget Hat: daß eine 
Wehmutter das: Geburtägefchäft neugierigen Mens 
ſchen far Geld zu Feigen ,iund hey ſolcher 
Verrichtung, bloß um ihre Geſchicklichkeit zu zei⸗ 
gen und mehr Zuſchauer an ſich zu ziehen, die Wen- 
dung der Kinder in Mutterleibe, ohne alle Anzeige, 
vorzunehmen fich erkühnet hat! *) Daß eine Heb- 
brechen, -untet ‚Hebammen und Quadfalbern, 
auch⸗in unſern Zeiten noch nicht ganz erloſchen 

Di. | SEE 7 
*) „Je me crois oblige, par V’interdt que tout hondte 
i homme doit prendre ala naissance des eitoyens, 
„de declarer, que Pousse par une euriosite qui est 
paturelle a celui qui pense an peu, la curiositede 
“ voir naitre ’homme aprds Pavoir vu mourir tant 
deo fois, je me fis eonduire chez'une’de ces'sages- 
Afemme⸗ qui / font des oloᷣ es et qui recoivent des 
"+ > jeunes 'gens” qui cherchent:'&. #instruire de: 1a 
matlore des accouchemens, set: que;je,vis-lä des 
"exemples d’inhumanite;. quiiseroiens presque in- 
»'eroyables, ‚cbez.les..barbangs,; Ces ga ges-femmes, 
dans Vesp6erance d’attirer chez . elles. un, plus 
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amme zu Paris ſich der Ausſetzung eines ne uge⸗ 
bohrnen Kindes ſchuldig gemacht habe, lehret ein, 
den 26. May von dem Chätelet daſelbſt gefaͤlltes 
und von dem Parlament beſtaͤtigtes Strafur⸗ 
theil. *) Es iſt eine auf. dem flachen Lande ‚man: 
cher Gegenden Teider nur zugemeine Sache, daß 
den: Gebärenden, um, wie man ‚glaubt, dieſelben zu 
frär ken, Branutwein ‘oder Wein in Übermenge 
gereicht und fo zu den gefaͤhrlichſten Entzündungen 
der inneren Geburtätheile Anlaß gegeben werde. 
Die Wehemuͤtter felbft thun hier oͤfters den Ge⸗ 


baͤrenden Beſcheid, und von dieſem Gebrauche, ſo 





grand nombre de spectäteurs, et par eons&guent 
des payans, faisoient annoncer par leurs emis” 
saires, qu’elles avoient une femme en travail,dont 
V’enfant viendroit certainement contre nature. On 
accouroit ; et pour ne pas tromper l’attente, elles 
retournoient' V’enfant: dans la matrise: et le fair 
': döient venir 'par.les pieds. Je n’oserois pas avan- 
cer ce fait, si je n’en avois pas été tömoin plu- 
sieures fois, et si la sage-femme- elle, m&me n’a- 
voit eu l’impradence. d’en conrenir devant moi 
lorsque ‚tous les assistans s’etoient retires.“ Dic- 
tionnaire universel des sciences. moral, .&cono- 
mique, politique et diplomatique; T. I. p. 219. 
London 1777. 4. u ee 
*) „Sera condamnde.au fouet, avec. Eeriteaux de- 
‘want. et deriere, portants ces: mols-; 8ag°- 
femme convaineued’exposition d’em 
-fans, et sera :bannie de la. ville, ‚prövöte et vi 
comt& de Paris pour .cing ans, enjoint A. elle de 
garder son bau.“ 4 
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‚wie don jenem, den Hebammen bey den Kindtan 
fe-Schmaufen flätd einen wichtigen Antheil, neh⸗ 
‚men zu laſſen, mag es wohl kommen, daß nicht 


Wenige dieſer Weiber der Betrunfen heiter ⸗ 
geben find. IH ward einft ſelbſt zu ‚einer, (dem 


drey ‚Tage hindurch verzoͤgerten, Armgeb urt 
auf. das Land. zur Huͤlfe berufen, und, fand, dafelbft 
fowohl die Gebärende, als ihre Hebamme, in ho⸗ 
dem Grade betrunken. Eine pi aud er ha fae 
‚Hebamme. ſtoͤret entweder die Ruhe ‚ganzer Fami⸗ 
lien, und ihr if fein Geheimniß zu beilig, fie ver 
kuͤndet ein ſolches, ohne je die Folgen ihter Ge- 
ſchwaͤtzigkeit zu berechnen, von Haufe zu Hauſe; 
oder fie fpriht, mit kaum entbundenen Muͤt⸗ 
sem, von Gegenſtaͤnden, deren u voreilige 


Eutdeckung denfelben. meiſtens zum Berderben ger" 2" 


reicht. So farb ein Weib. fogleich nad) der Ente, 


ohne die mindefle Schonung ertheilte, %). Es wäre 
etwas Leichtes, eine Menge fo trauriger Bepfpiele 
bier ‚anzuführen.. So ‚gering immer ‚die Tape 


Kb ſchadlos zu. Halten, Daher beißt. es in der 


Nürenberger verneuerten Hochzeit⸗ 
MOVE gern, . wort * — * DL 7 
vo Brenkfuster Sejpsgeitung; 1799. rd, ug — 

u. hei. Due 


Kindler and "Leihen ⸗Ordnu n g vom 
TE u Dip ensd Er £ LT HU SRIE : 


geben koͤnnen, do es doch aus keiner Schuldigkeit 
"fordern gutem Willen geſchicht; als haben wir es 
hiemit dahin gericht, daß bey ‚den. Ehrbaren die 


* 


"Schatten der Hebamme uͤber einen halben: Gulden, 


ind beh andern Vuͤrgern uͤberhaupt Finf Pahen, 


mchtiverehren und geben fallen" gan ml 
0 1,30% —R a4 J —8 J F 8 
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Insereidge an a de en 
Das Entbindungsgeſchaͤft, zu deſſen glickl⸗ 
chet Vollendung Inſtrumenten vonnoͤthen find, 
oder welches eine ſehr befchwehrli ch etuynd 
fkuͤnſt hbich e Wendung erfordert, kaunw vide 


gichreit;, entweder bon hinreichenden Keuntniſſen 


nichts geleiteten, oder zů ſchwachen und meiſtens 


zu berzagten Hd En nicht uͤberlaſſen werden. 


Die Gebu As helfer anſſen daher, dals Hedi 
dete Männer, eines befondieren, mehr wiſſen 
ſchaftlichen, auf ale moͤglicht Fälle einer ſchweh⸗ 
ren oder einer unregelmäßigen Geburt nebſt ihren 


Zufaͤllen fich erſtreckenden, d. i. eines vollkomme⸗ 


neren Untertihte®, danıdie, für einen ſolchen mist 
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aufgelegten, fondern. eines faßlicheren Borsrages, 
und ‚einer eingefchränfteren Lehre bedürftigen,, 
Hebammen, genießen ; dieſe ‚aber. müffen mit 
den Graͤnzen ihrer Befugniß genau: bekannt ge- 
made vor derſelben überſchreitung ernſthaft ge⸗ 
warnet, und folglich, im Nothfalle, inzeiten einen 
Geburtshelfer herbeyrufen zu laſſen, angewieſen 
und ſtrengſtens ugehalten werden; 1; Sowohl. die 
Geburtshelfer, als die Hebammen eines Landes 
muͤſſen aber nicht allein Kbeorgtifch, ſondern 
eine hinreichende Zeit hindurch, zugleich Prag 
&i.fch won ‚bewährten Lehrern unterrichtet werden. 
u ‚Unter den Neuern, hat vorzüglib Dr., Joh, 
Stoll dem Bildungswege der Hebammen einen 
ausführlichen , der näheren Beurtheilung -von-er- 
fohrnen Männern würdigen, und daher von mir in 
einem kurzen Auszuge dahier anzufuͤhrenden, Arti⸗ 
kel geliefert. . RER ae. 

— — DER Pa RR 
Staatswiſſenſchaftliche ⸗ Unterſuchungen und Er⸗ 
fahrungen über das Medieinalweſen; I, Theil, 
a L60656. Auch verdienen über dleſen Ges 
ge Bemer⸗ 


epüs 


I menweſen gut und zweckmaͤßig einzurichten? Eben 
daſelbſt, 1.8.2. 8.6; ge Ehr. A. 
EWG Fire Berbefferung des'Accou- 

ehements · Weſens· eines Sranteshnin Starrg 
Archiv für Geburtshuͤlfe. Be St. S. a6. 
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1. Der Verfaſſer verwirft darum den zuerſt 
gemachten Verſuch, die juͤngeren, zum geburts⸗ 
huͤlfllichen Geſchaͤfte gewählten Weiber / durch die 
alten; in der: Praxis grau gewordenen Hebam⸗ 
men: unterrichten zu: laffen : ‚‚weil nur wenige fols 
cher. Hebammen find, die ihre erlernten Grund: 
fäse und Erfahrungen Andern wieder lehren koͤnn⸗ 
ten ; und weil die Erfahrung zeige, daß bey ſol⸗ 
em: Unterrichte, der Irrthum, zum Nachtheil der 
Bevölkerung, über die Wahrheit far immer das 
Übergewicht behaupte.“ *) | 

21 Der zweyte Verſuch, fagt Str, war 
auf der Landesuniverfität oder in der Hauptfiadt ein 





m. 8 . St. & 1.1 fF. — Johann Earl 
Ackermann's Winfe zur Berbefferung der 
Bildungsanftalten für Ärzte, Wundaͤrzte, Ge⸗ 
burtshelfer und Hebammen. Pofen und Leipzig, 
1803. 8. — Elias 9. Sie bold, über den prac» 

tiſchen Unterricht in der Entbindungskunſt. Nürns 
berg 1803. 8. Der nemliche Berfaffer, über Zwed 
‚und. Organifation der Klinik in einer Entbin- 
dungsanftalt. Würzburg; 1806. 4. — 4. 8. 
Nolde Gedanken über die zwedmäßigfte Ein- 

‚richtung und Benugung "öffentlicher Entbin- 
dungsanftalten. Braunfhmeig, 1807. 4. — 3. 
A. Bod’s Befchreibung der neuen Entbindungs⸗ 
anfalt und der mit, derfelben verbundenen Heb» 
ammenſchule. Berlin, 1804. C. 6 enff, über 
Bervollkommnung der Geburtshälfe von Seiten 
bes Staates, Halle, 1812, 8, 


Le. fi 259% ©» 206 — 209, 
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Accouchir-Inſtitut zu errichten, dieſes mit 
einer Unterrihtöanftalt für Hebammen zu verbins 
den, und zu diefem Ende einen befonderen Lehr 
und eine gefhidte Hebamme dafeldft anzuftellen, 
Der Berfaffer erfenner zwar das Gute diefer An⸗ 
ftalt: „daß nemlich die Regierung von sffentlichen 
. Zehrern das wenigftend mit Recht fordert, wa$ 
fie: bey dem Privatunterrichte, auf welchem Wege 
derſelbe auch ertheilt wird, mit Gewißheit nicht 

vorausſetzen kann? die Lehrbegriffe der Entbin- 
dungskunſt von einem tuͤchtigen Lehrer nach glei⸗ 
chen Grundſaͤtzen allgemeiner verbreitet werden; 
der Wetteifer, das Vorgetragene richtig zu faſſen, 
bey den Zoͤglingen, welche in einer groͤßeren An- 
zahl beyſammen ſind, mehr erwecket wird; und 
daß die Lehrlinge Gelegenheit haben, das Theo⸗ 
retiſche durch die unmittelbare Anſchauung in das 
Leben zu übertragen und ſich practiſch zu üben; 
allein, ſagt er, nicht in allen deutſchen Staaten 
iſt für ſolche Anſtalten geſorgt, und ſelbſt in groͤ⸗ 
Gern Reichen find fie nicht in einer fuͤr das allge- 
meine Bedürfniß erforderlichen: Anzahl vorhanden, 
und Finnen es, wie der Überfihlag -beweife „ nicht 
ſeyn.“ — „Es fey bedenklich, heißt es ferner, eine 
Krankenanſtalt mit einem Lehrinftiture zu verbins 
den; Chirurgen; Geburtähelfer und Hebammen 
Fönnen nicht eines und des nemlichen Vortrages, 
als welcher für jene zu gemein, für diefe zu ges 
lehrt feyn würde, genießen. Es fey ſchwehr einen 
Lehrer zu finden, welcher alle zu fol’ einem In⸗ 
flitute erforderlichen Eigenfhaften »befige, und ein 


r 
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rinziger Mißgriff von ſolchem; ſey von uniben 
ſehbaren nachtheiligen Folgen. Der Lehrer der 
Entbindungskunſt koͤnne nicht alle im Schwange 
gehende. Vorurtheile, die Mutter und Kinde ges 
fährlih find, und welchen er begegnen follte, ken— 
nen; diefer Hebammenunterricht fey nicht wenig 
foftfpielig und gewöhnlich doch unvollfommen: die 
gum Unterrichte berufenen Hebammen fommen: nie 
zur rechten Zeit zufammenz wenn die : Zahl. der 
Schülerinnen über zehn, und die Zeit des Unters 
richtes nur ſechs big acht Wochen. betrage,, was 
bey diefer: Einrichtung ‚anders nicht feyn koͤnne, fo 
fey es unthunlich, die Lernenden an dem Fantom, 
und in ‚andern: Manipulationen: oehorig zu ae 
und zu unterrichten.‘’ *) 

3. „Einen. oder mehrere Grbarts helfer als 
Hebammenkehrer aufdem Lande anzuftellen, 
fey zwar wohlfeiler, fagt Stoll; aber weil alle 
eben aufgezählten Hinderniffe und ‚Nachtheile im 
wefentlichen auch hier ſich einfinden, nicht beffer , 
al3 der Unterriht in Accouchir = Inftituten, 
Durd die Mehrheit: folcher, in einem bevoͤlkerten 
Lande erforderlihen Hebammenlehrer, gehe von 
dem ‚belodten Bortheile der, Wohlfeilheit diefes 
Unterrichtämweges ein Merkliches verlohren.“ **) 

4. „Der Vorſchlag, anſtatt der feſtſitzenden, 
— herumwandernde Hebammenlehrer (d. i. 


i L«æ. S5. 260. 861% S. 209 — ais. : » 
ı Wh 6,268 ©, 218 — 223. — 4 
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einen Geburtshelfer, oder eine geſchickte Hebam— 
me ‚melde, im Lande herumziehe, in jedem Di-- 
ſtriete, wo Hebammen, noͤthig find, Weiber zu 
dieſem ‚Gefbäfte, auswähle, „und ſolche in ihrer 
Heimath unterrichte) ER ſey, „weil dieſe 
Lehrmethode, außer ihrer Unſchicklichkeit, zugleich, 
koſtſpieliger iſt, und, weil es ihr ſowohl, an der 
Zeit, als an dem Local fehlen würde, unter aller, 
Kritik.“ *) ET 9 BROT. PIE SUR — 
15 „780, den meiſten ‚deuffihen ‚Staaten, in, 
welchen Diſtrictaͤrzte (Ehysici) als wirkliche 

Staatsbeamte angeordnet, find „ſey dieſen, neben, 


2 J 


ihren übrigen Obliegenheiten der, Hebammenun, 
terriht annertraut,, Werden dig „bey dieſer Eis, 
richtung poch vorwaltenden Mißbrauche gehoben ;, 
erhalten, Dig Landesbezirke im, Ruͤckſicht des Fla— 
cheninhalts, der Seelenzahl und der, übrigen ‚Örtz, 
Likeiten, eint möglich, gleiche und augemeffene, 
Ausdehnung, iſt der Phyſicus ein mit den Grund⸗ 


fügen, der Entbindungskunft, und der Unterrichts; 


methode. vertrauter und, ‚geübter. Geburtshelfer,. 
der Dig, zum; ‚Hebammenlehrer, erforderlichen, Ei-, 
genf&haften,im ſich verginiget; treibt ex, dieſes Gr=, 
ſchaͤft mit Liche und aus Eifer, fir das allgemeine, 
| — PERTCIERT ⏑α ν alyın 
Ye $265.,©. 303.0 Br 
(hen, faat NoTd Ey wurden die "Hebammen von) 
den ‚Dörfern dem Lehren einzeln: zugeſchickt. 
Gedanken uͤber die zweckmaͤßigſte Einrichtung, 
und Beuuͤtzung oͤffentlicher Ensbindungsanflal-, 
sen. Braunfhiweig, 1806. ©. 65... 





& 


Wohl; find die unteren Schulen und Vollziehungs⸗ 
Beamten von der Art, dab bey der Wahl der Heb>: 
ammen feine Mißgriffe geſchehen; und wendet die 
Regierung die gehörigen Mittel an, daß die Heb- 
ammen für ihre wichtigen Dienfte billig belohnet 
soerden: dann koͤnne man verfichert ſeyn, daß der 
Staat auf diefem Wege mit tüchtigen Hebammen 
werde verfehen werden. Die‘ Vortheile ſolch' einer 
Einrichtung beſtaͤnden darin: erſtens, daß 18 bis 
20 Diſtriets⸗Arzte, — geſetzt auch, daß die Haͤlfte 
davon nur mittelmaͤßige Geburtshelfer und Heb⸗ 
ammenlehrer waͤren, — doch einen groͤßeren Vor⸗ 
rath von Grundſaͤtzen und Ekfahrungen in- der 
Entbindungslehre ihren Schülerinnen mittheilen, 
und in das Leben übertragen würden, als ein 
Mann, wenn er auch einen hohen Grad von Ge⸗ 
ſchicklichkeit in diefem Fache befäße. Was durch 
eineh übelverftandgnen und angewandten Grundfag 
bier etwa verdorben werde, mache der Andere durch 
weifere Erfahrungen doppelt wieder gut. Die Uns 
terrichtsmethode, die Kunft, das Zutrauen der Ler« 
nenden zu gewinnen, die äußeren Mittel um den 
Entzweck des Unterrichtes zu erreihen‘,; und die 
Liebe und Eifer für diefes Geſchaͤft, Habe einer 
mehr als der Anderes; das Ehrgefühl erwecke Amu⸗ 
lation unter den Lehrern; der Lehr⸗Curs fey nicht 
fo . vielen Zufäligkeiten unterworfen; und das 
Ganze werde dadurd unendlich viel gewinnen: 
weil der Difkrictdarzt durch den Unterricht in der - 
Theorie der Entbindungsfünft bewandert bleibe und 
durch Übungen am Fantom, zu den geburtshülfli⸗ 
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her Manipulationen ſich naher geſchickter macht ; 
— zweytens, daß diefer Unterrichtöweg fehr wohl⸗ 
feil fey. Acht big zehn Eurfe (Vorlefungen) reich»: 
ten bin, um einer Hebamme das Wiſſenswerthe 
über ihre Kunſt beyzubringen; fol’ ein Weib 
koͤnne daher, in Bleinen Phyſikatsbezirken, zwey 
Mahle die Woche, in zwey Stunden zuihrem Lehe 
rer kommen und, nach einem Aufenthalte von vier 
Stunden, die zum Unterrichte verwendet «würden, 
wieder nad Haufe ‚gehen: fo, daB hiedurch die 
Ausgaben flr. Hausmiethe, Holz, Licht und Ber- 
fdumnig, srößtentheils Hinmwegfielen;*) — drittens, 
alle übrigen Schwierigkeiten, welche mit dem Uns: 

-terfichte in Entbindungshäufern, und. durch Hebe 
ammenlehrer verbunden find, traͤfen hier nicht ein: 
der Phyficus kenne in feinem Bezirke, mit deſſen 

Vorgefetzten er ſich Einderfichen Fönne, das Wedhrfe 
niß der Gemeinden, die eigenthuͤmlichen Vorurthri⸗ 
le des Volkes, die Zauglichkeit· der zum Hebam⸗ 
mendienſte zu waͤhlenden Weiber, welche ſich durch 
oͤftere Wiederholungen, den Vortrag des Lehrers 
bald bekannter machten; vn) — viertens, befiche 
der Hauptvortheil dieſer Einrichtung darin : daß 
die Gefchäfte des Phyſieus, in feiner Eigenſchaft 
als Arzt und Geburtähelfer, mit der Wirkungs⸗ 
Sphäre der Hebammen in nähere Berührung kom⸗ 
me, und * al SOnEethee für das . \ 

| EEE Sen TEC — 

1. c. 6$. 264. 265. e. 224 — 2283. 

”) L. $, 365, © 228 — 228.. 
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Er 
liche Geſundheitswohl, diefe unter eine zweckmaͤ⸗ 
ßigere Aufficht nehmen, derſelben Verrichtungen 
beſſer leiten und en, oder. berichtigen, 
koͤnne.“ 

Was nun den, sehen Sag des gelehrten 
Berfaflers betrifft, fo gebe auch ich (aus mehrerm, 
dann den von ihm angeführgen, Gründen) für foß 
ammen, den alten, felhR nicht ‚gehörig. ——— 
ten, beym Geburtsbette bloß empiriſch perfahren 
den, zu. feiner richtigen Erfahrung. aufgelegten, 
wegen, den..möglichen Fortſchritten ihrer Schüler 
rinnen leicht. eiferfüchtigen ‚Wehemüttern ;.anver= 
teguen zu wollen, hieße doch. wohl- nicht. mehr, , 
dann der Sache, ſo ſchrecklich auch die Folgen bes, 
non ſeyn mögen, ihren„bisberigen Lauf. laſſen; — 
daun⸗ die Entbindungs.kunſt, ſo wie Jahr⸗ 
hunderte ‚hindurch. mis. der Chirurg i.c. geſchehen 
üb. .ald ein. bloßes Handwerk behandely, — 


und auf alle. leicht moͤgliche, Verbeſſerung des 


Schickſals der Gebaͤrenden, der Woͤchnerinnen und 
ihrer Neugebohrnen Verzicht leiten, .. 


Dicht eben- fp- denke ich in Hinficht, auf die 
zweyte, ‚bier angeführte, Behauptung. Es grüne. R 


det ſich diefe, auf. eine, wie ich $. 10, gegaimärtis 
gen Abſchnittes Schon angedeutet. habe, aber erſt 
in dem nächftfolgenden » Bande dieſes Werkes aus⸗ 


führlicher zeigen werde, nicht unbedingt zuzugeben - 


) L. c. S. 229— 230. 


— 
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‚de, Vorausſetzung, auf jene, nemlich; daß Feiz 
ne Krankenanſtalt mit:einem Lehrin» 
ſtitute verbunden werden ſolbte.“ *) 
Es iſt wahr, daß Anfänger inider Kunſt, wid 
ih ſelbſt an erwaͤhntem Orte ſchon geſagt habe, 
in Spitaͤlern und Lazarethen wenig Rutzen ſchoͤpfen 
koͤnnen; aber: dieß koͤnnen die, in einer wohleinge⸗ 
richteten kliniſchen Anſtalt ſchon wenigſtens zwey 
Jahre hindurch gehoͤrig unterriſchteten Ary- 
tez und die verſchiedenen practiſchen Schulen; 
wenn ſie von einiger Bedeutung ſeyn ſollen, muͤſſen 
ein, mit hinteichenden Patienten jeder Gattung wohl 
verſehenes Spital, und ſelbſt ein, wenigſtens 
— hundert und fünfzig bis zweyhundert 
Geburtsfaͤlle jaͤhrlich ee men 
baus zur Seite haben. | 

“u Seehr richtig fagt Elias v. Sichel: 
„Fuͤr dem Zweck der Poligeyanftalt,i welheifür ei⸗ 
nen. beftimmten Diſtriet berechnet iſt, und: bey deu 
o konomiſche Ruͤckſicht en Hauptſache eintreten 
koͤnnen, mag die Anzahl der: Schwangeren: ud 
Gebaͤrenden mehr beſchraͤnkt ſeyn; allein in. dem 
Inſtitute für eine Entbindungsklinik iſt die oͤbondo— 
miſche Ruͤckſicht Rebenſache, und es muß dem Lehr 
rer alles daran gelegen: ſeyn, eine zur Realifirung 
des weſentlichen Zweckes hinreichende Menge 
Schwangerer<zurerhalten. Die: Anzahl muß ſich 
‚bier nicht nach dem Diſtricte, föndern; nach der 


4 c. -$$. 233+ 237: 261. | 
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Individualitaͤt der moͤglichen Bildung ſelbſt und 
nach der Menge der zu unterrichtenden Individuen 
richten. — Dazu koͤmmt noch die Individualität 
des Zweckes einer Entbindungsklinif, welche nad 
einer ganz eigenen Anfiht beurtheilt werden muß; 
Durch eine Entbindungsklinif fol zunaͤchſt die Ges 
burtähülfe Vervolllommnung erhalten; wo bietet 
fih dazu die erwünfchte Gelegenheit: fo fehr an, 
als in einer Gebäranftalt? Bon wen ift man bes 
rechtiget, die Mitwirkung zu dieſem Zwecke fo fehr 
zu fordern, als gerade von dem Lehrer ?-; EI darf 
folglih nichts, gar nichts fehlen, was. diefem in 
feinem Wirken zur Realifirung dieſes erbabenen 
Zweckes als folhen unterftügt, nichts fehlen, was 
ihm Gelegenheit verfhaft, thätig zu ſeyn und ſich 
mit Liebe und Enthufiasmus feinem Lehramte zu 
widmen: es ſollte ihn nichts hindern, treu beobach⸗ 
sen und fixe .die Technik wahre Refultate aufzu⸗ 
fiellen,. und. feine bey dem mündlichen Vortrage 
ausgeſprochenen Anfichten in der Natur nahweifen 
zu fönnen. Was nügen aber‘ etliche ſechzig big 
achtzig Gebärende zu diefem Zwecke jährlich ? 
Nah meiner Überzeugung, nur fehr wenig, denn 
die. geburtähälflihe Technik kann nur durch. ger 
naue Beobachtung und Prüfung in großen Ents 
Hindungsinftituten Vervollkommnung erhalten, die . 
bier eine hinlänglihe Menge von. Gebärenden Ju— 
dividuen zum Object der Reflerion ſich anbietet. 
Dazu koͤmmt no, daß die Bildung in der ge: 
Burtshuͤlflichen Technif aus einem andern Gefichtd: 
yuncte beurtheilt werden muß, als jene des Arztes. 


Da, wo dee medicinifche Klinik das Erfcheinende 


in. den Kranken, durch welche fih die Form der 


Krankheit zu erkennen giebt, von einer großen Men- 
ge beynahe in einem und demfelben Moment über- 
ſehen werden-fann, —da, wo die Ausfage des Kran- 
Pen, wodurd er eine nicht aufzufaffende Anderung. 
in der Normalität feiner Verrichtungen dußert, 

Hunderte belehrt: da Fönnen am Geburtsbette in 
der Diagnofe nur wenige zu ‚gleicher Zeit unter 
richtet werden, weil gewöhnlich Fein anderer ‚Sinn, 
als jener des Getaftes, das Mittel zum Erkennen 
geben kann, und Gebärende zu Fantomen von Holz 
und-Leder zu gebrauchen, ift unmenſchlich und wird 
als Folgen der Öfteren Beruͤhrung mandie Stoͤ⸗ 
rung bervorbringen. Deßwegen faun ich es durch⸗ 
ans nicht billigen, ‘in einem Staate zu viele Ent- 
bindungsanffalten zu errichten, wodurch man diefem 
zwar weit mehrere Unkoſten aufbürden, aber nie 
eine vollfommene Eitbindengt· Swube organifiren 
wird.‘ *) 

Icch Bann jedoch den allzugroßen Ge 
Bärbäufe en fo wenig, als allzugroßen Spie- 
tälern (aus mehreren, erſt anderwärt3 zu enf- 
‚ widelnden, Urfachen) das Wort dahier reden ; nur 
dieſe führe ich jegt an: daß, für Geburtäheh® 
fer und für Hebammen feine befondere Ente 
bindungshaͤuſer ersichtet werden mögen, — weil 





) Über Swed und Drganifation der Klinik in einer 
Ensbindungsanftalt. ©. 10, a. 
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Tauſende von Hebammen aus allen entfernten Pro⸗ 
vinzen nicht fuͤglich go Bid zo Meilen weit zu ſol⸗ 
chen großen Anſtalten berufen werden koͤnnen; weil 
man ſelbſt in ſolchen mit dem Unterrichte unzähli- 
ger. Hebammen nicht fertig werden würde; und ende 
dich; weil doch Fein, obſchon großer, Staat in je 
der feiner. Provinzen auf bloße Gebaͤrhaͤuſer alles 
fein. Einkommen ‚nerwenden kann; mit, Ausnahme 
der Hauptfiadt, auch mittelmaͤßige, d. i. 
jaͤhrlich nur 150 bis 200 Geburten abliefernde, 
Entbindungsanſtalten fuͤr hinreichend gehalten 
‚werden mögen. IJ. Stoll, indem er den Aufent⸗ 
halt einer jeden der, in ein Gebaͤrhaus aufzuneh⸗ 
‚menden Perfonen,, vor und. nach der: Entbindung, 
uur auf ſechs Wochen anfchlägt, begnüget fich, 
in einem Entbindungshaufe für ein deutſches Groß⸗ 
herzogthum, oder ein: Departement erfier Größe, 
and für eins in’ dem Mittelpunete desfelben.befind- 
liche hohe Schule, von fünf, immer vordan 
denen, Shwangeren, und folglich, bis zum 
Ende. des Jahres, Shon drey und vierzig 
Beburtsfälle n:, weildie genaue Beobachtung 
des Verlaufes einer regelmäßigen. Gebärung , 
für deu zukuͤuftigen Geburtshelfer immer. den wich- 
tigſten Theil feiner Kenntniffe ausmache, und die 
regelwidrigen Entbindungsfälle in der Natur, un—⸗ 
ter. dem Beyſtande gefchidter Hebammen, nach 
den im Allgemeinen beftdtigten Erfahrungen der 
Herren Boer, Sacombe, Bogler und Ans 
derer, welche nicht fo.bäufig vorfommen, als ‚fie 
in manchen gro Ben,(dod wohl eher in zu Fleci- 


nen (2) Gebärhäufern, aus ;Charlatamerie, 
mit der allzeit fertigen’ Zange : gemacht : werden. 
Die Faͤlle, ſagt er (ſehr richtig) find: nicht ſelten, 
»wo die ſelbſtthaͤtige Natur, durch gluͤckliche Vol⸗ 
dlendung der Gebaͤrung, der Zange Hohn ſprach, 
welche der "darauf abgerichtete Geburtshelfer, die 
Rechte und Kräfte jener verkennend, ohne ba 
kung anzulegen verfucht hat. *) 
Und warum follte fol’ ein Haus nur es 
AUnterrichte der Geburtshelfer,-niht-aber 
auch zu jenem der Hebammen, verwendet wer⸗ 
den? Freylich koͤnnen Geburtshelfer und bloße 
Hebammen nicht eines und des nemlichen 
Unterrichtes mit Vortheile genießen; aber 
was hindert uns, für jede Gattung dieſer Zöglin- 
ge, eigene Lehrer, oder wenigſtens eigene Vorle⸗ 
ſungen, zu beſtellen, und dem‘ ertheilten Unter⸗ 
richt zugleich am Geburtsbette ſelbſt und in dem 
nemlichen Gebaͤrhauſe durch tägliche Erfahrungen 
zu beffätigen ? Daß nicht in allen deutſchen Staa⸗ 
ten fire ſolche Anſtalten geſorgt worden ſey, und 
daß dieſe ſelbſt in groͤßern Reichen noch nicht in. ei 
ner ‚* für dag allgemeine‘ Bedürfniß erforderlishen;, 
Anzahl beftehen , iſt allerdiugs beklagenswerth⸗ 
Ögber nachdeii ſchon fo Vieles, in Zeit von einent 
"noch "nicht: halben Kaßrhundert,,. ‚für Gebaͤr ende 
gethan worden tft, ’warum an endlicher Erfüllung 
ſo geräte und⸗ bar den m. — Hr 
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gierungen heut zu Tage fuͤr ſolche erkanuter Wire 
ſche verzweifeln? Der meiſten guten Vorſchlaͤge 
Saamen, bevor es ibm, Wurzel zu faſſen und 
zu gedeihen, gluͤckte, iſt zehn bis zwölf Mahle ums» 
fonft ausgefireuet worden; und baben wir: das 
‚Aufgehen desfelben: endlich doch erlebt und deffen 
Früchte doch genoſſen; wäre es nicht ungerecht, 
für unfere Nachkoͤmmlinge, ein, wenn auch länger 
undankbares, Feld eben fo unverdroffen nicht an⸗ 
bauen zu wollen %:Daß es ſo ſchwehr halten follse, 
‚einen Lehrer zu finden, welcher alle zu ſolch' ei⸗ 
‚nem Inftitute.erforderlihen Eigenſchaften beſitze, 
ſcheinet doch der heutigen Ausbreitung geburts⸗ 
‚Hülflicher Kenntniffe zu mabe treten. Werden, 
wie ih anderwärt3 umfländliher anzurathen mir 
vorbehalte, alle ‚unter dem Volke eines. jeden Lanr 
des im Schwange: gehende, und ſowohl den Müts 
tert und Kindern ‚als der. Öffentlichen Geſundheit 
von Menfchen und. Hausthieren uͤberhaupt g e⸗ 
faͤhrliche Vorurtheile von den Bezirks⸗ 
Arzten nach und nach verzeichnet, und der oberſten 
Medicinalbehoͤrde von folhen der: Bericht abge⸗ 
ſtattet: ſo iſt wohl kein Zweifel, daß dieſel⸗ 
den auch den Lehrern, der Entbindung$- 
Tunft fein Geheimniß bleiben : werden; und 
dag, nah .einer, bisher „fehlenden, ;, genaueren 
Befanntfchaft mit dieſem ſchleichenden, das phy⸗ 
ſiſche Wohl der Voͤlker ſo ſehr zerruͤttenden Sif- 
te, gegen dieſes, von eben jener Behörde, ein 
wirffameres Mittel, al$ — — je zu er⸗ 
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finden oder anzuwenden im Stand wären, ergrife 
fen- werden möge. *) 

Daß ein wohl eingerichtetes Acconchir 
Inſtitut mit anſehnlichen Unkoften verbun- 
den ſey, kann freylich nicht gelaͤugnet werden; und 
beharret man auch kuͤnftig dabey, Medicin und 
Ehirurgie in Eleinen Städten, in welchen Spitd- 
ler und Gebaͤrhaͤuſer von Belange nicht befte- 
ben, wo man, um Kranke und Gebärende in fol= 
ben zu haben, diefelben gleihfam auf dem Poſt⸗ 
wagen herbepfchaffen Laffen müßte, oder wo man 
die Schüler bloß in,einige enge: Hüften, zu. armen 
Gebaͤrenden herumzufuͤhren und in. folchen, für 
jene, auf alle Bortheile des Touchirens beynahe 
ganz Verzicht zu leiften gezwungen ift, lehren zu 


Unterricht in der. ausübenden ‚Heilfunde und Ges 
burtshülfe, auf folchen Hohen Schulen, je beſtritten 
werden fönne, und folglich je. viel gedeihen wers 
”. **) So mnig aber aaa ich — die unbe⸗ 


9 Für ein Bud über die, in einem großen 
Reiche berrfhenden, der Gefundheit und 
dem Leben der Einwohner grfährlichen Bornr- 

> ‚sheile, würde ein didleibiger Band in Folio 

nicht binteichen ; aber was hindert uns, von Zeit 
...., 30 Zeit, in jeder Provinz, von derley Albernheis 
ten eine Sammlung zu machen, und dieſe mit den 


Waffen einer, befonders dem Volke leicht bes 


= greiflichen, Kritik zu. befampfen? .: 


N ") Man fehe, was ich im V. Abfohnitte diefer Abs 
theilung hierüber gefagt babe. Wie wenig in 
I, Theil. pp 


f 


= laſſen; fo bleibt wohl ‚wenig Hoffnung, daß der - 


m 
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dingte Vermehrung der Krankenhaͤuſer geſtimmt 
bin; ſo kann doch kein Staat derſelben, und 
fo auch der Gebaͤrhaͤuſer, gaͤnzlich entbeh— 
ren. Run find, aber die Auslagen für die Bes 
fielung folder Zufluchtsörter die Hauptſache, 
- und die Unkoften, welche der heilkundige, und der 
- geburtshülfliche Unterricht verurſachen, find doch 
wohl fein Gegenftand, welcher eine, die Wich— 
tigfeit derfelben durchfchauende, Regierung zurück⸗ 
fHreden koͤnnte. Ein und der nemliche Profeffor, 
wenn er anders gut gewählet wird, kann gar füge 

Gh für Geburtshelfer, zu einer Stunde, 
in. einem-gelehrten, — und zur Andern, in einem 
gemeinen, leicht faßlichen Bortrage, für Hebanıs- 
men, feinem Amte Genüge leiften. Elias von 
Siebold und Senff wünfden fogar, daß je: 
desmahl der afademifhe Lehrer auch die 
Stelle eines Hebammenlehrers bekleidete, 
um fo mehr, al3 er mehr, als jeder Andere, Huͤlfs⸗ 
mittel zur Hand haben wird, feinen Schülern ans 
ſchaulichen Unterricht zu ertheilen: indem ihm, 
als afademifchen Lehrer, mehr Präparate, Zeich⸗ 


nn zer) 


einer ambulatorifhen Klinit für Sie 
Geburtshülfe, in-Rüdfiht auf das Erploriren 
‚der Schwangern und Gebärenden durch die Zöge 
Jinge, erwartet werden fönne, hat Elias von 
Siebold erwiefen. Programm, über Zweck 
and Drganifation der Klinik in einer Entbin⸗ 
dungsanftalt. Bamberg und Würzburg, 1806, 
.& 8. m f. 
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nungen ; Kupferftiche, Zantome, Modelle, Inſtru⸗ 
‚mente, u. ſ. w. zu Gebothe ſtehen muͤſſen, als 
ſich die meiſten Hebammenlehrer verſchaffen wer⸗ 
den.*) Gefetzt aber auch, daß zwey verſchie— 
dene Lehrer, nebſt ihrem Aſſiſtent en und R es 
pet itea fo wie einer geſchickten He b amme, Bi 


7 


*y El. v. Siebord, Handbuch der Hebammenfunft. 
Vorrede. Senff, he. ©.-54 55. 


m) An der Königle Preug ifhen ——— 
tion über das künftige Hebammen 
weſen in Schlefien:wom 9. April 179. 
$. 3. Heißt es: Eine eigene Hebamme, nebfk 
‚einer ‚Gehülfin oder, einem fogenannten Stuhl« 
weibe, muß gleichfalls bey jedem Inſtitut anges 
fegt, und bepde müffen mit den erforderlichen 
DInſtrumenten verfehen werden. Die Hebamme: 
muß mit ihrer Kunſt vorzüglich. befannt : ſeyn 
uud auch gute Gaben Haben, fich verſtaͤnd lich 
ausgudruͤcken. Sie muß ben Lehrlingen befonders. 
„mit Rath und That beyſtehen und mit ihnen zus 
fammenwohnen, oft von Gefchäften der Bebam⸗ 
men ſich mit ihnen im gemeinen Geſpraͤch un⸗ 
terhalten, ihnen das Touchiren und die Hand⸗ 
griffe bey Schwangeren und Gebärenden zeigen, 
den Vortrag des Profeffors, welcher die Lehrlin« 
‚ge feld im Touchiren und andern Handgriffen 
unferrihten muß, täglich wiederholen, und zus 
gleich den ing öffentliche Gebärhaus fommenden, 
Schwangeren ohnentgeltlich beyſtehen.“ Eine 
gleihe Einrichtung ift auch in andern- 
; ee ei als zu Wien, rate 
BER, 2e. getroffen. worden. Ich trete jebdoch der 
Meynung von ie f bey: „daß neintich das 
Pp2 


= 56. 
— die Einen, fin den · hoͤheren Unterricht in der 
Geburtshuͤlfe,die Anderen, für, jenen der; Heb⸗ 
ammien, vonnoͤthen wären: koͤnnte wohl die Ans 
ſtellung· ſolch eines kleinen Lehrerperſonals für fo 
große Entzwecke, die Kraͤfte eines, "feinen eige⸗ 
nen Vortheil richtig —— Staates ‚übers 
Beigen ? 

Sn. WMer. Borwurf,. daß. fol’, ein — 
—5 darum doch unvollkommen bleibe, 
weil die zu ſolchem berufenen Hebammen nie zur 
rechten: Zeit- zuſammen Fommen follen; ;fcheinet fich 
doch bloß auf / Regierungen, welche die: Grfuͤllung 
ihrer, obgleich zeitlich genug erlaſſenen, Befehle 
nicht gehörig zu betreiben verſtehen, zu beziehen. 
Ein unvorgeſehener, ſchnell eingetretener, Zufall 
mag allerdings hie und da die Erſcheinung eines 
oder des anderen Landweibes zum geburtshuͤlfli⸗ 
chen Unterrichte verhindern; doch: geſchah ed; bey 
meiner gehnjdhrigen "Verwaltung deöfelbeh in den 
ehmahls fürftlich Speyerfd en Landen‘, jiem- 
lich, felten, daß die Beftellung einer Gemeinde mit 
einer oder der anderen unterrichteten Hebamme, 
ob ſolch' einer Urſache, um ein halbes Jahr ver⸗ 
fhoben werden mußte. — 
Niemand hat wohl, derttens, ie behaup⸗ 

tet: „daß die, wenn auch wohlfeilere Anſtellung 
eines oder mehrerer Geburtshelfer als e bam⸗ 
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Wiederholender, von dem Srofeffor eetheil⸗ 
+ «gen, Lehren, von einer Hebamme: ſchwehrlich 
ggenugend aus geführt werden möge, I. e. S. 5. 


merlehrer auf dem Lande, dem Lnterrichte in 
Accouehir⸗Haͤuſern vorzuziehen feys“ und 
ich. begreife nicht; wie ein: Sachnerfiöndiger. dag 
Gegentheil hiervon nicht Leicht bekennen moͤge. Nur 
darum hat man ‚in "unfern - Tagen. zur Auftellung 
von Geburtshelfern als Hebammenlehrer auf. dem 
Lande feine Zuflucht in den meiften: Gegenden ge⸗ 
nommen; weil es, bey ſolchem Mangel, doch beſ— 
fer war, die Geburtshůlfe nur theoretiſch und nik 
bloßen Fantom, dann garmicht, durch er fahrne 
Männer: lehren zu laſſen. Wie hätte: man auch 
wohl noch einen Zweifel hegen moͤgen, ob es def 
fer: ſey, die. Natur, in ihr ſelbſt, dann in bloßen 
Copien, ſtudieren zu laſſen? Sehr weißlich if: 
durch das organiſche Edict uͤber das Medieinalwe⸗ 


fen in Bayern, vom 8. September 1808 jur | 


beftimme worden: „daß der Hebammennnterrichr 
nur in großen Geblaͤriha u fern: gegebek 
werden ſoll und ſo müßte es in Jeden Landeſeyn 
in welchem es nicht nur gro ge Geb aͤtr hraͤ n ſie z 
ſondern auch die noͤthige Anzahl derfeß 
ben, giebt:als ohne welche man ſelbſt in großen 
Gebaͤrinſtituten, die betraͤchtliche Menge derineik 


niem bevoͤlkerten Lande erforderlichen, Hebummen, 


erſt im Verlauf: eines Jahrhunderts, und da nicht 
einmahl unterrichten kam Aber haͤtte mau vor 
noch nicht bieclen Jahren als: Deutſchland noch 
aus ſo manchen kleinen Staatrn: zuſammengefetzt 
war, worbon auch nicht der ſechsteTheil zur 
Aufrichtung eines hinrelchenden · Gebarh aufes ent⸗ 
weder die Kraͤfte oder den’ gutem Wille befaß alt 
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Hoffuung, duch ohne derley Anſtalten, die Land⸗ 
hebammen indeffen , weit beffer wenigftens, als fie 
waren, unterrichten zu Pönnen, entfagen follen ? 
Wie viele Zeit. wird. wohl, auch nad jegt volle 
brachter Einverleibung ſo vieler deutſchen Duodez⸗ 
fuͤrſtenthümer, Grafſchaften, Reichsſtaͤdte und 
Baronien, in groͤßere Staaten, nach einem ſo 
langwierigen und blutigen Revolutionskriege, ver⸗ 
fließen, bevor dieſe im Stand. ſeyen, in Jeder, 
ihrer ganz erſchoͤpften Provinzen ein Gebaͤrhaus 
aufzurichten, in welchem ſich, in Zeit von drey 
bis vier Monathen, ſo vielen Hebammen, in Hin⸗ 
ſicht auf das Touchiren und auf das, bloß durch 
viele Übung vollkommen zu erlernende, Verhalten 
bey ſchwehren oder regelwidrigen Geburten etwas 
Gruͤndliches lehren laͤßt? Hat wohl das weits 


ſchichtige Frankreich, welches in mehrern Jahr - 


hunderten nur ſelten einen zerſtoͤrenden Feind in 
feinem: Innern geſehen hatte, feine Provinzen je 
mit, hinreichenden Gebaͤranſtalten verſehen koͤnnen? 
Wir Arzte haben, in Bezug auf das oͤffentliche Ge⸗ 
ſundheitweſen, leicht zu ſagen: „ſo muß es ſeyn, 
damit wir das Beſte erzielen;“ aber die. Staats⸗ 
- finanzen haben überall ſo Vieles mit ſo Wenigem 
zu beſtreiten, daß wir uns, bis zur Zurückkunft 
des (wahrſcheinlicher Weiſe nie beſtandenen) g o l d⸗ 
nen Zeitalters, mit den Mittelmäßigen 
noch länger werden befriedigen laſſen müffen, 
Wenn aber „viertend, der Berfaffer den , 
(ich weiß nicht von. wenn) gemachten, Vorſchlag, 
die Lamdbebommen durd.berummandernde 


) 
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Geburishelfer nach und nach unterrichten gu laſ⸗ 
fen, verwirft; fo bin auch ich der: Meynung, daß 
folch ein Project keine Risckficht verdiene. 
Obſchon ich aber im Vorhergebenden ange- 
rathen habe: Beinen Kreisphyſicus, welcher 
nicht. zugleich die Geburtshuͤlfe gehörig. erlernet 
habe, irgendwo anzuſtellen; fo bin ich doch, fünf: 
gend, ſehr weit entfernt, einem Jeden ſolcher 
ärztlihen Geburtshelfer die Fähigkeit, die Ger 
duß, und felbft die Zeit zu einem fo "wichtigen 
Lehramte einzurdumen. Zu ſolchem Amte if 
nemlich doch mehr als bloßes Wiffen erfor- 
derlih; und wenn, bey allen Kenntniffen, in 
der ‚Wahl der SBrofefforen, felbft auf hoben. 
Schulen, in Hinficht des: Vortrages u. f. w. fo 
mancher Fehlgriff gethan wird; wie ſchwehr muß _ 
es: halten, in einem beträchtlichen Lande nık fü- 
Bige Hebammenlehrer als Kreisärzte anzu 
flellen ! Gefegt aber auch, daß ſo etwas thunlich 
wäre: wird nicht für fo viele Mühe, auch der 


Gehalt fo vieker Kreisaͤrzte in Verhaͤltniß erhö- 


het werden müffen?. und wird diefe Erhöhung nicht. 
endlich die, Befoldung weniger, für den Unterricht 

mehrerer Hebammen zugleich angefichten, und 

bauptfächlich:in der. Geburtshuͤlfe berühmten Leh⸗ 
zer um Vieles übertreffen? Unſere meiſten Kreis— 

aͤrzte ſind den ganzen Tag; und off ſogar die Nacht⸗ 
zeit, mit Beſuchen von einheimiſchen und von 
fremden, zum. Theile gefaͤhrlichen, Kranken bes 
ſchaͤftiget, oder ſie werden ſtündlich in ihrer eige— 
en Behauſung von Patienten überlaufen. Wie 
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felten bleibt aber., bey folcher Lebensweiſe, dem 
practifchen Arzte die Geduld, mit einer Hebamme; 
wenn auch nur zwey Mahle. die. Woche, vier 
Stunden lang fih abzugeben ? Was ein in ihrer 
Haushaltung befhäftigtes Bauernweib von /ihrem 
Lehrer am Montage gehört hat, das vergißt ed 
leicht wieder bis zum andern- Donnerstage; und 
trifft es fih, was öfter gefhehen wird, daß das⸗ 
felbe (von feiner fiundenweiten, bey Winden, 
Regen und Schnee zurücdgelegten Reife erfchöpft , 
durchnäffet , erftarrt) feinen, indeffen über Berg 
und: Thal zu gefährlichen Patienten. berufenen Lehe 
rer vermißt: fo bleibet ihm nicht3 übrig, al3.daf 
es, bey leerem: Magen und Kopfe, den. nentlichen 
eg noch. muͤhſamer, in zugrundgerichteten , von 
niemand zu erfegenden,, Kleidern zurüdlege Ih 
fehe daher nicht ein, daß bey folder Beſtellung 
des geburtshülflichen Untersichtes, im Hinficht auf 
Erfparung, etwas gewonnen werde. Ob durch 
tie Mehrheit und Verſchiedenheit der Lehrer, die 
Maſſe des Wiffend unter den Hebammen eines 
Landes vermehrt, verbeffert , Wer vielmehr‘ Wis 
derfprühe und Berwirrung unter dieſen ‚rohen 
Künftlerinnen - ergeuget werden, iſt, wenigfieng; 
zweifelhaft. Daß aber in acht big zehn Vorle⸗ 
fungen , dieſen,  meiftend ſchwachkoͤpfigen, Weis 
bern alles Wiffendwerthe in der Hebammenkunft bey» 
gebracht werden koͤnne: dieß dhrfte doch, aus gu⸗ 
ten Gründen, "ohne Anftand geldugnet werden. 
Ley der’ größten Beredfamfeit eines Lehrers, wird, 
ich wette darauf, eine vierfkündige Vorbe— 
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furng (was eine auch nur Stunden ‚Länge Predigt 
bey dem muͤden und zu einer anhaltenden Geiſtes⸗ 
anſtrengung nicht aufgelegten Landvolke ſchon un⸗ 
fehlbahr bewirket) jede Zuhoͤrerinn, und vermuth⸗ 
lich den Eehrer ſelbſt, häufig gaͤhnen, wo nicht 
gänzlich einſchlafen machen. Nicht was in Spei⸗ 
fen verſchluckt, — ſondern was von ſolſben 
verdauet wird,sernähret unſeren «Körper, und 
bekanntlich unterliegt der — Beil, dem 
unnlihen Gefeße.: 

Zur. Erzielung befferer . Grbemmen, find 
— Borbereitungd- Schulen, in: wel— 
chen ſolche mit den nöthigen Vorkenntniſſen verſe⸗ 
hen werden follten , vorgefchlagen worden, *) Ich 
denfe jedoch, daß: ein, Land, deſſen Volksſchulen 
wohl eingerichtet ſind, mit ſolchen neuen Kofen 
verfchonet werden muͤſſe. 

„Vor allen Dingen, ſagt R —— muß 
ein Inſtitut für Hebammen fo eingerichtet wer⸗ 
den, daß, während der Unterrichtszeit, «einige 
Schwangere darin. entbunden werden Können es⸗ 
in-den lezten Monathen wenigſtens ſo viel ſeyn, 
daß jede Schuͤlerinn Eine. entbindet; ſo iſt es 
ſehr wuͤnſcheuswerth. Dieſe Schwangeren unter⸗ 
ſuchen die Schuͤlerinnen, nachdem ſie vorher über 
das, was fie dabey lernen ſollen, unterrichtet 
ſind, unter Anleitung des Lehrers. Alles das ge⸗ 
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ſchieht mit Anſtand, Wuͤrde und Sorgfalt. Bey 
der Entbindung ſind fie fämmelich: zugegen. Bes 
redt und lebhaft wird ihnen gezeigt, was die Ra 
tur vermag, und wie fie nicht ſtiefmuͤtterlich bey 
einem der. widhtigften Auftritte des Lebens ihre 
Geſchoͤpfe vergießt. Die Schülerinnen werden 
genan auf den Verlauf der Geburt. aufmerffam 
gemacht, und. auf die wohlthätigen Veranftaltun 
Yen, welche die Natur trifft, um das Geſchaͤft 
des Kreißend glüdlih zu Stande bringen. Ohne 
Roth gefchehe Fein Handgriff, um fie zu ſtoͤren, 
oder die Zuſchauer, auf entfernte Ark, zu unnüfs 
ger Anſtrengung der Gebärenden zu gewöhnen. 
Nach der Entbindung gehe man den Fall ausfirhrd 
lich durch, erläutere. durch denfelben das Hand⸗ 
buch , wornach unterrichtet wird, und das des Lehe 
rers Wahl überlaffen feyn muß; warne nochmahls 
vor übereiltenn Beyſtand, und ein großer Schritt 
zur Bildung der dem Inſtitut anvertrauten =. 
Teritinen iſt geſchehen“ *) 
Dieſer Vorſchlag iſt gut; aber ar in bir 
Ausführung desſelben liegt die größte. Schwierig= 
feit. Auch kleine Gebaͤrhaͤuſer koſten mehr, als 
für. die: Unterhaltung von mehrern’dergleichen, 
in einem Auch, nicht großen ‚Lande erforderlichen; 
Anftalten aufzubringen möglich ift.: Werden mehr, 
dann fünfzehn bis zwanzig Schülerinnen 





*) Handbuch der Staatsarzneywiſſenſchaft und flanids 
wiſſen chaftlichen —— nn G. 
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fuͤr einen und den nemlichen Lehreurs berufen; ſo 
giebt es leicht unter ſolchen Verwirrung, und die 
Zeit ihres Anfenthaltes, wenn ſolche, wie billig, 
auf nicht weniger, dann auf ein Vierteljahr 
beſtimmt wird, iſt zu kurz, um das jede Candida⸗ 
tinn gehoͤrig unterrichtet, und in dem Fantom ge⸗ 
übt werden Fönnte. Die Anzahl der zu errichten⸗ 
den Gebärhäufer müßte daher in jeder Provinz 
über die Möglichkeit bermehret werden. Nur wer 
nige, oder auch wohl gar feine. Schwangere wol: 
len ſich in kleinen Staͤdten, wo ſolche einem Je⸗ 
den bekannt ſind, zur Schau geben. Weibsbilder, 
die in ihrem ledigen Stande geſchwaͤngert wor— 
den find, fürchten, wie natürlich, das Licht; und 
wäre dies auch nit; fo würde, bey der Aufnahme 
bon ſolchen Gef aͤndeten, Feine pereheligte , 
wenn auch arme, Hausfrau: folh’ eine Anftalt 
ferner betreten. Was kann auch wohl, bey nur 
vier Bis ſechs, wahrend einem dreymonathlichen 
Lehrcurſe vorkommenden mieiſtens gewoͤhnli⸗ 
chen Oder leichten Geburten, von ſo vielen Heb⸗ 
ammen, Wichtiges erlernet werden? Die Meiſten 
unter dieſen haben ſelbſt ſchon gebohren; oder ha⸗ 
ben mehr, dann Eine ihrer Nachbarinnen bey der 
Geburtsarbeit beobachtet. Nur das oͤftere Be⸗ 
fühlen der Geburtstheile waͤhrend der Schwan- 


gerſchaft und waͤhrend ihrer Anſtrengung zur Ent⸗ 


bindung, koͤnnte hier in Auſchlag zu bringen ſeyn; 


allein eben dieſes Befühlen von fd vielen Händen, 
wäre für die Gebaͤrenden nicht nur beſchwehrlich 
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ſondern ſelbſt bedenklich. )Zu Straßburg 
war es ehemahls, wie ich ſchon oben erinnert! ha⸗ 


33° 





*) Ich behaupte, das. außer den gemeinen Grundſaͤ⸗ 
junge Geburtsheifer, ob angehende | Hebammen, 
in öffentlichen Entbindungsanftalten, während ih⸗ 
ven drey⸗ oder, wenn man will, auch ſechsmo⸗ 
nathlichen Beſuchen derſelben, wenn nicht die 

Schwangeren, von fo vielen’ Fingern, Auf cine 

ſehr nachtheilige und nur. ſchwehr zu verantwor⸗ 
tende Weiſe gemartert werden ſollen, ſo Vieles, 

als man bisher vorgegeben. hat, zu erlernen. im 
Stande find. Die-Kunff, mit Nugen zu. erplorig 
ren, ifteine, erft nach mehreren Jahren, bey ſehr 


=“ 
S 


vielen, beſonders vegelwidrigen, Gebuttsfällen, 


und zwar nur von 'gefühlvolfei, gleichfain mit 
einem Auge an ihrer, Spiße verfehenen, Fingern; 
zu erleenende Kunflz and ein offenberziges ‚Ein 


geftändnif der geſchickteſten Geburtshelfer, wie - 


oft fie ſich beym Touciren, fowohl in- Siu ſicht 


auf. Schwangerſchaft und Lage des Kindes vor. . 


dem Gebären, als in Betracht der Zufaͤlle nicht 
ſchwangerer Baͤrmütter, geirret haben, mußte 
bald lehren, daß in oͤffentlichen Eutbindungsau⸗ 
ſtalten, durch allzuhaͤufiges Zufühlen bey einer, 
doch immer nur eingeſchraͤnkten, Anzahl won 
Weibern, fo ‚viel nicht, als man behauptet, er; 
lernet werden möge; und dag man ſich damit 
„begnügen ſollte, die Zöglinge nur fo Diet, daß fie 
fih im Touchiren dereinft felbft zu vervollfönms 
nen im Stande fenen, zu lehren. Det, von einie 
gen Schriftſtellern ertheilte, Kath, in den Ger 
bar-Auflituten au die Wöochnerinnen ber 
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be, bey der ambulirenden Entbindungsanftalt des 
Doctor Weigen’3, üblich, daß, auf einen,be- 
ſtimmten Tag. in.jeder Woche, gegen eine mäßige 
: er m f, feitsverfehiedenen 10 





"Erpforation der Söglinge "gleichfam Preiß zu ge» 
ben: damit fie diejenigen Veränderungen, welche 
ſich dur das Gefühl an dem Fruchthaͤlter und 
an’ den: Geburtseheilen überhaupt, wach. der 
Entbindung, wahrnehmen Iaffen, darum er» 
lernen mögen ; weil dieſer Zeitpunct nicht bloß 
in: phpfiologifcher Hinſicht intereffire; fondern 
weil die Kenntnißdiefer Veränderungen auch noch 
wegen . der gerid tlich⸗mediciniſchen 
Falle, welche den Geburtshelfern in der Folge 
vorkommen koͤnnen, ſehr wichtig ſeyn muͤſſe, 
WMolde, Ko S. 33.) — ſolch' ein Rath, fage ich, 
ſcheinet mir ſo unnoͤthig, als manchen, ſehr em⸗ 
pfindlichen / Woͤchnerinnen leicht. gefährlich zu 
‚fen Man verſchone doch das weibliche Geſchlecht 
mit allen, deffen Schampaftigkeit beleidigenden 
und endlich zu ſehr herabſetzenden, nebft diefem 
“ äber, bey dem fon in den Wochen Fiegenden 
Weibe, den Sitten mancher Jünglinge-allerdings 
bedenklichen, Unterfuchuingen, fo viel es ſich, oh⸗ 
Re ne. Rachtheil, der. Wiſſenſchaft und der Menſch⸗ 
beit, thun laͤßt! Auch ohne dergleichen, während 
dem , Wochenbette angefiellte ,. Unterſuchungen 
wird ein Geburtspeifer bey gerichtlichen 
Faͤllen, den Zuſtand eines kurz vorher entbunde⸗ 
“nen Weibes, von jenem einer, mit Unrecht 

' der verheimligten Entbindung verdaͤchtigen Per 
"fon; gründlichigenug zu eig im: —— 
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ſchwangerre, ſowohl vereheligte, als ledige Per⸗ 
ſonen, zuerſt von dem Lehrer, ſodann aber von je⸗ 
dem Schüler insbeſondere, unterſucht, die Bes 
richte über den Befund wörtlih und in der Stille 
an jenen abgeliefert, und endlih von ſolchem bes 
richtiget wurden. Sobald nun eine diefer, im⸗ 
mer mit Andern zu erſetzenden, Schwangeren der 
Entbindung entgegen ſah; wurden [eh s von dem 
Schülern, deren Einer, unter Vorſtand einer Mei: 
fierbebamime, dem. Weibe, gleich einer We⸗ 
hemutter‘, geburtshälflihden Beyftand zu Leiften, 
die fünf Übrigen aber, nad vollbrachter Unterfus 
hung, als bloße Zufdauer dem Geburtöges 
fhäfte abzuwarten hatten, berufen. Bey ſchweh⸗ 
ren oder; unregelmäßigen Geburten, ward ſogleich 
der Lehrer herbeygeholt, und von ſolchem, oder 
auch von dem zum Accouchiren beftimmten Schüler, 
unter Anleitung des Erftern, nah Vorſchrift ge 
handelt. Die Wochenzeit hindurch befuchten und 
verpflegten fämmtlihe Zöglinge die Wöchnerinn 
nebſt ihrem Kinde; und wo eine Krankheit diefel= 
ben befiel: fo wurden: beyde von folhen, unter 
Borftand ihres Lehrers, mit ſchicklichen Arzneyen 
und Nahrungsmitteln unentgeltlich verfehen. Bey 
folhem Verfahren wurden freylich die Gebärenden, 
durch die wiederholten Unterfuchungen von ihrer 
Hebamme und feh3 jungen Geburtähelfern, nicht 
wenig ermüdet ; aber wie ſollten Kreißende , durch 
dad, von fünfzehn. bis zwanzig Schülerin- 
nen, zu ihrem Unferrichie, auch nur ein paar Mahle 
unternommene Zouchiren, nicht auf das Empfind- 


lichſte und bis zur Entziiudung ihrer Geburtswege 
gereiget werden? 

Es bleibet daher, meine Erachtens, einem 
Lande, welches entweder kein beträchtliches Ges 
Hörbaus befiget , oder weldes in nur einer 
Anfalt diefer Gattung nicht alle feine Geburtshel⸗ 
fer. und Hebammen erziehen kann, Fein anderes 


Mittel übrig, als daß es in dem Mittelpuncte 


feiner Provinzen erfahrene Hebammenlchrer 
beſtelle, und folden fowohl den befimöglichften 
Unterricht ſaͤmmtlicher Wehemuͤtter derſelben, als 
auch die genaueſte Aufſicht uͤber das Berfaßren dies 
fer Weiber, zur Pflicht made. 

Mit vollem Rechte fagt A.Fried. Nolde: 
„Lieber beynahe gar feine, als unvollkommene 
Entbindungshaͤuſer, weil dieſe nur dazu dienen, 
um unvollkommene Geburtshelfer zu bilden, oder 
doch wenigſtens den vielfachen Nutzen nicht ſtiften, 
den ein Land von ihnen zu erwarten berech⸗ 
a iſt.“ *) 


591. c. ©. 48. 49. Es fönnte bier ber Entwurf eis 
nes großen Gebaͤrhauſes, in welchem allein 
eine, ihrem Entzwede wahrhaft und in Verhält, 


1X 


niß der Auslagen entſprechende, Entbindungs⸗ 


anſtalt fuͤr den öffentlichen Unterricht 
zu fliften möglich ift, erwartet werden ; fol’ 
ein Entwurf feget aber Bedingangen voraus, 
die ich erfi „unter dem Artikel, von Spital⸗ 
und Krankenanſtalten entwideln fann, 
und ich vermweife einftweilen dahier meine Leſer 
nur auf Schriftfieller, die dieſen Gegenſtand vor 
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Sowohl“Stark*) als Senff, **) Haben 
mit Recht erinnert: daß, wenn jede Gemeinde, 
ivelche eine defignirte Hebamme fur Schule ſchickt, 
die Koften fragen fol, welche der Aufenthalt 
der Schuͤlerinn in der Stadt während der Lehrzeit 
veranlaßt ; eine-jede Gemeinde, diefer Koften wes 
gen, ſich fürchte, eine Hebamme Tehren zu laſſen; 
es müßten daher‘ die Koſten der-Hebammenfchule 
gemeinſchaftlich vom Lande beffritten 
iverden , ohne daß bey dem Unterricht‘ einer Heb- 
anme die, fie fendende, Gemeinde etwas beſonders 
zu bezahlen brauche.‘ Wenn “die. Hebammen in 
dem Orte ihres Unterrichtes, fo viel es möglich, 
in der Nähe ihres Lehrers, einer fillen: Wohnung, 
der Beleuchtung und Feuerung unentgeltlich ges 


„.. mie, fehon bearbeitet haben, vorzüglich auf Er. 
Auguſt Langgurch, Plan zur Verbefferung des 
AccouchementWefen eines Staates ; in Stark's 
Archiv der Geburtshpülfe, I. B.4. St. S.48. u. 
,- £ II. B. 1. St. S. 1. u. f. auf Elias v. Sie 
bold's, Lucina, J. B. 3. St. ©. 541. u. f. 
auf den nemlichen Verfaſſer, in ſeinem Programm 
übee Zweck und Organiſation der Klinik in ei— 
ner Entbindungsanſtalt; Bamberg und Würz- 
burg, 1806, auf A. Fried. Node, Gedanfen 
über die zwedmäfigfte Einrichtung und Benu- 
. gung Öffentlicher Enthindungsanftalten ; Brauns 
ſchweig 1806. 4, und auf Schff, Le. _ 
*) Neues Archiv. IL Th. ©. 281. 


"1,0. ©. 6ı. ss 


nießen, ſo werden die Unkoſten ihres Aufenthal« 
tes um ein Merkliches vermindert werden.  - 


$. 15. 


Damit aber diefer Unterricht der ——— von Unterricht 
großen Städten und hohen. Schulen zu weis ent⸗ — 
fernten, Weh em uͤtt er (während dem die, Ger ohne Bey 
burtshelfer und. Ärzte ohne Ausnahme in. eis —— 
nem, mit Schwangern und Gebaͤrenden wohl ver⸗ baͤnſern. 
ſehenen bey jeder Arzuneyſchule unentbehrlichen, 
Gebaͤrhauſe in, der höheren oder chirurgiſchen Ent— 
bindungsfunft beſonders belehret, geübt und ge— 
prüfet werden müffen) von ihren, in den Provin⸗ 
zen angeftellten, Lehrern gehötig ertheilet werde, gandbuch 
müffen diefelben zu vorderft mit einem deutli- für Heb⸗ 
den, mit etwas größern Leftern gedrudten, mit — 
Marginalien und zugleich mit den noͤthigen Ku— 
pferſtichen verſehenen Handbuche ausgeruͤ— 
ſtet werden. *) Dbjhon-ader die Wahl von dies 





*) Dr, Niemann fagt: „Durch Rupferftide 
das Handbuch (für Hebammen) zu verfehen, iſt 
‚anndthig. Die wenigften koͤnnen fie beurtheilen. 
Sie befommen ja die Theile während. des Vor⸗ 
„teages zu fehen. Kupferfliche, fielen nur- immer 
..: eine Fläche vor, und nur eine geübte Phansafi ie 
iſt im Stande, dur fie auf die Vorfiellung des 
— ganzen. Umfanges des ‚Gegenftandes geleitet zu 
urn ‚werden.‘ “1.0. ©. 400.. Bedenket man indeſſen, 
daß das, den Hebammen | mitgetheilte Haudbuch 
das einzige Werk bleibt, dag fie je du. leg⸗ be⸗ 

M, Theil, 2 
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ſem, dem Lehrer ſelbſt zu uͤberlaſſen iſt; ſo be⸗ 
weiſet doch die Menge der, von Meſſe zu Meſſe 
erſcheinenden, Hebammenbücher, daß das 
rechte, das ſeinem großen Entzwecke vollkommen 
entſprechende Werk für bloße Wehemuͤtter, bis 
jetzt noch nicht erſchienen ſey. Dr. J. Stoll hat 
den Umriß ſolch' eines erwuͤnſchlichen Vorlesbu⸗ 
ches ſehr gut entworfen. „Die Gegenſtaͤnde des 


Unterrichtes einer Hebamme, ſagt er, find im 


Allgemeinen folgende: Amt, Pflichten, Eigen—⸗ 
(haften und Geräthfhaften einer Hebamme, Bc- 
fhreibung der harten und weichen weiblichen Zeu=- 





 temmen werden; daß das Bild der, benfelben 
während dem Vortrage, oft nicht ohne Edel zu 
erregen, vorgezeigten Theile bald wieder aus dem 
Gedäaäͤchtniſſe roher Weiber verfchwindet; daß 
auch Kinder 'von vier Jahren die ihnen vorher 
erflärten, einfachen Kupferſtiche lebhaft begreis 
fen und lieben, und das gemeine Volk feldft, in 
feinen Sebethbüchern, die auf feine Andacht ſich 
beziehenden bildlichen Vorftellungen begierig her— 
vorblättert und mit Auferbakung betrachtet: und 
daß wenige, nach einem nicht zu großen Maß— 
flabe verfertigte, und nur die nöthigften Gegen- 
ftände in das Gedaͤchtniß zurüudrufende Kupfer» 
fie ein Handbuch fo fehr nicht Hertenern : fo 
muß man geflehen, daß wir in den, für gebilde- 
te Geburtshelfer gefchriebenen, Büchern nur zu 
viele, — in den Handbücdhern für Hebammen nur 
zu wenige Kupferfliche befigen. Auch GSenff 
bat die VBortheile der Kupferfiihe für Hebammen 
anerkannt. 1. c. ©, 67. | 


’ 
. ao we 


— (11: — 


—5 — im geſunden und kranken ORTEN s 
- Befihreibung der Theile, in welchen die Frucht 
liegt, der Frucht oder des Kindes ſelbſt, und der. 
Theile; woraus es feine Nahrung bekoͤmmt; ge- 
ſchichtliche Darftellung der Schwangerſchaft, ih—⸗ 
rer Kennzeichen, Zufaͤlle, und Verhalten in der⸗ 
ſelben; die Unterſuchung oder das Zufuͤhlen; re⸗ 
gelmaͤßige leichte Geburt, und was die Hebamme, 


dabey zu thun hat, in: Anſehung der Wehen, Zur 


fälle, Stellung und Lagen der Kreißenden, Ans 
wendung der Klyſtiere, des Catheters, der Ein- 
reibungen, Umſchlaͤge, Einfprigungen in die Mut- 
terſcheide u. dgle; ſchwehre regelmäßige Geburt, 
und die Geburt mehrerer Kinder; regelwidrige 
Geburtsfaͤlle, ihre Zeichen, und die dem Geburts⸗ 
helfer zu leiſtende Hülfe der Hebamme; Behand⸗ 
lung der Frau und ‚eines gefunden Kindes gleich 
nad. der Geburt und im: Wochenbette, — des 
Kindes bey. und nach einer fehwehren Geburt, — 
der fcheintodten Gebärerinnen. und Kinder — und 
erfte Pflege der Kinder, welche ohne Nutterbruſt 
erzogen werden ſollen. *) 

Diefem Berzeichniffe der in einem Hebam⸗ 
menbuche abzuhandelnden Gegenflände würde ich 
jedoch mehrere Artikel, deren Kenntniß den Yes _ 
hemüttern, ohne Nachtheil der, ihrer Obforge an— 
pertrauten, Weiber und neugeboprnen Kinder, nicht 





| * Staatswiſſenſch. Unterfuchungen und Erfehrun 
gen über das Medicinalwefen; II. 3. ©. ⸗ 
Qq 2 


⸗ 


Daner deg 


Unterrich» 
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entgehen kann, beyzufuͤgen haben. Manche der⸗ 
ſelben hat aber der gelehrte Verfaſſer vermuthlich 
als unter die von ihm gewählten Rubriken gehörig, 
gefliſſentlich nicht angegeben, und es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß es derſelbe bey einem bloßen Ent wu r⸗ 
fe nicht belaſſen moͤchte. | 

Z3weytens muß diegeit:unddie Dauer 
des, den angehenden : Hebammen zu. ertheilenden, 


Unte rrich tes beſtimmt werden: Erſt nach zu⸗ 


ruͤckgelegten Feldarbeiten, folglich nur waͤhrend 
den Wintermonathen;, koͤnnen die Landwei⸗ 
ber, ohne zu empfindlichen Rachtheil, ihre Haus⸗ 
haltung auf die zu ihrer gründlichen Belehrung 
erforderliche Zeit verlaſſen. Dieſe kann, wegen 
Menge und. Wichtigkeit der, nicht allein wörtlich 
und eilfertig: vorzutragenden, fondern ah dent 
Gedaͤchtniſſe tief einzuprägenden und durch oft 
wiederhohlte Übung im Becken gu erläuternden, 


Lehrgegenfiände, nicht unter drey Monas 


ehe n*), — Be wegen brihgendem Bedürfniffe 





*) In Caſſel dauerte einſt der Unterricht der Heb— 
ammen nur fehs Wochen. S. Heffifde 
Midicinalordnung; S. 421. „Wenn alles unter 
‚den entworfenen Bedingungen unternommen witd, 
fagt Laugguth, fo kann der Unterricht (der 
Hebammen) in einem Monathe fiher been; 
diget werden.“! Plan einer Verbefferung des 
Accouchementwefeng eines Staates; in 3. Chr, 
z tart’s Archiv für die Geburtshülfe; IV. St. 

©. 69. In dem Yoverdonfhen JInſtitute 
mußten "die Schülerinnen zwey Monathe 
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der Hebammen, ihren eigenen, taͤglich ſich an— 
haͤufenden, Hausgeſchaͤften vorzuſtehen, nicht we- 
niger aber wegen Koſtſpieligkeit eines allzu lang 
dauernden, den Gemeinden zu Laſt fallenden Auf⸗ 
enthaltes, nicht uber ein Vierteljahr an— 
geſetzet werden. In dem Churfuͤrſtenthum Heſſen 
ſind jetzt drey Monathe zum Unterrichte der Heb— 
ammen angewieſen. Die Koſten von dieſem, wel: 
cher in dem Entbindungshauſe zu Marburg er: 
theilee wird, — der Prüfung, der Verpflichtung 
und des, zum Unterrichte vorgefchriebenen, Hebam⸗ 
mencatechismus, betragen überhaupt 15 und 16 
Rthlr. *) Auch zu Würzburg dauert der Un— 
terriche der Wehemütter nar drey-Monathe. **) 
Senff fordert, für folhen, 22 bis 25 Wochen und 
berufer fih auf: das Beyfpiel von Merfebürg 





aushalten, und in dieſer Zeit hörten fie viermahl 
den Unterricht. Folglich dauerte ein Eurfus wohl 
gar nur vierzehn Tage !!. Rach der koͤnigl. 
„ Banerfchen Hebammen-Infiruetion, vom Jah⸗ 
re 1816. wird die Dauer eines Unterrichts-Euts- 
fug in der Kegel aufvier volle Monathe 
beſtimmt: worunter jedoch die zu den Eintritts- 
prüfungen, dann zu den Endeprirfungen und zur 
‚Preifevertheilung nöthige Zeit nicht mitbegriffen 
iſt. I. e. U. Abſchn. $. 2. ©. ı7. 
*) Eaffelfche Zeitung von 1802. 40. St. 
) v. Siebold, Lehrbuch der Hebammentunft 
Vorrede; S. 6. 


und Dresden.*) Nah dem Franzoößiſchen, 
den 9. Ventoſe des XI. Jahres der Republik ver: 
Zündigten, Gefege, Art. V. F. 30. „Soll, naͤchſt 
dem in den medicinifhen Schulen zu ertheilenden 
Unterrihte, auch in dem am meiften beſuch⸗ 
sen Spitale jeden Departements jährlih ein 
theoretifcher und practifcher Lehrcurſus über die 
Entbindungsfunft, für die. Hebammen, eröffnet 
werden. — $. 31. „Die Hebammen müfjen we⸗ 
nigſtens zwey ſolcher Eurfus mitgemacht und wäh 
rend neun Monaghen die Entbindung ausüben ge⸗ 
ſehen, oder felbfi feh5 Monathe lang, unter der 
Aufficht des: Profeſſors, ausgeubt haben, ehe fie 
fich zur Prüfung fielen koͤnnen. **) — Sind wohl 
viele Gemeinden in den Provinzen Frankreichs, 
welde auf ihre Koften, ihre Hebammen beynabe 
drey Jahre des Unterrichtes hindurch zu unter= 
halten, bisher im Stande waren ? 

Es war mir fidt3 unbegreiflih, wie den, 
größtentheil$ mittellofen, zum geburtshuͤlflichen 
Unterridhte fi bequemenden, Landweibern, von 
ihren Gemeinden, zum täglichen Unterhalte, eine 
fo fparfame Summe angewiefen werden mochte: 
daß jede Zaglöhnerinn ihres Dorfes, ohne in die- 
fem ihre Familie zu verlaffen,, tdglih viermahl 
fo viel zu verdienen im Stand war. Daher ges 
ſchieht es, daß diefe, bis zur Erniedrigung fchlecht 





")1.c. ©, 60. 
") Renard, l. c, ©, ı9. 20, 


belohnten, und nicht einmahl einer decenten Woh⸗ 
nung gewürdigten,, Perſonen, ſchon in der erften 
Woche ihrer Unterrichtung von einer Art von 
Heimwehe ergriffen werden, ihren längeren Auf: 
enthalt, bey Abgang des Nöthigen, als ein wah- 
res Ungluͤck beweinen, und aller, zu ihrer Be- 
lehrung erforderlichen, Aufmerffamfeit ,- fo wie 
aller Neigung für ihr.erft gewähltes Amt, entfa- 
gen. Run möchte. ich. gern wiſſen, welch' ein 
Recht eine ganze Gemeinde befige, aus ihrer Mitte 
ein armes Weib zu wählen, um ſolches, mit 
Hintanfegung alles Erwerbes, bey Hunger und 
Durſt, ohne allen Erfag, zwölf Wochen lang 
Frohndienſte leiſten zu machen ? Es ift ja doch Fei- 
ne alljaͤhrliche Sache um die Abſendung einer Heb⸗ 
amme, um ſolche zum Dienſte einer ganzen Ger 
meinde unterrichten zu laffen; und wäre es, daß 
diefer, zur Beftreitung fo nuͤtzlicher Auslagen, die 
Mittel entgiengen: fo wird. es einer erleuchteten 
Regierung an diefen hoffentlich nicht fehlen. 
| Es iſt nicht zu viel gefordert, wenn, zum Uns 
tergichte der. Hebammen, die Sonn = und Zeyer: 
tage ausgenommen, *) täglih drey Stun: 





”) Nah der Königl. Bayerfhen Hebammens- 
Anfteuetion, fol auch während den Sonn- und 
Fefttagen der Hebammenunterricht fortgefeßt 
werden. 1. c. II. Abfchn. $. 3. S. 17. In mans 
en Ländern dürfte folch ein Befehl bey dem 
Laudvolfe nicht ohne Ärgerniß anggeführet 
‚perden. | Er 
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den, die eine Haͤlfte dieſer Zeit, zur Erklaͤrung 
des Handbuches, Morgens, — die Andere, zur 
Wiederholung in Fragen und Antworten, fo wie 
zur Übung im Fantom, Nachmittags, angefeget 
werden. Hingegen fheint mirdie, von der koͤnig l. 
Bayerifhen Hebammen - Inſtruetion vorge- 
fchriebene, täglich in fieben vollen Stun 
den befichende, Unterridhtö-Beit, *) 
(weil, zu ſolch' einer anhaltenden Anftrengung ihrer 
wenigen Geifteöfräfte, fhwehrlid cin Landweib, 
‚ohne dag es dabey einfchliefe, oder endlich ganz er- 
franfte, aufgelegt feyn dürfte) um ein Be: 

träͤchtliches zu lang. | 
Es kann zuweilen gefhehen, daß der zum oͤf⸗ 
fentlihen Hebammenlebrer angeftellte Geburtshel⸗ 
fer zu einer Gebärenden feines Bezirkes berufen wer- 
de und, um diefer benzuftehen, Eine oder die Andere 
feiner Borlefungen unwillkuͤhrlich verfäumen mürffe, 
Fürfolche, doch immer feltene, Fälle, kann aber auf 
die zu foftfpielige Anftelung eines befoldeten Stell: 
vertreters, fo nüglih ein Repetitor dem Jnſti⸗— 
tute auch feyn würde, nicht wohl angetragen wer: 
den, und ed müßte daher entweder der, im nem 
lichen Gentralorte angeftellte, in der Entbindung?- 
kunſt erfahrene, Phyſicus, oder der Bezirks⸗ 
Wundarzt, zur abderlangten Aushülfe verpflichtet 
ſeyn; oder die verlohrene Unterrihtsftunde fönnte 
durch den ordentlihen Hebammenlehrer , ohne als 


4. e. 1, Abſchu. $ 3. ©. ı7. 
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In Vorwurf der Entheiligung, auf den naͤchſten 
Sonn oder Feyertag vergütet werden. Wegen der 
noͤthigen Übung jeder zu unterrichtenden Hebamme 
im Fantom,fo wie wegen der öfters erforderlichen 
Prüfung der Hebammen über den täglichen Vortrag, 
iſt es nicht rathfam, daß mehr dann ı 5, bis hoͤch ſtens 
20 derſelben, auf einmahl zu einem Lehrcurſe be- 
ſchieden werden, Am füglichften wird diefen Weis 
bern in einem und dem nemlichen Haufe dic Woh- 
nung angewiefen: als, wodurch ſowohl derfelben a 
Eifer im Lernen ungeftört vermehrt, al3. Holz und 
Licht um Vieles erfpart ‚ und: der Unterhalt weni 
ger Foftfpielig gemacht wird. If es möglich, fo 
müffen die Schülerinnen in der Nahe ihres 
— — werden. 


$. n 


" Sur gehörigen Verwaltung des geburtößhf- Sülfemittel 
lichen: Lehramtes, werden, dritten, nebft einem — * 
ſtillen, geräumigen, hellen, mit Tiſchen und Baͤu⸗ 

Een verſehenen, eingeheitzten Verſammlungs-Saa⸗ 
le, mehrere Hüuͤlfsmittel erfordert. Der Schluͤſ⸗ 
ſel zur Entbindungskunſt iſt die genaue Kenntniß 
der weiblichen Geſchlechtsorgane, — der dieſelben 
umfaſſenden, umgebenden, ſowohl harten, als 
weichen Theile, — des Unterfchiedes, im jung 
‚fräulihen Stande, von jenem bey vereheligten, 
bey: befruchteten Weibern’ in beftimmten Epochen 
ihrer Schwangerfchaft, vor und nah. dem Ab- 
fiuffe des : Kindswaſſers, nach der Entbindung 
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ſelbſt, — des wechſelſeitigen Verhaͤltniſſes der 
verſchiedenen Durchmeſſer des weiblichen Beckens 
mit jenen des kindlichen Hauptes, im geſunden 
und im kranken Zuſtande von Beyden, — der, die 
noch ungebohrne Leibesfrucht mit der Baͤrmutter 
verbindenden, naͤhrenden Theile, des Nutterkuchens 
nemlich, und der Rabelſchnur. 

Sp wie die Geburtshülfe als ein Theil 
der Ehirurgie, — folglich die, ded Nahmens 
würdige, Geburtshelferinn als eine wirf- 
liche, wern auch in der Ausübung nur u 
Theil der Wiſſenſchaft eingefhränkte, Heil- 
Fünflerinn zu betrachten ift: fo follte. eine 
Hebamme eigentlih nicht nur die Kenntnig der 
weiblihen Geburtötheile, fondern zugleich auch 
jene des ganzen menfchlichen Körpers, und der 
Berrichtungen feiner Drgane fowohl im gefunden , 
als im kranken Zuftande, befigen, Da indeffen 
aus vielen, weiter oben angeführten Urfachen , 
das Entbindungsgefchäft in gewöhnlichen, in nicht 
fehr unregelmäßigen, , oder endlich im ſchnell ge 
fährlihen und feinen Verſchub leidenden Fällen, 
dem. weiblichen Gefchlechte überlaffen werden muß, 
wenn auch die höhere Entbindungsfunft, da, wo 
es die Zeit geftattet, bloß dem männlichen © ca 
burtshelfer auszuüben geflattet wird; fo vers 
halten fih die meiften Hebammen zu Diefem, fo 
wie der niedere Ehirurg zu dem Graduirten, 
nit der gefammten Chirurgie ſich zu befchäftigen, 
befugten Heilfünftler. Wenn aber auch von Ze: 
nem, obwohl al3 bloßem Handlanger von Diefem, 


X 
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bisher einige, wenigſtens oberflaͤchliche, Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem menſchlichen Baue und mit der Lage, 
ſo wie mit den Verrichtungen ſeiner vorzüglichften 
Drgane verlangt worden ift; fo bleibst wohl Fein 
Zweifel übrig ,. daß eben diefe Bekanntfchaft auch 


© jeder Hebamme ganz unentbehrlich. ſey. Indeſſen 


bin ich weit entfernt, meinen Vorſchlag zum Un- 


Eunfimäßige Behandlung der Schwangeren, Ger 
bärenden , Wöchnerinnen und NReugebohrenen in 
ihren Krankheiten, fo wie Senff gethan hat, *) 
auszudehnen. Schon vor fol’ einem Vorſchlage 


hatte man nur zu vielen Grund, fich über den, 


kaum je zu erſtickenden, Hang der Wehemütter zur 
Pfuſcherey zu beklagen; und es gilt hier alles, 
was ich oben, **) im Hinficht auf den Unterricht 
der niederen Heilfünftler gefagt habe. 
Man müßte jedoch die Borurtheile des Land: 
volfes nicht kennen, wenn man. verlangen wollte, 


serrichte der Hebaminen, auch auf.jenen, über die 


Wachspraͤ⸗ 
parate. 


daß ein, aus dieſem hervorgezogenes, Weib, bey 


der, Zergliederung. einer menfchlichen Leihe, vor 
Schrecken und Edel nicht zurückbebe und, diefent 
zu Folge, alle Gegenwart des Geiftes verliere. 
Wenn aber auch gute Kupferftiche, die fchon 
einmahl, entweder im Ganzen, oder auch nur theil- 


weis, obſchon unter einer verfchiedenen Zufammen- 


fügung , geſehenen Gegenftände, felbft rohen Men: 


| *) L. c. ©. 91.95. 
*) M. Abth. VII Abfchn. 65. 1. * 3. Ar 
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ſchen, nach einiger Erklaͤrung, ziemlich deutlich 
in das Gedaͤchtniß zuruͤckrufen; ſo find. doch die 
aus Wachs, Thon oder Gyps gluͤcklich nachgeahm⸗ 
ten; bald nach verjüngtem, bald nach wahrem Maß: 
ſtabe, Form und Umriß getreu vorſtellenden Mo⸗ 
delle, vorzüglich aber die, fogar der natuͤrlichen 
Farbe auf ziemlich lange: Zeit empfänglichen , 
Wachspraͤparate, das fiherfie Mittel, um 
ungewohnten, vor dem Anblick des Driginals fid) 
beicht verfchließenden, Augen, weit lebhaftere und 
weniger leicht erlöfhende Eindrüde beyzubrin- 
gen. *) Da nun aber fir gemeine Hebammen eis 
gentlich nicht. mehr .geforderf werden mag, als daß 
fie, nebft dem Baue der weiblihen Zeugungsthei⸗ 
le, der denfelben nahen: Eingemweide und des Be: 
tens, auch die Lage, die Form, die Hauptverrich- 
tungen der vorzüglihften. Organe, beſonders aber 
die Befchaffenheit de3 Blutumlaufes , Fennen; fo 
iftfür einen Hebammenlecehrer ein, den gatı= 
zen weiblichen Körper vorftellendes: (befonders von 
Felice Fontana, in $lorenz, fehr glüd: 
Lich bofjirtes), und bereit3 in mehrern Mufeen bes 
findlichs Wahspräparat, weldes, nah 
leichter Hinwegnahme der ‚beweglichen Bauchde- 
den, die ſaͤmmtlichen Eingeweide des Unterleibes , 
— nach jeneg des Bruftbeines nebft-dem Border: 
theile der Rippen, die Organe der Bruſthoͤhle, — 
und, nach jener der Hirnſchale, das große und 





*) N. Abeh. U. Abſchu. F. 8. 
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> 


Eleine Gehirn, fammt ihren Gefäßen in ihrer na⸗ 
:türlihen Lage zu ſehen giebt, ein fehr nöthiges, 
und doch nicht fo gar: Boftfpieliges, -für jede Schule 
nur einmahl anzuſchaffendes, Hälfgmittel zur Er- 
reihung des erwähnten Entzwedes. Es ift eben 
bier nicht: die Rede von einer wirflihen und ge- 
naneren Sergliederung, oder van einer gelehrten 
phnfiologifchen Erklärung der. menfhlichen Ber- 
richtungen; ſondern fhon in - vier bis fünf. Dar- 
feflungen werden die, auch nur mittelmäßig ge— 
lehrigen, Schülerinnen , fo viel. ſie bey ihrem Ger 
ſchaͤfte je brauchen mögen, von. der; Lage, der 
Form und der Beflimmung fämmtliher Einge: 
weide, von dem Herzen, den Arterien, Venen, und 
dem Blutumlaufe durch folche, erlernen. 


Erft nah Vorausſetzung ſolch' eines allgemei— — 


nen, anatomiſch⸗phyſiologiſchen, obſchon nur ober- 
flählichen, Unterrichtes, fann die Befchreibung der, 
zum Empfängniß, zur Schwangerfhaft und zum 
Gebären beftimmten Werkzeuge, und der, bey als 
len Berrichtungen derfelben, fowohl im gefunden; 
als franfen Zuftande eintretenden Erfcheinungen, 
von den Zöglingen gehörig verfianden werden. Das 
mit aber jegt auch von den innern Geſchlechtsthei⸗ 
len und ihren Veränderungen während der Schwans- 
gerfchaft, richtige Begriffe ertheilet werden mögen ; 
fo ift nicht weniger erforderlich, daß auch. von fol» 
hen Gegenfiänden,  befonders von den mandherlep 
Umfialtungen des Muttermundes in den ver: 
ſchiedenen Zeiten der Schwangerſchaft, getreue 
Wachspraͤparate dem Lehrer zu Dienſte ſtehen. 


” 


Anatomis - 
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Die wirklichen, in Weingeiſt aufbewahrten Ge— 
ſchlechtstheile des Weibes ſind, nebſt dem Eckel 
und dem Abſcheu, welche ſie anfaͤnglich bey den 
ſchuͤchternen Schuͤlerinnen erwecken, viel zu ver⸗ 
aͤndert und eingeſchrumpft, als daß ſie denſelben 
richtige Begriffe zuruͤckzulaſſen im Stande wären. 
Erft nah und na werden diefe, mit der Befchaf- 
fenheit folder Gegenftände bereits verfrauteren, 
Weiber ihren Borurtheilen -entfagen, und fowohl 
jene, als, noch viel leichter die getrockneten und 
gebleihten Knochen eines Todtengerippes, zu bes 
trachten, und endlich ſelbſt zu betaften verleitet wer⸗ 
den mögen. 

Zu ſolchem Ende muß da3 Inſtitut ſowohl 


ſche Präpas mit einem ganzen Scelett des weiblichen Körpers, 


rate, Fans 
- t0M. 


und des neugebohrenen Kindes, al3 mit einzelnen 
Knochen derfelben, befonders aber mit: verfchiedes 
nen, noch zufammengefügfen, ſowohl gut- als übel 
gebauten Becken, mit regelmäßig geftalteten, und 
mit fehlerhaften Kinderföpfen, auch mit menſch⸗ 
fichen, in reinem Weingeifte aufbewahrten, Foͤtus 
von jedem Alter; und endlich mit einem weiblichen 
Fantom, nebft einer wohlgeftalteten Gliederpuppe 
verfehen feyn. Sehr nützlich ift es, daß auch eini- 
ge pathologiſche, die weiblichen Geſchlechts⸗ 
organe, oder die, denſelben nahe liegenden Theile, 
ſelbſt Mißgeburten, betreffenden Stuͤcke, als 5.8. 
Polypen, Molen, Verhaͤrtungen, Vorfälle der Ger 
baͤrmutter, der Scheide, krankhafte Brüfte, Eyer⸗ 
öde, Muttertromperen, Nabel= Schenfel- und 
Leiftendrüche, gehötig zubereitet, auf die ſchicklich⸗ 


e 
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laͤutert werden. *) 
Haben ſich einmahl die Schülerinnen mitdem . 
Anblicke folcher Gegenftände verföhnt ; und. e$ fine 


Pr Weiſe aufbewahrt,. und den ſchon weiter: vor⸗ 5 
geruͤckten Schülerinnen vorgegeigt und gehörig er⸗ 


det fich die Gelegenheit, die Leiche eines Weibes, 


befonderd jene einer noch ſchwangeren, einer uns 
ter oder gleich nach der Geburt verfiorbenen, Per: 
fon zu eröffnen: ſo muß dieſe Gelegenheit yon dem 
Lehrer, zum Bortheile feiner Schülerinnen, auf das 


Beſte benüget werden, Sehr. Ichrreich ift «8, wenn, 


nah Eröffuung einer weiblichen Leiche, ein, viel 
leicht. zu gleicher Zeit zuhandenſtehendes, bald nah 
feiner Geburt verftorbenes, Kind, in den frifch zu= 
bereiteten Beden vom jener gelegt, und mit fols 
chem die, mit der Gliederpuppe gewöhnlichen, Ma⸗ 
nipulationen, zum lebhafterem ——— vorge⸗ 
nommen werden. 


Noch ſind geroiffe Gegenftände, mit welden Geburts. 


die angehenden Hebammen, gegen Ende der Bor: 


ı 


ti . 
ee 


leſungen, bekannt gemacht, und zum Theil verfehen "(aften. | 


werden müffen. Dabin gehören einige der neueſten 
und beften Gebärftühle- und Betten, um die ſchick⸗ 
lichſten Stellungen und: Lagen der Kreißenden anf 
— Kae zu ach, — 





Senff hat die Anzaht der zum — der 


Hebammen erforderlichen anatomiſchen Praͤpa⸗ 


rate um Vieles, was, meines Errachtens, ohne 
Nachtheil bloß weiblicher Lehrlinge, gar wohl 
vermißt werden durfte, vermehrt. 1.u, ©.95r97- 


j 
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— Klyſtier ⸗und Mutterſprihen, 
Milchſaͤuge-Glaͤſer, Harnſucher, nebſt einigen, zur 


Herſtellung ſcheintodter Neugebohrnen dienlichen, 


re 
309 ich⸗ 
Würzburg. 

Berordn. 


Arzneyen. „In dem Großherzogthum Würzburg 
muͤſſen, nach einer Verordnung vom 8. Juny 1808, 
von den Gemeinden ‘für die Hebammen. angefchafft 
werden: eine Kipftierfprige, welde zugleich als 
After: und Mutterfprige. gebraucht werden kann, 
mie den erforderlichen. zwey Röhren, — eine. Ra: 
belfhnur-Scheere, — zwey gewirfte Wendungs⸗ 
ſchlingen, — zwey Bruſtglaͤſer, eine Buͤrſte zur 
Wiederherſtellung eines ſcheintodten Kindes, und 
ein Badeſchwamm. Die erwaͤhnten Geraͤthſchaften 
und das Hebammenbuch (von Elias v. Sie 
bold) find in das Gemeinde-Rechnungs⸗Inventar 
einzutragen, und der Nechnungsführer: bat ſich 
jährlich, bey "eigener -Verautwortlichkeit, von ihrem 
Dafeyn zu überzeugen, da$ Fehlende alsbald an: 


zuzeigen, den Erfag von. der Hebamme, wenn ihr 
eine Nachlaͤßigkeit zur. Schuld koͤmmt, und zu ſei⸗ 


ner Zeit die: Übergabe sau dienachfolgende. Hebams 
ie, zu derlängen.. Dagegen wird den Landphyſikern 
und Geburtöhelfern auferlegt, über die Erhaltung 
diefer Geraͤthſchaften in-teinlichen und: brauchba⸗ 
sem Zuſtande zu wachen, folde öfters im Jahre, 
befonder$ aber bey der jährlichen Prüfung der Heb⸗ 
ammen, zu unterfuchen, und die fich deshalb erges 
benden RR alsbald zu berichten, “ * 





J0h. Heine. Ko — = Staatear ⸗ 
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Die mehrerwähnte Ri Bayerfhe Heb⸗ 
ammen-Juſtruction von 1816, fehet diefen 
Hebammen-Requifiten hinzu: „eine Nagelfcheere, 
mit der Zeile an einem Blatte, mehrere Bändchen 
zur Unterbindung der Nabelfchnur, einen zubereite- 
ten Feuerſchwamm, ‚eine kleine zinnene- Klyſtier⸗ 
fprige für Kinder, einen: filbernen und einen elafti- 
fen Katheter , "Zwölf Bruſtwarzen-Deckel von 
Wachs, eine zinnene Tauffprige, ein Glas mit ein- 
geriebenem gläfernen Stopper, ein Zoth haltend, 
mit Kauſtiſchem Salmiakgeiſte gefüllt, oder noch 
beſſer, zwey kleine derley Glaͤſer, von welchem Je⸗ 
des nur ein halbes Loth haͤlt, damit er weniger 
ſich verfluͤchtige, ein gleiches Glas von aͤhnlicher 
Groͤße, zu Hoffmanns ſchmerzſtillendem Liquor, 
ein aͤhnliches zur Zimmt⸗Tinctur, ein groͤßeres ſo⸗ 
genanntes Zuckerglas, ein Pfund haltend, zur Auf⸗ 
bewahrung der gewoͤhnlichen Feld- Chamillen, ein 
aͤhnliches zur — der Wollenblumen.*) 


nf. * TE 





neyfunft. II, * ©. 448. 452. Der Preis 
dieſer Städe Tam damahls den Gemeinden auf 
ie 2 rheinifche Bulden, 30 Kreuger zu flehen. 
‚rı ce. 1. Abſchn. F. 12. ©. 29: 30. Daß ein, fo 
vieletley Oegenftände entbaltendes, Käftchen, 
nebſt einer mehreren S ch wehre, auch einen grös 
teren Kaum einnehmen müffe und, nebft einem 
n Gebaͤrſtuhle nur mũhſam von Haus zu Hauſe 
* F "zu bringen ſey, verftehs fich von ſelbſt. Chamil- 
ien⸗ und Wollenblumen, oder etwas, dies 
fen Letztern Ähnliches, finden fih doch wohl in 
I. Theil, | Rr 
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— Ich Mann bier die Frage, wegen der Noth⸗ 
able wendigkeit oder Entbehrlichfeit der Gebätlas 
ser BEN — ig —— 9 


m 








» jeder: Bauernhaushaltung. Eine Taufſprüͤt⸗ 

‚ze fcheint mir fehr überflüffig.. Mit:geiftigen, 

fHmerzfillenden:Arzneyen Fann, uns 
ter den Händen bloßer ‚Ördammen, viel Unfug 
getrieben werden, 


*) Ausführlich wird von, die ſen gehandelt von  % 
Ch. Siebold, de cubilibus, sedilibusque usui 
obstetricis inservientibus, Goetting. 1790. 4. „Si 
pötrebbe Sospettare, attese le parole üsate da 
Mose, che le levatrici Egiziane fäcesserd 
uso di qualche machina a ’posta- per facilitare Äl 
patto; e.questa era, per ‚quanto si può cönget- 
turare una specie di sedia, sulla quale fareyan 
mettere le donne al principiar t delle doglie (Exod, 
6. 1..W. 16, Secondo il testo Ebreo, la paro- 

"la abenaim, che in latino’si trasporta con 
quella di sellas, ammette varie interpreta- 
zioni,) Ciö che potrebbe confermare V’interpreta- 
zione da noi seguitata circa questa parola, si & 
‚che si parla in pink libri di medieina, di sedie 
usate per, facilitare i parti (vid, Suid. voce 
Aoxaloı &lppoı, T. 2. p. 461)‘ Della origine 
delle Lesgi, delle arti e delle scienze, e dei loro 
progressi presso gli antichi popoli. Tom.l. p- 158. 
Edizione di Lucca, 1761. 4, Auch Moschion 
macht von Gebärftühlen,, die zu feiner Zeit (im 
zweyten chriftlichen Jahrhundert) ſchon ‚gebraucht 
wurden, Meldung. De mulierum passionibas lib. 


J.. % 
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Ale übrigen Thiere ‚werfen ihre reifen Jungen 
(meiftend an einem, eine Zeit lang voraus und und 
bemerkt erkohrenen, einſamen Orte) in einer ihnen 
von der Natur hiezu angewieſenen Lage oder Stel⸗ 
lung; und ſelbſt das menſchliche, wegen Größe des 
kindlichen Hauptes, einer beſchwehrlicheren Ente 
bindung in den meiſten Faͤllen unterworfene Weib, 
waͤhlet (ſich ſelbſt uͤberlaſſen) eine, waͤhrend der 
Geburtsarbeit, nach eigenem Gefühle, zur Entle— 
digung von ſeiner Buͤrde befoͤrderliche Richtung des 
Körpers. Ein weiches, aus zuſammengeſcharrtem, 
leicht zu wechfelnden, Laub oder Moofe, ohne weis 
tere Umftände bereiteted Lager, mag wohl der wil- 
den, auf eine ihrer Seiten, ſo wie zum Schlafe, 
darauf niederliegenden Kreißenden, zuihrem großen 
Entzwecke, son jeher fo lang genüget- haben; als: 

ihr-die Hoffnung, ohne fremden Benftand gebärem‘ 
zu Fönnen, noch. zu leuchten fehien. Sobald jedoch 
entweder die Heftigfeit der, über die gewöhnliche’ 
Zeit anhaltenden, Geburtsfhmerzen, und während 
ſolchen, das laute, dem menſchlichen Weibe eigene, 
Angfigefhrey. fremden Beyſtand herbenrief; oder 
ſobald die. Kräfte der, Teicht verzweifelnden, Kreis 
Fenden zu finfen, und dem Gefchäfte nicht mehr 
gewachfen zu ſeyn fhienen® fo mag leicht das na⸗ 
türlihe Mitleid der Umſtehenden, beſonders des 
Gatten, und Jener von gleichen, des Gebaͤrungs⸗ 
gefchäftes bereits kundigen, Geſchlechte, auf Uns 
. terflügung der Kräfte durch Zuſpruch und -Labung, ; 
vorzuͤglich aber auf eine Veränderung im 

Re | 
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* er Lage der Kreißenden gedrungen haben. ob ⸗ 
ne eben zu verſtehen, wie das Zuſammenwirken des 
Zwerchfelles und der Bauchmuskel auf die, von 
Wehen ergriffene, nicht minder thaͤtige, Bärmtuts 
ter, die Entbindung erziele, lehrte doch Vernunft 
und. Erfahrung einen Jeden: daß wenn der, aus 
irgend einer Urſache eine Zeit lang ſtockende und 
immer mehr draͤngende Harn oder Darmkoth, bey 
einer wagerechten Lage des Körpers weit 
ſchwehrer, dann bey ſenkrechter Stellung 
desſelben, abzuweichen pflegt; unter gewiſſen Ums 
ſtaͤnden auch der, in einer traͤge oder unthätig ge⸗ 
mwordenen Gebärmutter harrende, Foͤtus, bey aufs 
gerichtetem Körper der Kreißenden, felbft durch das 
Gewicht und den vermehrten Drud des kindlichen 
Kopfes auf die Geburtswege, neue Wehen zu. er- 
wecken, die Wirkung von diefen, mehr auf die Are 
des Beckens zu richten, und fo das Entbindungsge⸗ 
fhäft zu befördern im Stand ſeyn müffe Ich 
habe gefehen,. daß, bey ſtundenlangem . Ausbleiben, 
aller, vorher fhon dringend gewordenen, Wehen, 
und. bey einer inzwifchen erfolgenden,: nicht wenig’ 
beängfigenden, Schlafſucht einer fuͤrſtlichen, 
der Geburt, vor diefer, ſchon nahe fcheinenden, 
Kreißenden, das bloße, Yarch lauten Zuſpruch ende. 
lich erbetene , Auffiehen und das erzwungene, 
nur zweymahlige, Herumführen derfelben im 
Gebärzimmer, die ſchon erlofhenen Geburtäfchmer- 
zen alfogleih erweckt, und im wenigen Minuten 
die Entbindung, welche, wenn fie laͤnger verſcho⸗ 
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ben worden: wäre, dem Kinde ah tie geäßn 
lich ‚Hätte werden mögen, "befördert habe.’ *) 

Alles dieſes beweißt frehlich nichts gegen die 
Vortheile, welche die hori jontale Lage den 
Gebaͤrenden, in Hinſicht auf Gemaͤchlichkeit und 
leichtere Erholung der Kraͤfte zwiſchen den Ge⸗ 
burtswehen, vor dem: gewöhnlichen, fo oft miß⸗ 
brauchten, Gebärfiuhle, im Allgemeinen, ge⸗ 
nn. ” "aber .. N 
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* Dan — — Essay: ee en ei 
regles generales, et contre les prejuges qui s 'op- 
posent aux progres de l’art des äccouchemens, 
Paris 1766. Art. IV. De. lPutilit# et du Bra 

ı de faire marcher les femmes' en travail, 
ei, Daher heißt es in dernfchon oben‘: —— 
Großherzoglich⸗Wiänr zburg iſſchen Ver 
ordnuung, Art. 3. „Da bryn regelmaͤßigen Ge 
burten die Gebärfüßle: sicht nothwendigh viel⸗ 
mehr, nach dem ertheilten Unterricht und der 
Anweiſung des erwaͤhnten (von Elias von Gir- 
bo Ede ventworfenen) Lehrbuchs alle Gebaͤrende in 
ſolchen Faͤllen in dem Bette gu: entbinden find > 
a ſokann Die Auſchaffung der mit groͤßern Koſten 
verbundenen Gebaͤrſtuͤhle einſtweilen unterblei⸗ 
ben = 4. „Hierbey wird aher den aufgeſtellten 

SGeburtshelfern zur - Pflicht gemacht, zu ſorgen 

‚and anzugehen, daß sanıden Gebärftuhlen, mo 

aſolche noch gebramcht werden, bewegliche Ruck⸗ 

ou dehnen augebracht, und die zweckwidrigen Aus⸗ 
m Hfehnitte der Sitzbretter unverzüglich zur Erleich⸗ 
rterung: ber Entbindung: nerbeffert werben; daher 
dann auch die höchfirgekährlihenEnutbindungsare 
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gen des Mißbrauches einer Sache entziehen 
nichts- dem Werthe derſelben bey ihrer gehörigen 
Anwendung ;. und, bedenke ich, daß es in den Hüt- 
ten der Armen off au ‚Betten, an Leinwand, fogar 
an Stroh und an Allem gebricht, was — 
oder Lage zu verſchaffen im Stande if: - fo ſehe 
ich nicht ein, was man, wenigſtens für Dorfge 
meind.en, gegen den regelmäßigen Gebrauch ei⸗ 
nes wohlbeſchaffenen, und von einem Gcbärla- 
ger nur wenig verfhiedenen, Gebärftuhles 
einzuwenden habe ) Auf meinen Antrag find, vor 





ten im Steben, oder Auf einem gewöhnlichen 
Stuble m; dgl., wenn foldhe irgendwo folten 
Statt finden firengeiunterfagt werden.” Daß in 
Frankreich die Bebärftühle laͤngſt verabſchie⸗ 
det morden ſeyen, ſehen wir aus dem,'was Sue, 
Ile jeune von ſolchen ſagt: „Dans le gninzie- 
Ame siecle,, xt dans le commencement du se ĩ 
"zieme, les sages-femmes en France avoient 

. ‚ensdre des siägıes qu’elles fasoient transporter 
dans les maisöns.oü,elles &toient appeldes, Cet 
usage.'se pratique (encore en Allemagne.“ 
Essais historiques, littäraires et eritiquess sur l’art 

‚des .acconchemiens, Tone I. p. »3. Daß die Ges 
bärftühle in Elfa weit Länger gebraucht wurs 

den, lehret der von Fried erfundene Oebaͤrſtuhl. 
Wenn auch die Baͤrmutter an dem Entbindungs⸗ 
geſchaͤfte fo vielen Antheil nimmt, daß in gewiſ⸗ 
ſen ft eylich aͤußerſt ſeltenen) Fällen; nach ſchein⸗ 

ns charem oder auch wirklichen Hinſcheiden des im 
reißen begriffen sgrwefenen Weibes,idie, eine 
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berelts 40 Jahren, ſaͤmmtliche Gemeinden des Fürs 
fientbums Speyer, nah und nah mit Fried: 
ſchen Gebärfäh ben werfehen ‚wörden; : Ein 
jeder folder. Srühle ward, aus: gutem, trocknen 
Eichenholze bereitet; dem; Tiſchler (Schreitier) mit 
4 Guldeh, 30 Kreuzer, — dem Schloffer, für das 
Befchläge, mit 7: Gulden, — dem Gattler, für 
den überzeug, mitseinem"ganzen, wohl beſchaffe⸗ 
nen, Ralbsfelke, mit »gi Gulden 45 Kreuzer, — in 
Allen aber mit 155 Gulden 15 Kreuzern, wheini- 
fihen (Geldes, bezahlt z und nachdem ich den Heb⸗ 
ammen die Nachthieile des zufrühzeitigen Gebrauchs 
— Bin. an mie; die — a 
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= geit lang nur ibe nod beige Bebenstraft, 
derſelben Frucht, ohne mindeften Beytrag des 
Zwerchfelles "und der Bauchmuskel, allein zur 
+ Belt zu fordern im Stand war "(de matre mor- 
tua adhug pariente filiun ;:/vid;' Wateriiimax 
‚ memorabil, Lib. 1. ,,V Hk p. m.igg, Paul. Zar: 
. oehia Quaest, med: leg. p. 328. No, 41)51 fp. fee: 
be ich doch allerdings nicht ein, worum; Fau ſt 
den, zum Theil auf die nemlichen Wertzeuge ge, 
gründeten, Mechanisinus des Gebäreng, von 
jenem des Zuſtublegehens füt fo’ bimmels 
— Wweit verſchieden hält, ‚dag er den Gedanken 
von einiger Ähnlichkeit beyder Verrichtungen 
nicht allein „für unwahr und falſch, fon 
‚cr dern auch für fche niedrig, häßliſch, bar 
ic barifh, Weibrund Kind entwürdis 
gen drerffärt, und daraus folgert ? daß Feine 
ehrliebende Frauauf einem Stuhle 
gebären ſollte.“ l.c, ©, 47. 
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derſelben unter gegebenen Bedingungen, mit Rach⸗ 
druck vorgetragen hatte: bin ich von dem wahren 
Nutzen dieſer, duch eine Perſon leicht fortzus 
fchaffenden; und für eine ganze Gemeinde nicht zu 
Tofifpieligen, Seffel auf dem Lande, durch. die Er⸗ 
fahrung belehret worden. Seit Fried ’s Zeiten 
bat man die Gebärlager - und Stühle zu verbefe 
fern gewußt; und die Sache war, fobald man die 
Unfoften nicht in Anfchlag bringen wollte ‚fo 
ſchwehr eben nicht. Unter den neuern Geburtsbet⸗ 
ten find. die von Elias v. Siebold, *) nnd 
von Fauft**) befchriebenen, die vorzüglichften. 
Das Erfiere koͤmmt auf 6 bis 8 Earolin, — das 
andere auf 16 bis 20 Louisd'or zu fiehen. Fau ſt 
befchreibt noch ein Gebärlager, deffen Preig nur 
in 10 bis ı2 Thalern beſteht, für da3 Land. Nur 
wenige Gemeinden find aber, ‚bey ihrer ‚jegigen 
Lage, im Stand, auf Geburtsbette allein fo Vieles 
zu verwenden 5: und zerrüttet ſich etwas an derglei- 
hen, mehr zuſammengeſetzten, Geräthfchaften : fo 
findet fi auf dem flachen Lande nur felten die Ges 


Tegenheit, diefelben zum zweckmaͤßigen Gebraude 


wieder berftellen zu laſſen. 
Wie,aber auch immer in Öffentlichen Gebär- 
anftalten, Lager und Stühle befchaffen ‚ feyn 





*) Man ſehe deſſen Lu eins. IV. B.1.©. 1. und 
Abhandlung über den; neuen, von ihm erfunde⸗ 

‚ benen Geburtsſtubl Weimar, 1804: 4. 

> **) Guter Rath an gr: über das — dar 
nover, 1817. 8. 


mögen ; ſo iſt es doch. ein — mancher deut⸗ 
ſchen Schule zur Schande gereich ender, Vorwurf, 
um jenen, welchen Wig and noch neuerlich einer 
der angeſehenſten derſelben (ich: weiß nicht, mit wie 
dielem Fuge) gemacht hat. „Wie empoͤrt es nicht, 
ſagt er, alle ſittlichen und religioͤſen Gefühle, wenn 
man in den großen Entbindungsſaal tritt, und nun 
zuerſt den mitten im Saale aufgepflanzten, wie 
einen. Nothſtall aufgeſchrobenen, ungeheuern D'fiis 
ander ſchen Geburtsſtuhl erblickt, der, wie ein 
lauerndes Ungeheuer, auf ſeinen ſechs Füßen aus⸗ 
geſtreckt, mit weit aufgeſperrtem Rachen: (dem gro⸗ 
Ben Ausſchnitte am Sitzbrette) das bedauernswuͤr⸗ 
dige Schlachtopfer der Kunſt erwartet, welches ihm 
über kurz oder lang zugefuͤhrt werden ſoll. Fühft 
oder weiß dann hier niemand mehr; daß das Weib 
ehe da war, als alle Kunſt, und daß man den Men⸗ 
ſchen erniedrigt, entehrt und auf das empfindlichſte 
kraͤnkt, wenn man frech genug iſt, ihn zum bloßen 
Werkzeuge der Kunſt zu machen, und feine heilig⸗ 
ſten Rechte und Befugniſſe mit Füßen zu treten? 
Wie mußider armen Gebaͤrenden, der aͤngſtlichen 
und ſchamhaften, zu Muthe werden, wenn ſte, iiber 
dieſe Geburtsmaſchine hingeſtreckt, mehreren Dutz end 
luͤſternen Augen ſich Preiß geben, und ſo die graus 
ſamſten Kraͤnkungen ihres Junerſten und Zaͤrteſten 
erdulden muß! Wie unbequem, wie hart muß fie‘ 
überdent noch aufdiefer Geburtöpritfche liegen, uud 
wie ungerecht ift es, daß hier, die ſonſt ſchon ſau⸗ 
re, bittere Stunde des. Gebärens, zur. Stunde: ıder: 
Quaal und. des Entſetzens werde! Man. wende mir 
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nicht ein, Daß dieß alles desumser nid 
tes wegen. gefhehe Das ik es eben, ja 
das ift eben die gräßlichfte Seite in unſerm Zeit⸗ 
alter, daß man mit den Worten ed: gefhicht 
zur Ehre der Kunſt, alles, und ſelbſt das 
Unnatuͤrlichſte, entſchuldigen, bemaͤnteln und recht⸗ 
fertigen kann; Aber wenn das ſeyn darf, warum 
ſchlagen dann nicht die Anatomen geradeguiden er⸗ 
ſten beſten gefunden: Menſchen ſchlankweg vor den 
Kopf, um eine Beobachtung mehr zu machen, wie 
ſich die Eingeweide bey einem vollkommen gefun⸗ 
den: Menſchen ausnehmen? — Dasmaͤre ja alles 
auch zur Ehre und zum Beſten der 
Kunf. — Man reife doch nah Leipzig und 
Heidelberg, und fehe, nicht dieifalten,gno= 
Ben, amphitheatraliſchen Entbin— 
dungs=- Säle, ſondern das warme, ſtille, Ent⸗ 
bindungs⸗Kaͤmmerchen von Joͤrg und Naͤgele, 
und alerne von dieſen Männern, wie aͤchte Geburts⸗ 
bülfe, ausgeübt, und wie fie gelehrt werden uff 
— Und dann fräge ich x was bat das Auge ben 
der Geburtshülfe zu. fihaffen Six htider Schu— 
ler jemahls, was die Hand des Lehrers: in der: 
Mutterſcheide oder im ‚Uterus vornimut? Schaut‘ 
er jemahls den Weg, welchen das Zangenblatt 
uber: oder an dem Kopfe weg, einſchlaͤgt ? — „Aber 
die Unterfiügung: des Dammes, die Richtung der. 
Zangenſtiele zc:.muß der Schüler doch ſehen!“ 
Kein, nein, er muß; er darf es nicht. fehen, er 
braucht nichts zu fehen. Fühlen, und nur füh— 
len lernen, iſt die einzige: Aufgabe der Sinne 


in der Geburtähälfe; und. wer. da aufhören müße 
te, Geburtöhelfer zu ſeyn/ wenn er zufällig blind 
würde, dem follte man billig jegt ſchon das Hand: 
werf legen, fo lange er noch fehend iſt. Geburts— 
helfer, welche mit den Augen alles ſuchen und 
machen wollen, kommen mit vor, wie junge, halb⸗ 
jaͤhrige Kinder, welche auf alles ſehen, nach allem 
Geſehenen die Haͤnde emſig ausſtrecken, und doch 
unter zehnmahl nur einmahl richtig greifen.“ *) 
Dergleichen, zum Gluͤck in Deutſchland 
nicht allgemeinen theatralifhe VBorftel: 
lungender Geburtsarheüt in oͤffentlichen, 
dens Unterrichte gewidmeten, Gebaͤrhaͤuſern, ſind 
aberinahl eine Folge der; den Lehrern von ihren 
Soͤglingen zufließenden, Eollegiengelder 
De will einmahl: mancher von jenen ‚damit ſich 
ber Zulauf von Neugierigen von Curs zu Curſe 
vermehre, ein ſchoͤnes Schattenfpiel.an 
der Waund bey jeder Entbindung erneuern; und 
leicht ſinnige, nicht fehlten ſittenloſe, Juͤnglinge finz 
den doft ihre Augenweide daran, recht vice, wenn 
auch vor ‚Schmerz, vergweifelude, Weiber in jeder 
ihrer Lagen und Geberden mit Luͤſternheit zu bei 
gaffen. Ich erkenne gern die Brauchbarkeit: und 
den Nutzen, welhen, in gewiſſen Fällen, die ſoge⸗ 
nannten Beckenmefſer haben; aber in einigen 
der neueſten Entbindungsanſtalten iſt, durch Miß⸗ 
brauch dieſer — * ferien 
*) Keife von Hamburg über Berlin, — u. ſ. w. 
nach Heidelberg. Frankfrt. ade. 
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Lehre der Geburtshuͤlfe, in eine, den Wohlſtaud und 
die. weibliche Schamhaftigfeit nicht wenig beleidi⸗ 
gende, Gattung von Feldmeſſer ey ausgear⸗ 
tet, In der That, es ift Pflicht, heilige Pflicht für 
den Geburtöhelfer , der Schambaftigkeit.der: Ges 
bärenden, als der fhönften Zierde ihres; Geſchlech⸗ 
tes, fo viel es fih nur thun läßt, zu fihonens. und 
es ift kein geringes Vergeben, wenn Lehrer der Ge: 
‚burtshülfe, bey ihrent practifhen Unterrichte, ih⸗ 
ren männlichen Zöglingen mit gutem Benfpiele 
nicht voranzugehen, und alles; was den Wohlſtand 
ohne Noth beleidigen kann, nicht forgfältig:; zu 
vermeiden bedacht find. Sp theilet die Regierung 
welche die Rechte des: gebärenden Geſchlechtes auf 
mehr. Achtung und. Schonung, nicht handhabet, und 
weldhe auf der geburtähäulfliden Scham 
binhne,: ohne alle Cenſur, Stücke auffuͤhren 
läßt, die den guten Sitten nicht weniger, dann 
jene, audgelaffener Theater ⸗Dichter— 
gefährlich: find, den Vorwurf um fo mehr, als «3 
falfh ift, daß die Wiffenfchaft.von dergleichen 
geburtshulflihen Poffenfpielen jeden 
geringfien Bortheil zu gewaͤrtigen habe. Der Staat 
übernehme alfo, wie ich oben fhon angerathen ha⸗ 
be, *) eine hinreichende Befoldung feiner oͤſſentli⸗ 
hen Lehrer felbf, und ſtelle die ‚verführerifchen 
Eollegiengelder:ab! foiwerden mande.Ums 
ziemlichleiten und Charlatanerien aus ſeinen Eut⸗ 
bindungsanftalten verſchwinden. 
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Aus dem biöher Gefagten läßt ſich folgern: 
daß es Öffentlichen Lehrern der Entbindungskunſt 
wicht zuftehe, die Gebärenden mit einem Heere von _ 
Studenten zu überfallen, durch folche die Luft in 
der Gebärfiube zu vergiften, die, zwiſchen den We⸗ 
bin hie und da ſich noch einfielende Ruhe der Lei⸗ 
denden - zu flören, und derfelben Angſtlichkeit Und 
Beſtuͤrzung mir ‚jedem Augenblicke zu erhöhen. Iſt, 
wie oben ſchon gefagt worden ift, nicht ſowohl dag 
Sehen, ald die Erploration der Gebären: 
ben vor --in= und nach den Wehen, fir den Zoͤg⸗ 
ling von Wichtigkeit: fo kann die Gelegenheit zu 
folhen Unterfuhungen, ohne gewiſſen, oft bis zur. 
Entzündung: der Geburtötheile erhöhten, Nachtbeif, 
fo vielen Händen unmöglich. anvertrauet werden, 
und fogar nur drey bis vier, mit foldhem Ge: 
ſſchaͤfte fi abgebende Zöglinge, müffen bey diefem 
"in Schranken gehalten werden. Freylich vermindert 
ſich, nach ſolcher -Einfchränfung, die Summe der, 
von jedem der Schüler in: einem Eurfe an Ges 
bärenden.anzuftellen möglichen Erplorationen ; und, 
damit mehr, dann drey bis vier Gebärende der Un- 
terfuchung eines Schuljahres zu Gebothe fle- 
hen, wird eine! nicht unbedeutende Anzahl vori 
Schwangern und Gebätenden in einem afademis 
Then Entbindungs⸗Inſtitute erfordert; aber (es ſep 
mir dieſe Wiederholung, der Wichtigkeit der 
Sache wegen, geſtattet!) man begehre auch nicht, 
daß junge Geburtshelfer auf hohen Schulen viel 
mehr, datın die Grundſaͤtze der Kunſt ſich eigen ma⸗ 
chen/ und alles was zur Ausuibung derſelben gehört, 
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in. ei mem: SchulsEurfe- erfhöpfen follen! Nach 
einem zehn Sabre bindurh mit Ehre begleiteten 
Lehramte der Geburtshülfe, kann ich alter Arze 
des Vorwurfes, daß ih die Wichtigfeit des 
Touchiren's bey Schwangeren und Gebären: 
den, fo; wie bey gewiſſen Krankheiten der; weibli= 
chen Geſchlechtstheile, nicht Fenne, billiger Weiſt 
von niemand ‚gewärtig feyn; und dennoch muß ich 
bier, bey aller Überzeugung von diefer Wichtigkeit, 
oͤffentlich bekennen: daß ich, von mehreren der 
neueften Schriftfteller „ die ganze Sade: für ges 
heimunißvoller, als fie wirklich, ift, augegeben ‚finde 3 
und daß id das ewige -Beraftlen und Durhmwühlen 
der Geburtswege bey allen Schwangern und Ge: 
bärenden- in mancher, :öffentlihen. Schulanftalt 
nicht nur für eine ſehr anſtoͤßige Lockumg fludie- 
render. Jünglinge, fondern, in Hinſicht des, unter, 
ſolchen Umftänden befindlichen, Weibes, für. eine in'® 
ihren ‚Folgen nicht wenig gefährlihe Sache halte. 
Sogar die Wöchnerinnen ſollen, nach der For- 
derung von Ginigen, ihre Geburtswege zum Un 
terrichte der, die gerichtliche Arzueywiſſenſchaft 
zugleich fiudierenden Juͤnglinge, dienfifertig berlei= 
ben und, als wärendie Kindbetterinnen, dee 
Kunft wegen, und nicht die Kunſt wegen ihnen, 
da, oder ald wäre es fo gleihgültig für das em⸗ 
pfindfamere Gemüth der ſchamhaften Woͤchnerin⸗ 
nen und für die, in der, Abfonderung der Lochien 
begriffene, ſo reizbare, Gebärmutter, ſich von meh⸗ 
reren männlichen Individuen nach Willkuͤhr begrü⸗ 
belu zu laſſen! Es giebt jedoch, leider, in-allen 
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Krankenanſtalten noch Lei ch en genug von Weibern, 
die unter dem Mißgebaͤren in jedem. Monathe der 
Schwangerfchaft, oder: die kurz vor = unter = und 
gleich nach der. Entbindung, oder endlich in den. Wo: 
chen: geblieben ſind: um daß es erforderlich fey, alle 
aufgenommene Schwangere, Gebärende und Woͤch⸗ 
merinnen,: da, wo es nicht: ihre eigene Erhaltung 
oder jene ihrer Leibesfruͤchte gebictet, der. Kunſt 
gleihfam::Preis zu geben und fo, wegen Hintans 
fegung aller Schonung der weiblihen Schamhaf⸗ 
tigkeit und der, allen fruchtbaren Müttern des Staa⸗ 
tes ſchuldigen, Achtung, *) die geburtshuͤlflichen 
Anftalten: täglich mehr verbaßt zu machen. „Mau 
gewoͤhne doch; fagt abermahl Wigand, den juns 
gen: Studierenden ſchon recht fruͤhzeitig daran, die 
Geburt als ein flilles, heiliges, wundervolle: Werk 
‚ ver Ratur zu betrachten, und die Gebärende doch 
ja nicht für eine Are von Gqwitibriftinn. oder 
-Zafhenfpieberimn. anzuſehen, welche ihm; 
fir das dem Profeſſor eingehaͤndigte Honorar, als 
derley noch nie gefehene Kunſtſtücke geigen ‚muß, 
Hat er. einmahl. die Achtung für den Gegen 
fand der Kunſt verlohren, o gewiß wird. er demm 
auch. niemahls die — — — rest lieb 
—— al) — ne * 

Ein N Zebler iſt es in —— | 
geburtöhüfflichen: Anftalten, daB fie den, “ einige 
ne Medicinifche. Polizey. J. Pi Il. asp. 1. arsn. 
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Monathe vor ihrer Riederkunft ſchon aufgenomme⸗ 
nen, Schwanger bad.unbeflimmte Ausg e— 
ben und das: Herumlaufen auf öffent 
Lihen’Straßen geftatten.’Zwar ifb: dem 
Schwangeren Weibe einige, ihren Umſtaͤnden ange⸗ 
meſſene, Leibe sbewegung in. reiner Luft 
erfprießlich, ja: ſogar nuthwendig ;: und. zu ſolchem 
Entzwecke ſollte ein;naber, den. Augen vorwigiger 
Menſchen entzogener, und mis ſchattenreichem Baͤu⸗ 
men (jedochy wegen zu befuͤrchtenden Mißbrauche, 
wicht. mit Obſtbaͤumen) beſetzter, Binreichend 
großer Garten denfelben, zu. gewiſſen Stunden 
des Tages, zu Gebothe: fliehen ;: ſo wie fehr er⸗ 
wuͤnſchlich iſt, daß den fih wohl. befindenden 
Schwangeren eine leichte, angenehme und geſunde 
Beſchaͤftigung in ihrem ſtillen und, wie ich ander⸗ 
waͤrts umſtaͤndlicher ſagen werde;in einer abgele⸗ 
genen Stadtgegend errichteten, vom jeder Krans 
Fenanftalt entfernten , Verwahrnugsorte angewie⸗ 
fen werde; aber wer flieht und, bey freyem Her» 
umlaufen, dafuͤr, dag fie ſich nicht mit zu vielen 
oder mit ungeſunden Speifen überladen, oder, bey 
fhon vorher zerrütteten Sitten, auch jegt noch den 
näheren Umgang mit geilen und angeſteckten Mäns 
nern geflatten, fo aber jede, fo menfihenfreundlich 
‚ihnen zugeftändene, Pflege, muthwillig vereiteln, 
und dabey noch den guten Ruf der: BIOSCHRONG 
verlegen ? 

In manchen, über den geburtsfifftichen In- 
terricht erfchienenen, Werken Hat man den Vor—⸗ 
flag gemacht, die Schwangeren auch drep bis 
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vie — vor ihrer Eutbindung in Gebaͤrhaͤu⸗ 
fer aufzunehmen, und fo den Schülern die Ge 
legenheit, fih im. Touchiren zu üben, und mit den 
- Veränderungen des Muttermundes u. fÜ m. ſich 
befannter zu machen, im vollem Maße zu verfchaf- 
fen. So erwünfhlih es indeffen auch feyn mag, 
daß den Zöglingen, fowohl der. Entbindungsfunft, 
als der gerichtlichen Arzueywiſſenſchaft, der ganze 
Hergang der Schwangerſchaft erflärt und, :gleich- 
fam anfhaulih ‚gemacht: werden moͤchte; iſo kann 
doch fold’ ein pium desiderium:nie gaͤnzlich, amd 
nur mit ſchwehren, vom Staate nur felten. zu be⸗ 
ſtreitenden, Koften: erfülfet: werden. Es iſt nemlich 
ſowohl in geburtshuͤlflicher, als in mediciniſch⸗ 
gerichtlicher Hinſicht, eben ſo viel Grund vorhan⸗ 
den, zu verlangen, daß: ein nur ſchwang ecr 
vermuthetes Weib, ſogleich nach dem unge: 
woͤhnlichen Ausbleiben feiner Reinigung, de ion 
Anfang des zweyten Monaths, in eine Entbin- 
dungsanſtalt aufgenommen werde, als daß man 
ihm erſt nach der, Helfte ſeiner Swwanserſchaſt 
den Eintritt in ein Gebaͤrhaus geftatte. 

:: Mer zur Berbefferung unregelmaͤßiger Stel- Unterricht 
— und Lagen oder zur Wendung der Lei— - — 
besfruͤchte den angehenden Geburtshelfern und Heb⸗ herbeden. 
ammen in einem trockenen Weiberbecken er— 
theilte Unterricht, attet, ohne die genaueſte Auf— 
ſicht des Lehrers auf jede Bewegung der Haͤnde 
und Finger ſeiner Schuͤler, nur allzuoft in ein 
ungeſchicktes, zweckwidriges ‚ oft muthwilliges 
Spiel,aus. Zur Berfinnlihung der Gebaͤrmut⸗ 

U, Theil, Ss 
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ter bey Kreißenden, hat man ſich verſchiedentlich, 
bald eines einfachen, oder auch eines mit Spring? 
federn verfehenen, Tedernen Saded, *— 
bald einer dickbauchigen und dichten Glasglocke 
bedient: und in fol einem lebloſen, dem trockenen 
Weiberbeden eingefügten, Gebärmutter = Modelle 
bat man. die Zöglinge in-allem, was das Wens 
dungsgeſchaͤft betrifft, mit einer, meiſtens 
plunipen,:gelenklofen Gliederpuppe, auf eihe; 
in der lebendigen, böchft reizbaren und der Fort be⸗ 
wegung der. Hand eines Geburtshelfers nicht wenig 
widerfirebenden Gebärmutter uur mit vieler Ge⸗ 
fahr ausführbare, Weiſe unterrichtet. So ertheil- 
te. 'man (nach dem Bepfpiele von Levret) eine 
lange .Zeit den geburtshulflichen Unterricht mit. eis 
ner gefliffentlich verkehrt gelegten und eingefadten 
Yuppe: um an diefer, die Zöglinge, nachdem fie 
durch ihr zufühlen hur die Lage derfelben im Bes 
den beſtimmt und angegeben ‚hatten, im Fin— 
ſt e ru und ohne daß der Lehrer die, von ihnen viel- 
fältig begaugenen, ‚Fehlgriffe und die, der Gebär- 
mutter dußerfi empfindlichen, groben Bewegungen 
ı der Fingergelenfe je bemerken und verbeffern. fonn- 


——— 





— — 


) Elias v. Siebold bringe am Faniom eine, 
Bärmutter an, am welcher zugleich der Muttere- 
mund erweitert und .‚verengert werden kann. 
Durch den“ Theil des Fantoms, weldher den 
ſchwangeren Leib vorſtellt, fann man die Theile 
des Kindes durchfühlen. Über practifchen Unter 
sicht in der Enthindungsfunft; ©. 10. 1i. 
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te, indem Wendungsgefhäfte fih üben zu 
»Laffen.: Auf diefe Weife war ich ſelbſt einſt in dies 
fem, zwey Jahre hindurch, wie ich ‚glaubte, fehr 
gut unterrichtet werden, ald ih zu Straßburg 
von dem Lehrer der Geburtshülfe, Dr. Weigen, 
zur Vollendung einiger, mir aufgegebenen Wen⸗ 
dungen, mit der Gliederpuppe ' aufgerufen wurde. 
Indem, aber diefer Lehrer fich, anflatt eines Sackes, 
feiner. bey den, ſoviel als möglich ausgebreite- 
ten, Hände zur Umfafjung der Gliederpuppe, 
hinter einem kleinen Borhbange, im Weiber- 
becken bediente, dem unregelmäßigen Fortfchreiten 
meiner Finger, einigen (von der lebendigen, ge= 
zeigten Bärmutter weit flärfer zu erwartenden) 
Widerſtand entgegenftellte und alle meine, zur Wen— 
dung der Puppe vorgenommenen, Bewegungen ges 
nauer, als in einem finftern Sade, oder in ei- 
ner, bald trüben und Feiner Zufammenziehung fäs 
bigen, Glasg locke gefehen hatte: fo zeigte fich 
bald, daß das willfünhrliche, dem Auge des Lehrers 
entgehende, Herumtappen der Hand eine Zöglin- 
ges in jenen dunfeln, zur Borftelung der Gebaͤr— 
mutter gewählten, Bebältniffen, diefelbe zu fehr 
bedenklihen Mißgriffen zu verleiten im Stand fey. 
Es ift von nicht geringer Wichtigkeit, daß die jun= 
gen Wehemütter zu. Ende ihrer Lehrzeit, in der 
Pflege und Wartung der Woͤchnerin— 

nen und Neugebohrnen gehörig unterrich⸗ 
tet werden. In einem wohl eingerichteten Gebär- 
hauſe allein kann zwar fol’ ein Entzweck theo= 
retiſch und practiſch zugleich. erzielet werden; in⸗ 

©3 2 


— 

rufun 

der abe 
men. 


— > ? En 
zwifchen kann auch der. bloß muͤndliche Vortrag 
der hieher gehoͤrigen Gegenſtaͤnde ſo viel wenig⸗ 
ſtens fruchten: dag die neu angeſtellten Wehemüt⸗ 
ter in kurzer Zeit die erforderliche Fertigkeit in 
dieſen Dingen ſich eigen machen moͤgen, wenn man 
anders nicht die Hebammen, ſo wie zu Paris, in 
der Maternité, geſchehen fol, zu Ar ztinnken zu 
bilden und ſomit die Anzahl weiblicher Pfuſcherin⸗ 
nen zu vermehren, — N Der 
* a 


J 4 


| Sta voleudeten undierläite, müſſen ein 
liche, desſelben theilhaft geidordene, Hebaminen, 
in Beyſeyn eines, von der oberften Medicinal «Bes 
hörde hiezu beſtimmten, Kunftverftändigen, des Laͤnd⸗ 
phyſieus, ſo wie aller Arzte und Wundaͤrzte des 
Ortes, Öffentlich geprüfet werden. Schr zwecknia— 
ßig iſt es, wenn gewiſſe Preife in Geld und 
ein nuͤtzliches, zierlich eingebundenes, Hebam- . 
menbuch ausgefegt und den drey vorzüglichften 
Schülerinnen feyerlih ertheilet werden. *) Nur 


*) In dem ehemahligen : Fürſtenthum Speyer 
ward. einer Jeden der drey beften Schülerinnen 
ein, freylich nur geringes, in einem Ducat be⸗ 
ſtehendes, Geſchenk öffentlich ertheilt. In der 
Hebammenfchule zu Würzburg, werden drey 
Preife in Geld, am Tage der öffentlichen Prü- 
fung, im Hörfaale der Entbindungsanftalt .. 
und in Beyſeyn der Medicinafräthe, unter die 


dieſen und allenfalls einigen, denfelben an Geſchick⸗ 


lichkeit nahe tretenden, Zöglingen Fann die Erlaub: 


niß, in dringenden Fallen Wendungen vorzuneh⸗ 
men.fchriftli zugeflauden werden. Die mittels 
mäßi.g ‚beftandenen jungen Wehemütter werden 
zwar zur Ausübung ihrer. Kunft befugt; jedoch 
unter doppelte Aufſicht ihres: Lehrers genommen 
und, bey vorkommenden: Schwierigkeiten, an die, 
ihnen zundchft wohnenden Amtöfchweftern, fo wie, 
im Nothfalle, am: ihren Lehrer felbfi oder an anz 
dere, befugte Geburtähelfer verwiefen. Die des 
Beyfalles fir unwuͤrdig befundenen Gandidatinnen, 
müffen von dem Hebammenlehrer noch 3 bis 4 
Wochen länger unterrichtet und, wenn folde ſodaun 
bey der, don diefem und dem Landphyſicus zu hal⸗ 
tenden,. Prüfung nicht beftanden wären, von: dem 
Hebammendienfte ‘auf immer ausgeſchloſſen, folg- 
lich, bey dem nächftfolgenden Lebr-Eurfe, durch 
andere Zöglinge erfegt werden. Man hat vorges 
fhlagen, die, bey der Öffentlichen Prüfung verwor—⸗ 
fenen und daher zu einem zweyten Lehr = Eurfe 
angewiefenen, Hebammen, ‚bey diefem, zur Stra— 
fe ihres Unfleißes, anzubalten, fih in der 


Stadt felbfi zu beföftigen. *) — Unter Den von 


mir unserrichteten Wehemüttern . waren: freylich u 1 
— * Einige, welche bey — ig Re, 





ausgezeichnetften Candidatinnen abgegeben. — 

Kopp's Jahrbuch der Staatsarzneylunde. IN, 

Jahrgang ©.ige9. ) 
Seaft he, ©. 106% 111. — TR 
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beſtanden find; aber nicht ſowohl Un fleiß, als 
Mangel an vorausgeſetzter Geiſtes— 
faͤhigkeit, war die Schuld dieſes Mißlingens: 
und da waͤre es doch hart, ſolche fehlerhafte 
Anlage zu beſtrafen. Und woher ſollten dieſe 
armen Weiber das Strafegeld hernehmen? oder 
wuͤrde man ihre Familie durch Einziehung derſe 
ben noch unglücklicher machen wollen? 

Noch bevor die, bey der öffentlichen Yrüfung 
beftandenen, Hebammen bey ihren Gemeinden an= 
geftellt. und, nad) einer, (anderwärt von mir ans 
zuführenden) Inſtruction verpflichtet werden, 
it es in Fatholifhen Ländern erforderlich, 
daß diefelben fich bey ihren Pfarrern melden, 
und von ſolchen in den kirchlichen Vorſchrif⸗ 
gen wegen der Gaͤhe-Taufe der, waͤhrend ei— 
ner ſchwehren oder regelwidrigen Entbindung der 
Todesgefahr ausgefegten, Leibesfrüuchte genau un 
errichtet und mit einem Zeugniß diefes Unterrich⸗ 
tes verſehen werden. | 


6. 18. 


So gut aber auch die zum Hebammendienfte 


3 wieder⸗ gewaͤhlten Weiber waͤhrend einer Zeit von drey 


olende 


Hebammen, Monathen mit den theoretiſchen Grundſaͤtzen der 


vifitatios 


+ 


Geburtshülfe befannt gemacht werden mögen; fo 
lehret doch die Erfahrung, daß auch die befle Lehr- 
anftalt, ohne die genaueſte Aufficht, damit das 
Erlernte befiändig im Gedaͤchtniſſe diefer Weiber 
erhalten, — damit die, feit ihrer Anftellung erwor⸗ 
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bene Erfahrung mit den ertheilten Grundſaͤtzen 
verglichen, und damit die etwa begangenen Fehler 
ingeiten: verbefjert werden, nie den gehofften Aus, 
gen zu bringen im Stande fey. Zu diefem Ende 
muß der Lehrer der Entbindungsfunft von ſechs zu 
ſechs Monathen, auf beftimmte Tage, fämmeliche : 
Hebammen der, feiner Obforge uͤberlaſſenen Dis 
firiete, in dem Hauptorte derfelben verfammeln und 
diefelben über alle, von ihnen inzwifchen gefhöpf: 
te, Erfahrungen zu Rede fielen. Daher fagte- ich 
- fhon in meinem Berichte über den, am 18. Driv= 
ber 1772 von der Markgraͤflich-BVadiſchen 
Regierung mir zugeftellten, Entwurfgur In— 
firuction für einen £and-Accoucheur: 
„Es iſt fefizufegen, daß der Hebammen Mei- 
fer ſaͤmmtliche Wehemuͤtter dahin unterrihte 
und anhalte, damit diefelben, bey jeder. halbjähris 
gen Vifttation, ein pflichtmaͤßiges Verzeichniß der, 
ihnen in jeder Gemeinde während 6 Monathen 
vorgefommenen Geburten fo vorweifen: daß da=- 
rin, nach einer ganz einfachen, gedrudten Zabelle, 
die Anzahl der Geburten und deren Erfolg ſogleich 
erhelle. Saͤmmtliche Tabellen koͤnnten fodann von 
dem Hebammenmeifter jährlich in eine Oeneral- 
tabelle zufammengetragen und der höchften Behörde 
inberreichet werden: damit der Staat mit einem: 
Blicke feinen jahrlihen Anwuchs oder Berluft, die 
Berbefferung des Hebammenweſens, oder deffen Ver- 
fall, endlich daS leichtere oder fchwehrere Aufkom— 
men des menfchlichen Saamens in einer oder der 
- anderen Gegend, einfehen koͤnnte. Ich enthalte mid 
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hier, von dem weiteren Vortheile dieſer Tabellen 
zu. reden, welcher beſonders auf die nähere Beſtim⸗ 
mung der Fruchtbarkeit unſeres Vaterlandes, auch 
der Sterblichkeit der Muͤtter und Kinder, vor, 
in, und nach der: Geburt u. ſ. w. ſich gruͤndet, 
als wozu die gewoͤhnlichen Taufe bücher nicht 
dienen koͤnnen: da in denſelben nur die Kinder, 
welche die Taufe wirklich empfangen haben, ver⸗ 
zeichnet zu werden pflegen, und Jener alldort Fei- 
ne. Erwähnung geſchieht, welche entweder todt, oder 
unreif gebohren werden, und: auch die Todtenver⸗ 
zeichniffe die Umftäude der. Berfiorbenen nicht an= 
zugeben pflegen: lauter Saden, die doch einen 
Gegen fand ausmachen, der einem, den ‚Werth: der 
Menfhen und befonders- der fruchtbaren Mütter 
kennenden, Stagte nicht gleihgültig ſeyn kann. 
Der legte und betraͤchtlichſte Nutzen dieſer Zabel: 
len iſt aber, daß folche leicht auch, bey diefer oder 
jener unangenehmen Bemerkung, auf die..Urfache 
fowohl, als auf die. Bermittelung en zu 
führen im Stande ſind.“ f 

Als ih noch in dem nemlichen Jahre in die 
Fürſtlich ⸗Speyerſchen Dienſte berufen, und mir 
bald darauf auch die Errichtung einer Hebammen⸗ 
fhwle, fo wie die Umftände diefelbe geſtatten 
mochten, übertragen ward: fo machte ich mir die 
Ausführung diefes meines Vorfihlages, fogleih nach. 
den erften Jahren meines geburtshülflichen Lehr— 
amtes, zur Pflicht, und in dem $. 16. der, auf hoͤch⸗ 
ſten Befehl von mir entworfenen, Hcbammens 
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ee und Infiruction wird ge- 
fagt: „Da ihr jährlich zweymahl über den Fort: 
gang eurer Wiffenfhaft und über die euch, waͤh— 
rend der halbjährigen Zeit vorgefommenen Ge: 
burten befraget werden ſollet; fo habt ihr euch, | 
auf die erhaltene Anweifung, wenn anders Feine 
dringende Noth es verhindert, fo fort am ange⸗ 
wiefenen Orte. zu flellen, alfdort die euch aufgefto- 
Genen Schwierigkeiten, in Gegenwart aller übrigen 
Bezirkähebammen, gewiffenhaft vorzutragen und, 
wie ihr euch: bey ähnlicher Fällen: für die Zukunft 
zu verhalten haber, euch gewillig belehren zu laſ⸗ 
ſen, Auch ſollet ihr eurem Lehrer getreulich ange— 
ben fönnen, wie viele Lebendige, ‚tie, viele 
todte, reife oder unreife Kiuder jeden Ge— 
ſchlechtes ihr empfangen habet; auch: ob die Mitte 
ter erhalten. worden, oder ob ſolche vor, in oder 
nad der "Geburt vetſtorben ſeyen? — 


\ 


N Wie, ich aus Kopp’ a ahebude der — 
neykunde, IL Jahrg. S. 498 erſehe, fo ſoll eine 
jährlich swenmahlige,iaud inder Grof- 

berzoglich⸗Badenſchen Medicinalordnung 
vorgefchriebene, Hebammenwifitation , dem. Zwe⸗ 

de, den man davon erwartete, nicht: entfprochen 
haben. Man hat ſich daher, heißt es, veran⸗ 
laßt gefunden, um mehr Einheit in der Bildung 
der Hebammen, und mehrere gleichfoͤrmige Auf- 
ſicht and Leitung des Hebammenweſens hervor⸗ 
zubringen, dieſe Verordnung dahin abzuaͤudern: 
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Damit aber die Ausſagen der Hebammen 
- mehr Gewißheit erhielten; fo ward ihnen befohlen: 





daß die Hebammenviſitationen nur einmahl 
jährlich, im Herbſte, gefcheben follen. Der 
Oberhebarzt verrichtet diefelben unter Zugiehung 
des Phyficus, der Bezirks- und übrigen Heb- 
ärzte des Phyſicats. — Ich begreife leicht, 
daß, weil man in den Badenfhen Landen 
die Hebammenvifitation einmahl durch den. Phy⸗ 
+ ftens und Bezirksarzt, — das andere "Mahl 
durch den Dberhebarzt, in Beyſeyn des Phoficus, 
‚vornehmen ließ, die zwepymahligen Bifite- 
tionen nicht immer nad gleichem Entzwede 
und nach gleichen Grundfägen vorgenommen, 
und Widerfprüche, oder ſelbſt gehaͤſſige Anfpie- 
lungen nicht allzeit vermieden werden fonnten, 
Der Phnficus und die übrigen Hebärzte des Ber 
zirkes mögen, fo oft fie wollen, oder felbft nach 
Einladung, bey den halbjährigen Nachforſchun⸗ 
gen über das Geburtsgeſchaͤft ihres Bezirkes zu» 

. gegen feyn ; aber nachdem einmahl die Wehemüt- 
ter desfelben bey ihrer öffentlien Priürs 
fung für tauglich erfaunt worden; fo find" die 
‚weiteren, balbjährig vorzunehmenden, Erfundis 
gungen über bderfelben Berragen, im wahren 
Sinne des Wortes; für feine Prüfungen 
mehr anzufchen, und ſolche mäffen dem Oberheb⸗ 
arzte, nicht nur zur Erzielung: der. Einheit in 
der Bildung der Hebammen und zu einer gleidh- 
förmigen Zeitung bes Hebammenwefens, fondern 
auch zur Erfparung der Diäten und Reifeloften, 
allein uͤberlaſſen werden. Die Urfachen aber, 
wegen welchen ich die Hebammenvifitationen 


— 651 — 

zu jeder halbjaͤhrigen Pruͤfung, ein Zeugniß ihres 
Pfarrers, in welchem die Anzahl der, von ihnen le— 
bendig oder todt empfangenen, Kinder angegeben, 
und ihr gutes moralifches Betragen beſtaͤtigt wür- 
de, mit fih zu bringen. Konnte eine oder die an— 
dere Hebamme, wegen vorgefallenen Berufsgefchäf: 
fen, oder wegen zugefloflener Krankheit, bey der 
balbjährigen Bifitation nicht erfcheinen.: fo muß« 
te diefes nicht weniger durch ihren Drtsvorgefeg- 
ten oder Pfarrer bezeuget und, fobald diefe Hin- 





jaͤhrlich zwey Maple anzuftellen auch jegt _ 
noch für noͤthig erachte, beftehen darin: weil, 
in einem vollen Sabre, der Geburten zu viele 
find, um daß zwanzig und mehrere Hebammen 
in einem Tage (über welchen fie außer ihren 
Dörfern, wegen möglichen Amtsgefchäften in 
ſolchen und wegen größern Auslagen, nicht 
wohl zurücgehalten werden mögen) obne fchäbd- 
liche Übereilung abgehört, ihre Berichte deutlich 
verzeichnet, ihr Verfahren, befonderg bey ſchweh⸗ 
ren oder unregelmäßigen Geburten , unter- 
ſucht, die ihnen aufgeftoffenen Zweifel beleuch⸗ 
tet, ihre begangenen Fehler berichtiget und alle, 
ſeit der legten Zufammenfunft gemachten Beobs 
achtungen, zum Vortheile fämmtlicher Anwe⸗ 
fenden, benugt werten mögen; endlich aber weil 
das Gedaͤchtniß der meiften Dorfbebammen zu 
ſchwach ift, als daß fie, am Ende des Jahres, 
uber das, was fie in der erfien Hälfte desſelben 
gefehen und verrichtet haben, einen fo genauen 
als zuverläßigen Bericht zu erftatten im Stan. 
de wären. i Ä 
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derniffe gehoben waren (am fpäteften aber ‘bey der 
nöchftfolgenden Zufammenfunft) von ihrer Amts— 
verrihtung der Bericht entweder mündlich Oder 
fHriftlih nadhgetragen werden. 

Sobald nun die Hebanımen eines Amtes.oder 
Bezirkes (meiften$ 2o bis 25 an der Zahl) um ih: 
ren Lehrer. verfammelt waren; fo wurden nad 
und nach die Ausfagen einer Jeden von folchen über 
die in der Tabelle beſtimmten Puncte vernommen, 
und in die leeren Fächer eingetragen. Über das; 
bey ſchwehren, bey unregelmäßigen Geburten, oder 
bey andern wichtigen Borfällen von der Wehemut- 
fer beobachtete Verfahren, ward ‚von dicfer, in 
Gegenwart aller ihrer Amtsfchweftern, nah ihrer 
gemeinen, diefen leicht -verfiändigen, Weife, Re— 
chenſchaft ertheilet. War von diefer Geburtshel- 
ferinn (e3 fey nun mit gutem, oder mit unglüdlis 


j chem Erfolge) eine Wendung vorgenommen wor⸗ 


den: ſo ward von jener die Lage des Kindes, wel⸗ 
che ihr dieſe noͤthig ſcheinen gemacht hatte, mie der 
Gliederpuppe in dem trockenen Weiberbeden, wel: 
che Stüde der Lehrer mit.jeder Pruͤfung mit fich 
zu nehmen beforgt war, angegeben und zugleich 
gezeigt, wie ſie hiebey verfahren fey. Diefer Gele— 
genheit bediente fidh der Lehrer, das Benehmen der 
Hebamme, entweder zu billigen und in aͤhnlichen 
Fällen anzuempfehlen ; oder die hiebey begangenen 
Fehler zu rügen, und ſeine Zöglinge vor. gleichem 
Vergeben zu warnen. Diefes felbfi, fo wie jeder 
merfwürdige Vorfall, ward-fogleih von dem Leh— 
rer unter einer eigenen Rubrick verzeichnet. 


Das, nah. vier Abtheilungen verfertigte, 
allgemeine Verzeichniß, deſſen ih mich 
- für das Hebammenwefen im Hodhfifte Speyer 
bediente, gab nemlich der Regierung, fo viel, als 
es noͤthig ſchien, alljaͤhrlich eine überſicht: itens, 
des Hebamm enſt an des — z2tens, der ge⸗— 
bohrnen Kind er, — Zztens, der Gattumg 
der Geburt, und — atens, des Schickſals 
der Schwangeren, Gebaͤrenden und 
Woͤchnerinnen. Bon einer Jeden dieſer Ab— 
theilungen, ward, zu ineinem Gebrauche, eine bes 
fondere, Tabelle verfertiget, 'und neben der— 
felben fo. piel, Raumes gefaffen, als es mir erfor= 
derlich ſchien um die der, Bemierkung würdigen 
Fälle, fo: wie das gute: oder fehlerhafte Benghmen 
der -Wehemütter; genau aufzeichnen; zu fönnen, *) 


sy Das / nicht \ beträchtliche ‚ allein : Aber eine der 
| fruchtbarſten Gegenden von Deutſchland ausge⸗ 
dehnte, ehemahlige Hochſt ift Speyer, be 
ſtand, zu meiner Zeit (17722 1784, die unter der 
ftanzoͤßiſchen Souveränität gelegenen Herrſchaf⸗ 
“ter abgerechnet,) aus dern Vicedomamte Bruſch⸗ 
far, den drey Oberämtern, Kislau, Pbhir 
 Tippsburg, Kireweiler, "und den- zwep 
Aintern, Deideshbeimnnd Marientraut. 
Saͤmmtliche dieſer Ober⸗ und Änier beſtanden 
Bloß aus 66 Ortſchaften, deren Geburtsweſen 
128 Hebanmen zu beſorgen hatten. Nur Eine 
bon dieſen, war, vor mir, in der Entbindungs⸗ 
Funft, zu Straßburg, gehörig unterrichtet wor: 
den. Es war weder wohl thunlich, die ſchon 


— 


— 
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Erſt durch dieſe, jaͤhrlich zweymahl vorgenom⸗ 
menen, Hebammenpruͤfungen, durch die genaueſte 
Zergliederung aller berufsmaͤßigen Handlungen der 
ſchon angeſtellten Wehemuͤtter, und durch ein ſorg⸗ 
faͤltiges Verzeichniß aller, das Entbindungsge- 
ſchaͤft in einem Lande betreffenden, wichtigeren Vor⸗ 
fälle, kann der Hebammenlehrer die practiſche Faͤ⸗ 


t 


— — 


alten und laͤnger im Dienſte geſtandenen Heb⸗ 
ammen von dieſem auf einmahl zu entfernen; 
noch war es moͤglich, den Stand der ſaͤmmtli⸗ 
chen Wehemuͤtter, durch einen auch noch ſo bil⸗ 
ligen Gehalt, ſogleich zu verbeſſern; doch ges 
lang es mir, während einem beynahe zehnjaͤhri⸗ 
gen Unterridyte, felbft ohne den Vortheil einer 
Entbindungs-Anftalt, die Sache dahin 
gu bringen, daß, nachdem anfänglich - von 80 
Schwaugern und, Gebärenden , : jaͤhrlich Eine 
zu Grund gieng; nad) ‚vollendeter Belehrung 
‚fammelicher Wehemütter des kleinen Landes, von 
125 feuchtbaren Müttern, nur Eine ihr Leben 
verlor, In der, zu Ende diefes Bandes. befindli» 
hen, Tabelle habe ich nur der Hebammen, der 
Gebohrnen, der Geburtsgattungen und ber 
Schwangeren von vier Ortſchaften Er 
wähnung getban : theils weil bier der. Ort nicht 
iſt, über diefe Gegenftände eine genauere Red 
‚nung abzulegen; theils weil das bier Angeführte 
ſchon binreichen ‚mag, um den Gebrauch diefes, 
wahrhaft nüglichen, Verzeichniſſes gehörig ein⸗ 
zuſehen. 


* 


— OB 
higkeit ſeiner Schuͤlerinnen gründlich beurtheilen *) 
und endlich der große Entzweck, welchen der Staat, 
bey Fofifpieliger Errichtung ‚öffentliher Hebanı- 
menſchulen, fich vorfegt, gehörig 'erzielet werden; 
und man. irret. fih fehr, wenn man ſich vorſtellt, 
daß mit:einem vierteljährigen oder, wenn man will, 
auch noch. fo langem, LUnterrichte, die ganze Aufs 
gabe, wie das Hebammenmwefen in einem. Lande 
nach. Thunlichkeit: verbeffert werden möge, ſchon 
vollfortmen . erledigt fey.. Erſt bey aufmerkſamer 
— der dem Staate erwaͤhnter aa 





* Es kann geſchehen, daß eine bey der oͤffentlichen 
Prüfung zwar beſtandene, aber doch der erften 
Chafſe nicht beygezaͤhlte Hebamme, nach einis 
gen Jahren practifche Beweiſe ihrer vorzüglis 
ben Gefchicklichfeit an Tag lege, welche Beweis 
ſe ihr fodann von ihrem Lehrer, bey den halb» 
jährigen Zufammentretungen, zugute gefchrieben 
werden müßten. Eben fo kann fi eine junge 
Wehemutter bey der Prüfung, wegen größerer 
Sungenfertigfeit, bis zur erften Claſſe hinauf 

— geſchwungen haben, ohne diefer Auszeichnung, 
— bey der Ausübung ihres Amtes, zu entfprechen) 
Hieraus erhellet die Nothwendigkeit einer anhals 
tenden Aufficht, nach deren Refultate dem Heb- 

| ‚ammenlehrer das Recht zu. ertheilen ift, die We— 
dhemuůtter, was auch bey der Öffentlichen Prü- 
fung über die Fähigkeit derfelben entſchieden 
worden ſeyn mag, aus einer, in die andere Elaffe 
‚zu verfößen und foldhen die Befugnig Manual: 
operationen vorzunehmen, en zu ertheilen,. 
als zu entziehen, | 
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vorgelegten, aufrichtigen Heb am men⸗ und Gee⸗ 
burt3=-Tabelten, wird derſelbe in den Stand 
geſetzt, uͤber den Fortgang des einheimiſchen Entt 
bindungsgefchäftes,. über feinem: jaͤhrlichen Verluſt 
an gehofftem Nachwuchſe feiner: Bürger. und an 
fruchtbaren Mütrerig, wichtige Schluͤſſe zu ziehen, 
und: errdlich hinter: Die: Urſachen, welche dieſen jaͤhr⸗ 
lichen Verluft unterhalten oder vergrößern, zufome. 
men. So ward ich einſt von dem, mit vieler Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit regierenden, Fuͤrſten Auguſt von 
Speyer befragt? „Warum, nach den: ihm von 
mir vorgelegten Tabellen diefer Gattung, in fies 
ben, feiner, Refidenzftadt Bruhfal am naͤchſten 
liegenden, Doͤrfern, weit mehrere Kinder, dann in 
andern, obſchon gleichbevoͤlkerten, Ortſchaften des 
Hochſtiftes, unreif gebohren würden?‘ „Hier⸗ 
an, erwiederte ich, ſind ihre eigenenen Verfuͤgun⸗ 
gen wohl ſelbſt Fhuld + Die meiften“ Frohndien— 
fe‘ haften, wegen der Nähe des Hofes, gerade 
auf jenen fieben Dörfern, Da fehe ih dann die 
fchon hochſchwaugeren andweiber,, ‚während dem 
ihre Männer häufigere: Frohndienſte, daun entfern⸗ 
tere Bauern, zu leiftenshaben, die ſchwehrſten Feld⸗ 
arbeiten auf das Mühfamfte unternehmen 5 beſon⸗ 
ders in Falten Herbftfagen, mit aufgeſchützten Klei⸗ 
dern und entbloͤßten Füßen, in Wieſen und neben 
den Heerſtraßen in gebüdter Stellung, Fage, lang 
tiefe Gräben aufwerfen, uud. durd dergleichen An: 
firengung, zu Gebaͤrmutter⸗Blutfluͤſſen und zu ib: 
rer vorzeitigen ‚Entbindung den naͤchſten Anlaß 
geben. — Di meine freymuͤthige Brmerfung 
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bewog endlich den helleſehenden Fuͤrſten zu Maße 
segeln, welche das übermaß der Frohndienſte je— 
ner Gemeinden um ein Merkliches beſchraͤnkten; 
und die Geburtstabellen bewieſen ſchon in den er⸗ 
ſten Jahren, dag ich die wahre Urſache des oͤfte— 
ren Mißgebärens in jenen Dorffchaften nicht vere 
fehlet hatte. 
ac 39 
- Das größte Hinderniß wide fie der Be: Debammen. 
Rellung,, dem, Unterrichte und dem unterhalt· gu⸗ Eafle. 
ter Landhebammen bisher. widerfegte, war die Ars 
muth der meiſten Gemeinden; und dieſe iſt ber 
kanntlich in ‚unfern Tagen über alle. Begriffe ge— 
fliegen... Schon vor vielen Jahren ‚fagte Kris 
witz: „Märg,ed: wohl unbillig, wenn, die Heb» 
amme von jedem neuen ‚Ehepaar etwas erbielte, 
als yon Leuten, davon die meiften fie fünftig nö« 
thig haben„werden ? als: von einem Zaglöhner, 
Soldaten, u. ſ. w. 8 Ggr.; von einem Hand⸗ 
werker, Bauer, ꝛc. 16 Ggr, von einem Kuͤnſtler, 
Kaufmanne, Gelehrten, 20, 1 Rthlr.; von einem 
Edelmann 2 Rthlr. Hiepon müßten auch ſelbſt 
die, Prediger, nicht Ausgenommen feyn; denn dies 
ſe haben. ‚gemeiniglich den meiften Nugen davon, 
Und zu der Zeit, da ‚bey. den. meiften der Himmel 
vol Geigen hängt, wird eine folde Kleinig- 
keit von den wenigften geachtet, "bedauert. Auch 
die Alten, yon denen keine Kinder zu hoffen. find, 
müßten "hiervon nicht ausgeſchloſſen fepn; ‚nnd 
II, Theil. Tt 


das von Rechts wegen. Denn was für Nutzen hat 
wohl der Staat davon, wenn ein Mann von 
30, 40, oder mehr- Jahren, und welder Kin—⸗ 
der zu erzeugen allerdings noch vermoͤgend iſt, 
eine Perfon heirathet, die ſchon zo und niehr 
Jahr zähle? Er laffe es alfo bleiben, und neh— 
me eine junge, an der Fein Mangel’ iflz oder 
er zahle, zur Strafe, etwas an die Hebamme des 
Ortes, dafür, daß fie Feinen weitern Verdienſt von 
ihm zu erwarten hat.” *) 

Nach der 1783: in dem Erzbisſthum Sal z⸗ 
burg mir dem Hebammenweſen getroffenen Eins 
richtung (F. g.), Toll von jedem Brautpaare, weß 
Standes es ſey, und zwar von den Bermöglicheren, 
dieß heißt, von denen, die 6oo Gulden und darüber 
jufommenbringen , z wey? Gulden, — von den 
Unvermöglichen aber ein Gulden, noch vor der 
Eopulatioıt, zur Hebammen⸗Caſſe erlegf und von 
feinem Pfarrer foldye eher vorgenommen: iverden, 
e3 babe: fih dann der Bräutigam durd einen uns 
entgeltlich auszuftellenden Schein wegen Bezah— 
lung des Hebammenguldend legitimirt. Zu 
dem Ende follen die ſaͤmmtlichen Pfarrer beyder- 

feitiger Religion ein ordentliches Verjeichniß ihrer 
Eopulationen, und‘ zugleich die erhaltenen Braut: 
gulden «Scheine jährlich einſenden, damit ſolche 
mit der Caſſenrechnung verglichen werden können. » 





Stonomiſche Encyclopäßte; XXIL, Ip. Art, Hebs 
amme, ©. 543. ' — en 
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Eine > Abnlie Verfaſſung iſt ſchon 1787 in dem 
Fuͤrſtenthum Osnabr uͤck eingefuͤhret worden. *) 
| Wer allenfoll$ dasjenige-gebilliget bat, was 
ih. fhon in dem erften- Bade der medicini- 
ſchen Polizey von dem Coͤlibatleben gefagt ha— 
be, **) dem wird auch mein Borfchlag, „anſtatt Die 
Heirathenden die Hebammen zum voraus 
bezahlen zu machen, vielmehr den vermägli- 
hen Hagefolzen eine Schadloshaltung der 
Wehemuͤtter durh-jährlihe Beytraͤge zu einer ri⸗ 
gens zu errichtenden Hebammen-Caſſe auf: 
zubuͤrden, nicht fuͤr ungerecht "erklären, ***) Die 


+ Eudmwig Joferb —— ech 
zu einer awsfübrlihen Anleitnng 
zur Gründung einer vollfommenen Medizinals 
Berfaffung und Polizen, I. Th. ©. 349.. 350. 
Das Hebammen-Infitut,zu Königsberg, wird, 
nah For mey, von geringen Abgaben, welche 
die Prediger bey Kindtaufen und Hochzeiten er- 
beben , unterhalten. Medicinifche Eppemeriden 
von Berlin. I. Sb. ©. 6. 
**) 1. Abth. 3. Abſchu. SS. 1.— 9. ©. 192 — 223. 
ach öffentlichen Blättern, bat der Kanzler in 
| England, in feinen, dem Unterhaufe vorgefchläs 
genen, Finanz - Maßregeln, auch dahin den Ans . 
trag gemacht: „daß die Junggeſellen (oder. 
Hageftolzen,) welche für die Bedienten bereits 
mehr als andere bezahlten, auch für Wagen und 
Dferde, die fie hielten, zo: Pet: mehr entrichten 
ſollten.“ Sſterreich iſcher —— vom iaten 
März 1815. Mrd. 73. ©, 400. | 
Tt 2 
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Hebammen find einmahl, wie ich ſolche fhon ge⸗ 
nannt babe, obrigfeitlih angeftellte 
Hförtnerinnnen fürunfere Nachkommenſchaft; 
und wer, al3 ein gefunder, zur Unterhaltung einer 
Familie fähiger, und durch feine Anftellung imt 
Staate ungehemmter Mann, die Seinige entweder 
durch eine Seitenthüre einzufhwärzen trachtet, 
oder: fogar .den Keim derfelben. zwifchen Bettüber- 
jügen, wo nicht auf eine noch mehr naturwidrige 
Art, erfticket, und fo, — mit feinen eigenen Daſeyn 
fich begnügend, feine vereheligten Mitbürger dafür; 
damit auch zu feinem Beften das: Vaterland 
durhd ihm fremde Kinder vertheidiget werde, 
gleihgültig forgen läßt: — der mag Doch wohl, 
er frage welch? einen: Rod er. auch molle, das Ein 
trittgelt, um welches er ohnedieß ſchlecht bezahlte 
Thuͤrhuͤterinnen ſonſt bringen würde, gleich andern 
zu entrichten, ohne Vorwurf einer Ungerechtigkeit 
angehalten werden. Ich habe ſchon die Geſetze be— 
ruͤhrt, nach welchen ehemahls in D eutſchland 
die Hinterlaſſenſchaft verſtorbener Hag e⸗— 
ſtol zen dem Fiscus anheimfiel; *) — aber warum 
gerade dem Fiscus, wenn dieſer nicht ſolch' eine 
Erbſchaft auf Ausſtattungs⸗Heiraths- und 
Hebammen- ſe⸗ nuͤtzlich zu verwenden 
wußte? u 


"1. e. S. .206.. 207. 


”’) Schon vor mir ift die Anlegung einer, die Ge, 
burtshüife zu befördern beſtimmten Eaffe aus den 
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Mehr, als man glauben follte,: giebt: es 
(worauf ich. meine Leſer Schon anderwärts auf: 
merffam gemacht habe, *) Haushaltungen, -in 
welchen die Fortpflanzung gefliffentlih und 
ohne eben dem: Benfchlafe deßhalb zu entfagen, auf 
zwey bis’ drey Kinder befhranke wird. Nicht wei 
hige Ehen find, auch ohne ihr Verfehulden und 
bey ſonſt guten Umftänden, ganz unfrudt 
bar; und auch von Diefen entgeht den Landheb⸗ 
ammen der Beytrag, welcher ihren ſchwehren Dienft 
weniger "undanfbar machen helfen : Fönnte: 
Wäre es daher nicht billig, daß jedes, zur Fort— 
Pflanzung zwar noch fählges, aber brachliegendes 
. Ehepaar, fo lang es dem Staate nicht bereits wes 
nigftens 4 Kinder geliefert hat, eine beftimmite zwey⸗ 
jährige Tare zur. Hebammen-Caſſe zu entrichten 
angemwiefen wuͤrde ? Könnten vieleicht auch die, 
wegen fleiſchlichen Vergehungen, wenn folche nicht 
bald durch eine ehelige Verbindung einiger Maßen 





Abgaben von. Hochzeiten, Kindtauffchmäußen, 
\ Öffentlichen Luftbarkeiten, Hageftolzen,'Un- 
zuchtsftrafgeldern, von Procenten von Etbſchaften 
lachender ‚Erben und aus : dem Väterlände: tres 
tender: Perfonen, vorgefchlagen worden. 8. H. 
-Höhftwichtige Bemerkungen über die erforderli- 
hen Eigenfchaften angebender Hebamnten, ihrer 
Wahlen und Befoldungen. Mannheim, 1902. 
©. 60. 61. Könnten nicht auch die Lotterien 
zu ſo nuͤtzlichen Abſichten einen — Es 
liefern? 


HLELB. 4 Abſchn. — 8. S. 408 — 410. 


— 662 — 

wieder gut gemacht würden, dem Verfuͤhrer aufer⸗ 
Iegten Strafgelder, wenigftens: zum ‚Theile, 
der Hebammen=Eaffe zugewender werden? Da fer⸗ 
ner nicht) zu dulden.ift, daß, außer geprüften Ge— 
burtöhelfern und Wehemüttern, es wäre dann,.daß 
folde nicht gefhwinde genug zum Beyſtande er⸗ 
fHeinen fönuten, fih jemand mit dem, fo.leicht 
ı verfänglidhen, Hebammendienfte beſchaͤftige: ſpllten 
nicht die auch auf diefes Vergeben gefesten Straf: 
gelder gedachter Hebammen = Eaffe zugeſprochen 
werden? In dem ehemahligen Erzbisthum Sally 
burg ward der größte Theil der Hebammen,-au$ 
dem Kirchenvermögen, deffen Fond fih im— 
. mer anfehnlich vermehrte, jaͤhrlich mit a cht Gul⸗ 
den, befoldet; fogar die nöthigen Werkzeuge wur⸗ 
den aus diefem angeſchafft, und es war zu hoffen, 
daß der einmahl gewachſene Hebammenfond, 
den jährlihen Gehalt der Wehemütter erhöhen 
würde. Ä ; 

Sch geſtehe ein, dag, fo wenig hoch fih auch 
die zur Unterflügung einer oder der anderen Dorfz 
hebamme . erforderlichen Koften belaufen, mögen, 
wegen der großen, in einem volfreichen Sande noͤ— 
thigen Anzahl diefer Weiber, die vorgeſchlagenen, 
größtentheils ungewiffen, Beyträge, wemn nicht 
zugleih die Tare für den Dienſt ‘der Hebam— 
men überall erhöht, und diefen noch andere Vor: 
theile zugeflanden würden, bey weitem nicht für 
hinreichend gehalten werden Fönuten. Hingegen wer: 
de ih da, wo ich in dem nächftfolgenden: Bande 
dieſes Werkes von Einrichtung des Arzuey— 


wefens, und von Befkellung der Medicinal 
‚ yerfonen zu fpreden habe, meine Gedanken 
über dieſen Gegenftand, ſo wie über. die dffent- 
lichee Prüfung der en mp ent⸗ 
wickeln. — ER 7 


S. — 


| Was ib biößen: von der PRESS Unterricht 
kun ſt uͤberhaupt, und von der Belehrung der = *suriselfe 
ammen insbefondere erwähner habe, erfparet m 
die Zeit, von dem Unterrüchte der © eb ar ! 
fer: Vieles mehr, als bey der. nemlichen Gelegen- 
heit ſchon gefihehen ift, zu fagen.. Die Lehre von 
ſchwehrern Geburts-Operationen, von zweckmaͤßi— 
ger Anwendung geburtshuͤlflicher Werkzeuge, und 
jene von aͤrztlicher Behandlung kranker Schwan- 
geren, Gebärenden, Wörhnerinnen uhd: ihrer. Reuge⸗ 
bohrnen abgerechnet : fo iſt der Unterrihf der. Ge 
burtöhelfer, bloß als folder, von jenem der H'cb= 
ammen, nur dem Grade nach verfhieden. E3 wird 
nemlih von jenen, außer den, ſchon oben ange: 
geführten, ſowohl moralifhen als phyſiſchen Ei— 
genf&haften, eine weit gründlichere Kenntniß der 
Beſchaffenheit des weiblichen Baus, feiner Be— 
fimmungen fowohl vor, al3 während der Schwan⸗ 
gerſchaft, Entbindung, und in der Wochenzeit, ſei⸗ 
ner Zufaͤlle oder Verletzungen und Krankheiten, ſo 
wie jener der Neugebohrnen, erfordert: aus wel⸗ 
chem dann erhellet: daß, wie ich ſchon oͤfters geſagt 
habe, nur ein gründlicher, erfahrner Arzt, oder hoͤ—⸗ 
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herer Wundarzt dem Amte eines Geburtöhelfers ge⸗ 
wachſen ſeyn koͤnne; und daß das Studium der 
Geburtshilfe nicht früher, dann in dem legten oder 
fünften: Schuljahre, nachdem nemlich die Soͤglin⸗ 
ge bereit mit allen, die Heilwiffenfchaft besreffen- 
den, Grundfägen bekannt find, mit erwuͤnſchtem 
‘Erfolge betrieben werden. möge. Indem der Ges 
burtöhelfer auf dem Lande nur dann erft berufen 


1 werden Fann, wein.die in ihrem eingefchränfteren 
„ZFache ‚wohl unterrichtete Hebamme vorſehen mag, 


daß der. vorliegende Fall ihre: Geſchicklichkeit und 
Kräfte: leicht überfleigen ; dürfte: fo muß. derſelbe 
einer. Öfteren und. laͤngeren Übung ſowohl mit- der 
Gliederpuppe im Fantom,; als mit einem todten 
Neugebohrnen, wo ſolcher zu haben iſt, in einem 
friſchen Weiberbecken, fo wie es auch zu Wuͤr z⸗ 
burg: nom Elias pu Siebold geſchieht, *) und 
in einem wohl eingerichteten Gebaͤrhauſe des prac- 
tifchen — mit u genoffen ha⸗ 
ei = ! 





L I. 0% 1 ’ 

) Über practifchen Unterricht in der Entbindungs⸗ 

kunſt nebft einer ſyſtematiſchen überſicht feiner 

practifhen Übungen am Fantom. Nürnberg, 
1803. ©. 133 — 135. 

.) Zunft, Etwas über die Nothwendigkeit, mehr 

Seit auf das Studium der Geburtshülfe fu ver 


"wenden. ©. ha nn BAHN 
3 — XlVar. : :r” 
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Es waͤre daher traurig, wenn der Bericht von 
J. Fr. Ofiand er gegründet waͤre: „Daß in 
Paris und in. Montpellier für. die Bildung von 
Geburtshelfern von Seiten der Regierung feine be⸗ 
fordere Sorge getragen werde; daß. es nie eine 
dffentlihe Gebäranfalt für maͤnnli— 
Hr Schüler. in Paris gegeben habe; daß an 
der. miedicinifhen Schule, Le Roy allein für Ger 
‚burtähelfer geleſen und Baudelocque feit vielen 
Jahren Feinen Privatunterricht mehr gegeben has - 
be ; daß derjenige, welchen die übrigen. Brofefjos 
ren. der Geburtähülfe in Privat-Auditorien und 
Geburtsfälen (welche bey einer Stadthebamme ge: 
miethet würden. und in einem Lehr-Eurfe nur 10 
bis: 15 Gebärenden aufnahmen) ertheilen, nur zwey 
bis hoͤchſtens drey Monathe daure; und endlich, 
daß in manchen ſolchen Amphitheatern nicht nur 
den Hebammen, fondern auch den Studenten, - 
von einer Wehemuttter der. Unterricht in: ges 
bustspülftichen Operationen ertheilet werde. *) 
Ich habe bereits‘ des, heutzutage von mans 
hen: oͤffentlichen Lehrern der Geburtshülfe in uns 
noͤthiger und groͤßtentheils auf. Offentation gegrüne 
deter Anwendung der Geburtäzangen und der Wens 
dung bep Gebaͤrenden gefriebenen Unfuges erwähnt ; 
und, wer da bedenfet, welch' ſchreckliche Zolgen 
folh’ ein Mißbrauch unter den Händen fo vieler 
jungen Schüler, wenigſtens da, wo man nitt der 
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Seburtähülfe noch wenig bekannt iſt, beſonders anf 
dem flachen Lande, hervorbringen kann: ‘der. muß 
geſtehen, daß eine weiſe Medicinal⸗Verwaltung 
eines Landes, derley Graͤuel, ſo ſehr ſich auch durch 
deſſen Hemmung der Profeſſorſtolz beleidigt ſinden 
moͤchte, mit gutem Gewiſſen in die Laͤnge nicht 
dulden kann. In dem Inſtitut de Maternité zu 
Paris wird, bey ſo vielen, alljaͤhrlich daſelbſt vor⸗ 
kommenden, Geburten, nur ſelten zur Kunſt die Zu⸗ 
flucht genommen, und das Verhaͤltniß der kuͤuſtli⸗ 
chen, zu den ſogenannten natuͤrlichen Geburten, iſt 
wie 1: 76.*) In Zeit von ſechs Jahren, nem⸗ 
lich von 1801, bis Ende 1806, wurden im Gebaͤr⸗ 
hauſe zu Wien, an 6696 zur Geburt ſtehenden 
Kindern, nur 25 Mahle die Wendung, — üur 
ı2 mahl die Geburtsgange, und nur 5 mahl 
der Kopfbohrer gebraudt. **) In dem Kinds 
betterinnen = Spitale zu Mos kwa wurden, in 
eben: fo viel Seit, d. i. 1801 * 1806 , bey 102 Leis 
besfrüchten, nur einmahl die Wendung, — bey 
171.derfelben nur einmahl die Zange, und bey 
851 von folden nur einmahl der. Kopfbohrer 
— es und doch waren die — ſo 





0) Joh. Fried. Dfiand ers le i. Abſchn. 
— Lucae Joh. Bödri naturalis medicinae obste- 
triciae Libri septem. Viennae ı813. 8. Lib, V, 
pP» 429. Lib. VI. p, 486. Lib. VII. p. 585. 
**) Synopsis praxis medico-obstetriciae, quam Mos- 
quae exercuit Guil, Mieb, Richter. "Masqual, 
1810, 4. P. 25. 


| ſparſamer PREISEN ſowohl fir die Mütter, 
als für-ihre, Kinder, - in beyden Tegtern Gebdran- 
ſtalten die glüdlihften. *) Man halte nun diefe, 
ind Große gehenden, Erfahrungen, mit den fo un: 
verhältnißmäßig häufigen, von manchen, mit eis 
ner weit geringeren Anzahl von -Gebärenden jähr: 
li -verfehenen, deutſchen Schulen laut angekuͤn⸗ 
digten, Wendungen, Zangengeburten 
sufammen, und man eritfcheide dann, ob wohl die 
Zeiten, in weldhen man die Kinder in Mutterleibe, 
wenn ſolche nicht in Eile dem ungeduldigen Ges 
burtähelfer entgegenfhoffen, ohne: Angand derfebte⸗ 
allein zu beklagen ſeyen! 
| - Habe ich. weiter oben behauptet; daß in man⸗ 


14 Su, mit Feinem Gebärhanfe verfeheiten, Ge: 


genden, die Hebantmen- Kunift auch außer fol: 
Her Anftalt und bloß im Fantoin gelehrer werden . 
möge; fo muß ich hier geſtehen: daß bey folder 
Lehrmethode, aus einem Heilkünftler, fo bewandert 
er in der Theorie auch feyn mag, mehr nicht, dann 
eine männlide Hebamme, nie aber ein wah⸗ 
ver Geburtshelfer, gebildet werden könne. 
Freylich wird ſolch' eine männliche Hebamme, 
nad mehreren Jahren Erfahrung am Geburtsbet⸗ 





*): Ich glaube daher, daß die Behauptung 3. Fr. 

Dfianders, „es fierbe in ber Mater- 

"nit 3u Paris von drey und zwanzig 

VWöhnerinnen, Eine, bey der angeerbten 

BorliebediefesSchriftftellers zum kuͤnſtlichen Ber⸗ 

fahren, wenigſtens ſehr bezweifelt werden möge: 
Un 2 


te, der weiblichen den Rang abgewinnen; aber 
(die Hand auf die Bruft gelegt!) wie viel koſtet 
dem Staate, bey Geburtähelfern, die erſt nad vie 
len Jahren von felbfi erworbene Geſchick⸗ 
lichkeit? Die bekannte Erzählung von einem Bars 
bier, welcher. im Tyrol mehr dann dreyßig Kröpfe 
mit ſtaͤts toͤdtlichem Erfolge operirt und endlich 
— „ſo will ich doch das Kropfausſchneiden erler= 
nen, wenn auch ganz Tyrol dabey zu Grunde ges 
ben ſollte!“ — ausgerufen. haben foll, ſey wahr, 
oder nicht; fo. iſt dieß doch, mehr oder weniger, 
Die. Gefhichte, der: meiften, ohne practifche Anleis 
tung, und bloß durch hundertfältige Verſuche brauche 
bar gewordenen Geburss.helfer. Daher. fegte 
id. zur.unüberfihreitbaren, Bedingung : daß jeder, 
wenn. auch in der Theorie der Entbindungsfunft 
ſchon hinreichend unterrichteter, Geburts helfer, ‚bes 
vor er das Amt eines ſolchen für ſich allein, aus⸗ 
zwüben befugt werde, in einem öffentlichen, mit hin⸗ 
reichenden Schwangeren verfehenen Entbindungs- 
inftitute,, unfer Anleitung. eines; gefchidten, nicht 
operationsfüchtigen, Lehrers, ein ganzes Schuljahr: 
hindurch ſich geübet, und fo die gehörige BR 
am Geburtäbette felbft erworben habe. 
Alle die, für den Unterricht der Hebammen. 
nothwendigen, Hülfsmittel (F. 16.) und noch weit’ 
mehrere, das Geſchaͤft der Empfängniß, der Schwan: 
gerfchaft, der Entbindung, des Stillens betreffende, 
ſowohl phyſiologiſche, als pathologifche Präpara- 
te u. f. w. find für die genaueſte Belehrung jun⸗ 
ger Gehurtshelfer unentbehrlid. Hieher ge⸗ 
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hoͤret befonderst eine volllommene Sammlung 
ſowohl geburtshuͤlflicher Werkzeuge‘, Gebaͤrſtuͤh⸗ 
le=. und Lager (und zwar zur Entwickelung der 
Geſchichte der Kunſt, nicht nur der neueſten und 
- vorzüglühften, ſondern ſelbſt der ſchon veralteten, 
perwerflichen,) als der beſten, die Geburtshuͤlfe be⸗ 
zielenden, Buͤcher, Zeichnungen, Kupferſtiche, Ab⸗ 
druücke, Modelle. Auch von Mißgeburten jeder Gat⸗ 
tung muß nach und nad ein Vorrath angeſchafft, 
den Schülern erklaͤrt; und dieſe müſſen zur ges 
nauen Beobachtung, zur Aufbewahrung, oder auch 
zur gemeinnuͤtzigen Egg — ** 
rufen werden. ..: BET 
6.21... 

Es iſt vorgefchlagen worden, mit einem oͤf⸗ Ob ein 
fentlichen Entbindungs⸗Inſtitute auch eine Heil: Tutbin⸗ 
anſtalt für kranke Kinder, ein Impf-In⸗ dungs-In⸗ 
fitue für die Shugblattern, und eine un 
Schule für Kranfenwärterimnen 6 Abſichten 
verbinden. *) Sch ſtelle nicht in Abrede, daß es dort tat 
wo es an dergleichen gemeinnuͤtzigen Anftalten noch 
immer gebricht,; wo ein vollkommener, auch in der 
Heilkunft: wohl erfahrener. und eifriger Geburts: 
helfer das Amt eines Lehrersder Entbindungskunſt 
‚begleitet, viel. beffer fey, in: dem einmahl aufge⸗ 
fiellten Entbindungshauſe auch diefen Borfchlag zu 
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befolgen, als es noch ferner an ſo wichtigen: Ans 
falten. gebrechen gu laffenz wenn ich inzwifchen 
bedenke: da nur felten ein: beſchaͤftigter Geburts⸗ 
helfer im Beſitze einer vorzuglichen Erfahrung in 
Behandlung innerlicher Übel, und beſonders der 
Kinderkrankheiten jeder Gattung, zu ſeyn pflege; 
— daß in einem Entbindungs⸗Inſtitute entweder 
nur neugebohrene Kinder und die. denſelben 
eigenen Zufaͤlle zur Heilung ſich darbiethen; oder 
daß, wenn auch. etwas aͤltere, mit verfchiedenen; 
oft nicht: ſogleich erkennbaren, libeln behaftete 
Kinder daſelbſt aufgenommen würden; diefe leicht 
von einer anftedenden Krankheit, als von Pocken, 
WMaſern, Scharlach, ergriffen feyn, und unter den, 
im Entbindungs⸗Inſtitute befindlichen, Schwanger 
sen, Wöchnerinnen und Neugebohrenen ihr übel 
auf. gefährliche Weiſe :verbreiten . koͤnnten; — 
daß, nach neueren, nicht zweydeutigen, Erfahrun⸗ 


2 gen, die. Kuhpoden, wenn uns anders. keint herr⸗ 


ſchende Blatternfeuche oder fonft wichtige Umſtaͤu⸗ 
De, eine größere Eile gebiethen, doch fiherer eini« 


— ge Monathe nach der Geburt, als ſehr bald nach 


dieſer (ſo lang nemlich die Neugebohrenen in dem 
Inſtitute zu verbleiben haben) eingeimpfet wer⸗ 
den; — daß das Publieum nicht. nur Kranken 
wärterinnen, ſondern auch Krankenw aͤr—⸗ 
ter noͤthig habe, und beyde Gattungen zugleich 
in einer oͤffentlichen Krankenanſtalt weit füglicher, 
und, in Ruͤckſicht auf die Bedienung der verfchie- 
denften und ſchwehrſten Übel, nach einem größeren 
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Aunmerfung. 


Der zum neunten und legten Abfchnitte 
diefer Abtheilung gehörige, die Beſtellung der 
Viehbarzneyfhulen betreffende, und zum Ab- 
drucke bereit3 abgelieferte, ziemlich flarfe Auffas 
hat, wegen der fhon allzugroßen Bogenzahl des 
vorliegenden Bandes, gegen die natürliche Ord⸗ 
nung, und daher gegen den Wunfch feines Berfaf- 
ſers, bi$ zur Erfheinung des Fünftigen, zurüd: 
genommen und verfpaset werden müflen, | 
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